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7U dieser Nummer

Die Erforschung des Täufertums ist in den vergangenen dreißig ahren
erfolgreich vorangetrieben worden. Es hat sıch nıcht NUTr dıe Zahl der Unter-
suchungen vermehrt, sondern auch die wissenschaftlıche Qualität verbes-
Sert Miıt wachem Gespür für dıe Verschiedenartigkeit der täuferischen
ewegungen wurde der Nschiu die allgemeıne, sozlalgeschichtlich
orlentierte Frühneuzeıitforschung gefunden. An dieser Entwicklung ist auch
Prof. Dr Werner Packull beteiuligt, der jahrzehntelang Onraı Grebel
College der University of Waterloo in Kanada gele. hat Demnächst wiırd
w]% sıch aAus dem Lehrbetrieb zurückziehen und alle verbleibende Kraft dar-
auf verwenden, den zweıten Band seiner Geschichte der Hutterischener
in ähren ZU SC bringen Für dıie Leser uUNScCICT Zeıtschrı ist
Werner Packull keıin Unbekannter Seıine Verdienste die Täufer-
forschung werden vVvVon seinem ehemaligen Schüler Prof. Dr Gary Waıiıte
(University of New Brunswick, Kanada) ausführlich gewürdigt. Werner
Packull hat sıch mıt der ganzcnh Breıte täuferischer ewegungen beschäftigt,
und können dıe Beıträge dieser Nummer über dıe Täufer in 1rol, Mähren
und Nıederdeutschland als eın Echo auf selıne beiten gelesen werden. Miıt
dieser Ausgabe der Geschichtsblätter wünschen WIT ıhm einen er  en
Ruhestand und weıiterhin Freude Täufertum.
Tau Elke Park hat sıch in ihrer Hamburger Magısterarbeıit mıiıt den fIrüh-
reformatorischen ewegungen in 1ro beschäftigt und die Konzeptions-
skizze ZUT Darstellung des Tiroler Täufertums, die olfgang Lassmann VOI
vielen ahren veröffentlichte, aufgenommen und eigenständig welıterent-
wıickelt Gezeigt wird, WIeE CN das Tiroler Täufertum mıt den Entwicklun-
SCn des Kommunalismus verbunden W den für 1ro. Peter Bıerbrauer, eın
Schüler des Kommunalısmusforschers Peter Blickle, Urziıc untersucht hat
Dr. Martin Rothkegel, dem WITr ZUT Erlangung der Doktorwürde der Unit-
versität Prag mıt seiner Dıssertation den nfängen des Täufertums in
ähren (s Selbstanzeige) sehr erzZliıc gratulıeren, stellt uns eine wleder-
entdeckte Handschrift Gabriel Ascherhams VOL und bringt das spirıtua-
lıstisch-apokalyptische Schriftverständnis dieses hutterischen Altesten ZUT
Kenntnis eın überraschender Befund, der diese bıslang wen1g erforschte
Gestalt in 1IC erscheinen äßt
Einen weiteren Schwerpunkt dieser Geschichtsblätter bildet das münsterIi-



sche bzw niederländisch: Täufertum. Prof. Dr James Stayer (Queen’s
University, Kıngston, Kanada) hat sıch den NeUeETIeEN Forschungsproblemen
zugewandt, die das münsterische Täufertum wıeder in das Zentrum der
hıistorıschen Arbeıt rücken. Dr. Ralf Klötzer, der mıt seiner Hamburger
Dissertation ZUT Täuferherrschaft erfolgreic WAäl, hat sıch einen bısher
vernachlässıgten Vergleich der verschıiedenen Protokolle bemüht, dıe nach
dem Fall der 535 VonNn den Verhören der Täuferführer aufgenommen
wurden. Diese mınuti1öse Analyse wird keiner übergehen, der sıch in Zukunft
mıt den Aussagen der Täufer ın ünster beschäftigt.
Dıeses Täuferreich ist nıcht NUTr eın Problem der Täuferforschung, sondern
auch der Polıtik der Reıichsstände, dıe es daransetzten, dıe Herrschaft der
Täufer rechen Die teilweise schwlier1igen Verhandlungen der Reıichs-
stände hat Prof. Dr Günter Vogler erlın gründlıch untersucht und in
einem Aufsatz für dıe Geschichtsblätter dargestellt. Wır sind ıhm für diese
Abhandlung besonders dankbar
Von Interesse wırd schliıeßlich der Beıtrag se1n, den der nıederländısche
Hıstoriker Drs Samue!l Knottnerus über Täufer und Freıbeuter nach der Zer-
schlagung des münsterischen Täuferreichs geschrieben hat eın dubioses und
bızarres Untergrundmilieu, in dem sıch manche Täufer in den Nıederlanden
für eine eıle bewegten. Dieser Beitrag ist erstmals iIm Niedersächsischen
ahrDuc. für ndesgeschichte (Bd 43: erschienen. Für dıe Ge-
schichtsblätter wurde CI ekürzt und sprachlıch überarbeıtet. Wır danken
dem Autor und der Jahrbuch-Redaktion für dıe Erlaubnis, diesen volkskund-
iıch orientierten Beıtrag übernehmen.
Wır freuen uns, nach der verspäteten Ausgabe der Geschichtsblätter für 27001
NUunNn die diesjährige Nummer auch noch In diıesem Jahr vorzulegen. Die
Schriftleitung hat 6S nıcht immer in der Hand, Erscheinungstermin und Um-
fang der Geschichtsblätter einzuhalten, Ww1e 6S ursprünglıch geplant Wär.
Diıese Ausgabe ist uns fast AQUus den ugen geraten. Der nächste ahrgang soll
wieder bescheidener }ausfallen. Die Schriftleitung



Prof. Dr Werner ackul| geht In den Ruhestand

ARY AITE

Fin wirkungsreiches Gelehrtenleben

Es g1bt Hıstorıker, denen Beginn ihrer Karriere eın großer Wurf gelingt
und dıe sıch ann bıs ihrer Pensionierung auf ihren Lorbeeren ausruhen.
Hs g1bt aber auch solche, die der Wiıssenschaft eın en lang Beıiıträge he-
fern und ihr Forschungsgebiet el geradezu Neu defini:eren. Eındeutig ZUT
letzteren ist Prof. Dr Werner Packull VO Conrad Grebel College
der Universıity of Waterloo In Kanada zählen 2003 wiırd In den uhe-
stand treten
Als jemand, der Von 1981 bıs 1987 ihm studieren durfte, bereıtet C
mır besondere Freude, auf seinen Beıtrag ZUT Hıstoriographie des Täufer-
tums näher einzugehen. Aufgrund der Akrıbie, mıt der Packull geforscht,
und der Behutsamkeit, mıt der seine Ergebnisse niedergeschrieben hat,
werden seıne er. noch ange eiıner kritischen Prüfung urc dıe Ge-
schichtswissenschaft standnalten Dıes gılt für seine TU Arbeıt über das
oberdeutsche Täufertum SCHAUSO WIEe für seine Jüngsten Forschungen den
mährischen Hutterern.
Nachdem seın Bachelor-Studium der Universıity of Guelph beendet
WIe der Erreichung eınes Magıster N der Universıty of Waterloo erworben
hatte, strebte Werner Packull eiıne Promotion die Von Prof. Dr. James
Stayer an der Queen’s University betreut wurde. Diese Wahl tellte dıe We!l-
chen für eine ange nach der Vollendung der Dissertation 1974 fortbestehen-
de, TUC  are Z/Zusammenarbeit, WwWI1Ie schon der große, gemeınsam mıt James

Stayer und aus eppermann verfaßte Aufsatz » From MonogenesIı1s
Polygenesis: 'The Hıstorical Dıiscussion of Anabaptıst Origins« (Mennonite
Quarterly Review 4 E) 1975, 82-121) ze1igt. Diese Abhandlung
raäumte mıiıt der herrschenden Annahme eiınes einzıgen Ursprungs des Täu-
fertums ıIn Zürich 525 gründlıch auf, aber auch mıt der gängıgen Meı-
nNung, daß alle VOom Iyp der Schweizer Brüder abweıchenden Täufer etwa
die oberdeutschen Hans enc und Hans Hut als nıcht authentisch getrost

vernachlässigen selen. Obwohl der Vorgang der Entmythisierung der tau-
ferıschen Ursprünge schon ein1ıge Tre ämlıch 97/2 mıt der eröf-



fentlıchung Von Stayers The Anabaptists and the word, begonnen hatte,
schlug der Aufsatz VOoN Stayer, Packull und eppermann NeCUC Schneisen in
der Täuferforschung und gehört inzwischen ZU anon derjenigen erke,
die den täuferischen Ursprüngen unbedingt gelesen werden mMussen
er hınaus stellten Packull und Stayer einen hılfreichen Reader ZUTr Hı-
storl1ographie des Täufertums The Anabaptists and Thomas Müntzer,

in welchem neben den traditionellen historischen Schulen auch
marxiıstische Ansıchten ZUT Sprache kamen.
aCKulls Dissertation erschıen 97/7 dem ıte Mysticısm and the Ear-
y Oou German-Austrian Anabaptıist MovementAbe1l ennon1i1-

Herald Press. Dieses bahnbrechende Werk machte dıe Unterschiede ZWI1-
schen der oberdeutschen und der schweıizerischen Varıante des Täufertums
unverkennbar euttlic und besiegelte den SCNIE VON der monogenetl-
schen Interpretation täuferischer Anfänge Prägend für dıe oberdeutschen
Täufer nach den Erkenntnissen aCKulls ämlıch die spätmit-
telalterliche deutsche Mystik, apokalyptische Impulse und die rfahrung des
Bauern  leges VO 15725
Obwohl Packull sıch hauptsächlich auf diıe Geschichte des Täufertums kon-
zentriert hat, versuchte er zugleic urc Forschung und Lehre ın enachDar-
ten Gebieten (besonders Sozlialgeschichte der Reformatıion, Darstellungen des
»gemeınen Mannes« und Interpretationen des Bauernkrieges), eine breıitere
Grundlage für die wissenschaftlıche Auseinandersetzung im eigenen pezl-
algebiet schaiien Aus diıesem Interesse heraus entstanden Aufsätze über
marxiıstische und CNrıstliıche Interpretationen Von IThomas üntzer (in der
Zeıtschrı Historical Reflections, Luthers Beeinflussung urc dıe
spätmittelalterliche Myrstık (ın der Zeıitschrift Renaırtssance and Reformatıion,

SOWIe eın Aufsatz über Veränderungen in der Darstellung des gemel-
NCN Mannes in der deutschen Flugschriftenliteratur zwischen den ahren 520
und S75 Dieser Aufsatz, der 1985 in der Zeıitschri Historical Reflections
veröffentlich wurde, zeigt, WwI1e Flugschriftenautoren dıe Stimmung im olk
zugunsten der Reformatıon aufheızten, indem S1e das tradıtionelle Bıld des
Bauern als eines viehischen Tölpels adıkal in das eines rechtschaffenen Ver-
kündigers evangelıscher ahrheıt verwandelten. och dıe Absıcht ih-
ICr Autoren ermutigten dıeselben Flugschrıften das einfache Volk, sıch SC-
SCH iıhre Herren 524 und D2S auizulehnen Miıt der Unterdrückung des Bau-
ernaufstandes fand dıe wenıg schmeıchelhafte Darstellung des gemeınen
Mannes wieder Eingang in dıe Flugschrıiftenlıteratur.
In einem thematısch verwandten, im Sıixteenth Century Journal VOoOnN 9086
veröffentlichten Aufsatz studierte Packull eine Anzahl VvVon Täufern, dıe



Bauernaufstand teilgenommen und diıesen überle hatten. Er zeigte, WwI1e ihre
früheren, VON Apokalyptık bestimmten Hoffnungen auf eıne NCUC Soz1lalord-
Nnung der Herrschaft des »gemeınen Mannes« sıch dem 1INndruc
des gescheiterten Aufstandes in einen elıtären, ausschließlich relıg1ösen und
ethischen ruppenperfektionı1smus verwandelten.
Packull hat seine Forschungen nıcht auf Oberdeutschland beschränkt Seine
wichtigen Studiıen über den oberdeutschen Apokalyptiker eichı10r off-
INan enkten seine Aufmerksamkeıt auf Nor:  eutschland, 1Lıvland und dıe
Nıederlande, Hoffman Ja seine größte Anhängerschaft hatte. In einer Re1i-
he VonNn Aufsätzen interpretierte Packull dıe frühen apokalyptischen Schrif-
ten OIlImans MOQR erläuterte ausIiIunNriıc dessen Wırksamkeıt in
Livland (MOR, und unternahm eine erneute Analyse der Quellen über
seinen ermutete Tod in Straßburger Gefangenschaft 1546 MOQR
Packull efaßte sıch aber auch mıt OIImans Anhängern und veröffentlichte
weıtere wichtige Aufsätze über dıe Melchiorıten, eitwa dıe wIissen-
scha  1C el über Anneken Jans Von Rotterdam ges Dıeser
Aufsatz (Archiv für Reformationsgeschichte, bewles, daß Anneken
Jans, obwohl s1e in frühen mennonitischen Märtyrerlısten auftaucht, tatsäch-
iıch eine einflußreiche Miıtarbeiterin des aVIl! Joris Eın wichtiger Mel-
chiorit, dem Packull viel Aufmerksamke1i geschenkt hat, WAar Peter asch,
eın Täufer, der sıch 539 mıt JorIis In Straßburg traf, sıch daraufhın aber vVon

apokalyptischen und enthusıastıschen Ausschweifungen abwandte und sıch
schheblıc mıt dem Straßburger Reformator Martın Bucer für dıe
Rückgewinnung hessischer melchioritischer Täufer für dıe Reformatıon ein-
setzte (MOR, In dieser Studıe zeigte Packull, daß Bucer in der Tat
VO täuferiıschen Vorwurf, die Reformatoren würden dıe moralıschen Maß-
stäbe niedrig9beeinflußt wurde.
iıne Vorlesungsreihe, in der Packull die Anfänge des Täufertums NCUu 1n-
terpretiert, erschıen 1990 dem 1te Rereading Anabaptist Beginnings.
In diesem Werk tellte CT explizıt dar, Was in den meiıisten seiner eröf-
fentlichungen ZU Täufertum schon implizıt gesagt hatte (und Wäas dıe Be-
sucher seiner Gradutlertenseminare auch eindeutig verstehen bekommen
hatten) Die Ursprünge des Täufertums sınd in der sogenannten Gemeımninde-
reformation, in den kommunalen Reformbemühungen des gemeıinen Man-
NeCsSs finden
TE111C entfernten sıch diıe Täufer nach der Nıederlage der » Volksreforma-
t10N« Von dem kKommunalen, im Gegensatz ZUT indıvıduellen rlösung ste-
henden Heıilsbegriff, behielten aber viele der ursprünglıchen Impulse Dies
erklärt, Packull, WaTUum dıe Täufer dıe derart anders interpretierten



als dıe Hauptreformatoren, denn sı1e lasen s1e »mıt den ugen der acht-
OSsSeN« S uch achdem sı1e ZU Separatiısmus SCZWUNSCH worden

efzten die Täufer dıe emühungen der Gemeindereformatıion fort,
»gewaltfreie, wahrhaft chrıistlıche Menschenbeziehungen« in ıhren Gemein-
schaften ausSszubılden uch in einem thematisch verwandten Aufsatz (The
Beginning of Anabaptısm in Southern yrol, Sıixteenth Century Journal,

deckte Packull eindeutige Verbindungslinien zwıschen dem VON

Miıchael (Jaı1ısmair geführten uIstan: und der Entstehung des Täufertums
in 1ro auf. So konnte SI zeigen, daß das Täufertum eıne sowohl relig1öse
als auch sozlo-polıtische Protestbewegung WT, WenNnn auch die Täufer auf
eıne gesamtgesellschaftlıche Revolution verzichteten und sich bewußt
eiıner gottesfürchtigen Minderheit wandelten. Er erklärt ebenfalls, weshalb
dıe Herrscher dıe zahlenmäßig begrenzten Täufer dennoch fürchteten, denn
»ıhre Ablehnung der Bılder, ihr Antıklerikalısmus, ihre Eidesverweigerung,
iıhre Ablehnung der affen und ihre Absonderung Von der breiteren Gesell-
schaft schıenen die Grundlagen Von Gesetz und Ordnung edrohen«
(Rereading Anabaptist Beginnings, 26) Dennoch en s1e aum die bru-
tale VO Erzherzog Ferdinand VOTSCHOMMENC Unterdrückung verdient. In
diıesen Gesichtspunkten stimmen die Schlußfolgerungen aCKUulls mıt denen
Stayers übereın, dessen Buch The German Peasants’ War and Anabaptist
Community 7079] (1991) ungefähr selben eıt erschien.
Das letzte Kapıtel VOoN aCKulls ere  ingAnabaptist Beginnings befaßt siıch
mıt der eindrucksvollen Entstehung eiınes dıe Gütergemeinschaft praktizlie-
renden Täufertums 1im toleranten ähren Die mährıschen Täufer stehen
auch im Zentrum seines Jüngsten Buches Hutterite Beginnings. Communit-
tarıan Experiments during the Keformation dt 2000), dem uster-
ültıge archivalısche Forschungen sowohl den Täufern als auch deren
mährıschen Gönnern und Nachbarn zugrundeliegen. Seıine sorgfältig formu-
lıerten Folgerungen den Ursprüngen und Eıgenschaften des frühen Täu-
fertums in 1ro0. und en sınd wıissenschaftlıch unbestreıiıtbar.
ugleic lassen die Geschichten, dıe Von täuferischen Frauen und Män-
NeErN erzählt, Vergangenheıt lebendig werden Sıe bringen einen menschlichen
Zug in die Täuferforschung hineımn, den INan angesichts sozlalgeschichtlicher
Statistiıken oder ideologischer Auseinandersetzungen sehr oft vermi1ßt. 1e1
intensiver als N früher möglıch können WITr in den famıliären und pr1-

Alltag dieser verfolgten Diıssıdenten hineinschauen und lernen, WI1Ie s1e
mıt den Schicksalsschlägen fertig wurden, die s1e samt iıhren ndern dıe
oft Waisen wurden trafen Der Abschnitt, der sich mıt dem en
Hutters ges und mıt seiner Wiırksamkeit als Täuferführer befaßt,



stellt dıe bısher beste Bıographie dieser zentralen 1gur dar. Irotz seiner nıcht
verleugnenden Parteinahme zugunsten der Verfolgten gelingt Packull

sehr gut, auch der Denkweise der erfolger gerecht werden. Seine Beob-
achtung, das mährische Täufertum sıch als »menschlıches Unternehmen«
entwiıckelte, welches »menschlıcher Schwachheit, Eıtelkeıiten, persönlichen
Streitigkeiten und Führungskämpfen unterworfen« (S 234), SOWIe seine
Aussage, daß die usbreıitung des Täufertums viel mehr mıt famılıären,
freundschaftliıchen und verwandtschaftlıchen Beziehungen als mıt wirt-
schaftlıchen und sozlalen Interessen fun hatte S 208 ), welsen auf neue
und spannende Forschungsfragen hın S1e. lıefern auch eın Seispie für
dıe Fähigkeit aCKulis, die indıvıduellen, menschlichen Dımensionen einer
historischen ewegung mıt allgemeınen iıdeologischen, sozıalen und polıtı-
schen spekten in Verbindung setizen
Die reformationsgeschichtliche Forschung darf sıch glücklich schätzen, daß
Packull auch im Ruhestand noch weıter forschen und ZU schreiben DC-
en WEn auch verständlicherweise in eingeschränktem Maße, mehr
eıt für seine Famliılıe en Zur eıt arbeıtet ÖI E dem Nachfolgeban

Hutterite Beginnings. Diıeser Band wırd dıe Analyse der hutterischen Be-
Wegung von den späten 1530er bıis den 1570er Jahren fortsetzen und
die Führungszeiten Peter Rıedemanns ges und Peter Walpots ges

umfassen. Miıt welcher orgfalt Werner Packull diese Quellen enan-
deln wird, äßt sıch aQus den Aufsätzen ersehen, die GT ZUT Rechenscha (n
Außenseiter zwıschen Mittelalter Un Neuzeit, Festschrift für Hans-Jürgen
Goertz, 1997, und in Sixteenth Century Journal, und ZUu Briefcorpus
Riıedemanns (zusammen mıt Bruno Fast, OUFMNGA of Mennonite Studies, 1989
und MOR, veröffentlichte Packull hat auch einen Bericht über den
Märtyrertod des Hutterers Hans Purchner im Jahre 556 (Fides el Hıstoria,

SOWIe eine Abhandlung über dıe hutterischer Frauen MOR,
geschrieben. Wenn eıiınmal abgeschlossen ist, wırd dieses zweıbän-

dıge OPUS Magnum beredtes ugn1s Von einem fruchtbaren und wirkungs-
reichen Gelehrtenleben ablegen.
Obwohl selber eın Mennonit ist, hat Packull eıne tiefe und mıt-
reißende Zuneigung für die Täufer gehegt, dıe ST studiert hat, und für die
Mennoniten, mıt denen CI gearbeitet hat. Er Ist bemüht SCWESCHNH, dıe jjek-
tivität eiınes empirisch arbeitenden Hıstorikers aufrechtzuerhalten, W as ıhn
Zzwangswelse dazu ührte, altvertraute en über dıe Täufer zerstoren
Dıes geschah Jjedoch auf eine Art und Weise, die auch seiıne einstigen Geg-
Ner er den Mennoniten rasch wieder versöhnlich stimmte. Im aulie sel-
NCr über 25 Tre währenden Tätigkeit als Professor, zunächst Renison
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College, danach Conrad Grebel College, Universıity of Waterloo, hat
Werner Packull nıcht NUTr hunderte VON Bachelor-Studenten und Dutzende
VonNn Magıster-Studenten und Doktoranden für dıe Geschichte begeistern kön-
NCN, sondern auch ihre empirischen und ntellektuellen Fertigkeiten TC-
schlıffen Mır als tudent vergönnt, seinen welsen Rat und seine SC-
duldıge Betreuung vieliac genießen. Ich konnte mich nıcht NUT darauf
verlassen, daß seiın sorgfältiges Korrekturlesen und seine kritischen Kom:-
mentare meıiner eigenen el mehr arhneı und Stringenz verhelfen
würden, sondern mır kam auch zugute, daß seine Zeıt opferte: Im auilie
eines es verbrachte Werner fast Jeden Freiıtagnachmittag damaıt, mıt MIr
Quellen avı JorIis durchzuarbeiten. Er nahm mich auf agungen mıt,
ermutigte mich dazu, meıne Ergebnisse veröffentlichen, und unterstutzte
meıne wissenschaftliche Laufbahn auf pürbare Weılse. Selten stößt INan auf
derartige Freigjebigkeit. Obwohl WITr iıhm alle einen erholsamen Ruhestand
wünschen, hoffen WIr auf weiıtere reichhaltige Beıträge ZUT Forschung.

Übersetzt Von Dr. Stephen uckwalter



UTSaTtTZe

FELKE PARK

Untereinander gleich und alle ing gemein
Täuferische Bewegungen In Tirol 15271534

»In keinem Land hat dıe Botschaft der Täufer sehr gezündet WI1Ie ın 1ro
Tausende schlossen sıch ıhr AN«, meınte Grete Mecenselfy, als Herausgebe-
rın der österreichischen Täuferakten eine der besten Kennerinnen der 1ro-
ler Täuferbewegung.' reerbezeichnete das Tiroler Täufertum »guten
GewIlissens als Massenbewegung«, und olfgang Lassmann sprach VOonNn e1-
9158 »regelrechten > Volksketzerei«, dıe sıch des aktıven Interesses und der
passıven Hılfeleistung welıter Volkskreise erfreut«.* Hıer entstand eiıne »der
stärksten Täuferbewegungen des Reiches«.?
Dıie olgende Ausführungen sınd Teıl einer Magısterarbeıt ZUT Entwicklung
Tirols in den en 9-1 einer bewegten Epoche in der Geschichte
des Landes 1im Gebirge dıe Lage des Landes Ausgang des Mittelalters,
das Eındringen der Reformation, dıe bäuerlich-bürgerlichen Erhebungen des
es 1525 und schlıeBblic das massenhafte Auflftreten des Täufertums
Icn die thematischen Eckpfeiler der Darstellung. Dıiıe Kürzung und Heraus-
lösung eiınes einzelnen e11s aus seinem Zusammenhang bleibt problema-
tisch, denn die eigenartige Ausprägung täuferiıscher ewegungen in 1ro
äßt sıch 1Ur in iıhrem entwicklungsgeschichtlichen Kontext verstehen. So
soll eıne kurze Zusammenfassung der Ergebnisse den Überlegungen an-

gestellt und der für dıe Untersuchung zentrale Begriff des Kommunalısmus
urz erläutert werden.

Die Ehr Gottes und den 3emeinen Nutzen suchen — Vorgeschichte und
Kommunalismusbegriff
Gezeigt werden konnte, daß die Tiroler Entwicklung VOT dem Hıntergrund
einer ausgeprägten antıständisch-antifeudalen Tradıtion bläuft Wır aben
65 hier mıt einem starken Bauernstand tun, der, in Gemeıinden organısıiert,
selbstbewußt auf seine Rechte pochte und die Geschicke des Landes auf
Landtagen und anderswo bereits miıtbestimmte. In der Herausbildung des
frühmodernen Staates hatte sıch das Landesfürstentum zunächst der Grafen
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VOonNn 1rol, ab 363 der Habsburger auf dıe steuerliche und militärische Kraft
der nıederen Stände gestutzt, sıch del und Klerus durchsetzen
und einen einheıtliıchen, zentral gesteuerten Machtbereich aufbauen kön-
NOeN.,. Im egenzug wurden den Bürgern, VOT em den bäuerlichen Gemein-
den, Schutz und rechtliche SsSOWwIe wirtscha  iche Vergünstigungen zuteıl.
Der wachsende und immer deutlicher wahrgenommene Funktionsverlust VON
del und erus im auie des Spätmittelalters verstärkte diese antıfeudalen
Tendenzen. Und obwohl bereıts VOIL dem Eıindringen der Reformatıon
antiobrigkeıitlichen, del und bıschöflichen Klerus gerichteten Auf-
ständen seıtens der Tiroler Bauern und Bürger kam (»den ad|] todt sla-
gen«), konnte dıe Infragestellung ıhrer priviılegierten Herrschaftsstellung erst
mıiıt der reformatorischen Botschaft gerechtfertigt und legıtımiert WeI-
den Dıe Reformation, WI1Ie sıe in 1ro ankommt, 1e€ Jedoch auch aufgrun:
der kurzen Wiırkungszeit, dıe ihr in dem habsburgischen Land beschieden
Wäl, urchweg theologısc unartikuliert und grob, Wäalr nıcht mehr als eın
kurzes Aufflackern Was reformatorischen Vorstellungen in 1ro VOI
em auch über Flugschrıiften und Mundpropaganda vermiuittelt wurde, äßt
sıch als antıklerıkale Agıtatıon und Abwertung der alten TC oder im
posıtıven Sınne als Aufwertung der Gemeinde umre1ı1ßen. Wo das
Miıttelalter keine Ideologie für das sıch greifende Gemeindeprinzip ent-
wıckeln konnte, wurde mıiıt der Theologıe der Reformation diese Ideologıe
erstmals geschaffen:* Dıe Reformatoren legıtimierten die Exıstenz der
Gemeinde theoretisch. Der sozıalen Herrschaft der »eıgennützıgen« Stände
del und Klerus wurde eın sıch Gemeinwohl und Nächstenlieb Orlen-
tierendes odell als (schrift)gerechte sozlale Organıisationsform nN-
gestellt; auch 15212293 Von Strauß in Hall, der als einziger refor-
matorischer rediger über eın Daar ochen in 1ro präsent Das sola
scrıptura-Postulat überlagert zudem in 1ro alle anderen Gehalte des
Reformatorischen und wiırd als sozlales, polıtısches, nıcht sehr als theo-
logısches Argument übersetzt: Um Gottesdienstreform geht hier nıcht, die
Feinheiten der lutherischen Rechtfertigungslehre waren ohl den einfachen
Leuten auch schwer beizubringen SCWESCNH. Antiklerikalismus und Antifeu-
dalısmus SOWIe dıe Aufwertung gemeindlichen Miıteinanders, das hat sıch in
1r0. zumindest in den Köpfen der begeistert zuströmenden Bauern und
Bürger festgesetzt.
Als 1525 weıte eıle Tirols Von Bauernaufständen mıiıt bürgerlicher Beteilı-
gung werden, ordern dıe Aufständıschen in iıhren Beschwerdeschrei-
ben olglic auch dıe Abschaffung der Herrschaft von del und erus, die
Verstaatlichung ihres Besıtzes und dıe Aufteilung des Landes zwıischen Ge-



meıiınden und Landesfürsten. Dies geschıeht mıt NUuTr rudımentär bleıibender
theologıscher Rechtfertigung (»Eer Gottes«) bıblısche Argumentatıon wıe
etwa in den Zwölf Artikeln der oberschwäbischen Bauern bleıbt dıe seltene
Ausnahme Die Verweigerung des Landesfürstentums Ferdinand DC-
enüber dıesen Vorschlägen schlıeBlıc einer Radıkalısıerung der
Posıtıon, dıe allerdings nıcht mehr von der Mehrheıt miıtgetragen wurde. Dıie
Entwicklung gıpfelte in der Zweıten Landesordnung des Bauernführers
Michael Ga1smatir, in der NUun auch der Herrscher ausgeschaltet War und NUTr

noch dıe Gemeınunden regieren ollten Es hat sıch herausgestellt, daß sıch
be1ı dıesem umfassenden gesellschaftlıchen Neuordnungsvorschlag, dem die
bisherige Forschung aufgrun seiıner Radıkalıtä: mıt einem gewIissen
erstaunten Unverständnis begegnete, nıchts anderes handelt als dıe
Übertragung der dörflich-gemeindlıchen, nach aqaußen siıch abschottenden
Ordnung auf eın SaAaNZCS Land eın Manıfest des Kommunalıiısmus.
» Kommunalısmus« ist eın relatıv Wıssenschaftsbegriff, der Von Peter
Blıckle iın den etzten en für dıe historische Forschung erschlossen und
fruchtbar emacht worden ist. Der Begriff steht für die wıissenschaftlıche
Konzeptualısıerung der Gemeıinde. Peter Blıckle konstatıierte einen angel
innerhalb der historiıschen Forschung, WenNnnNn meınte, daß »dıe breite Mas-

der Bevölkerung Bürger und Bauern) einer bestimmten polıtıschen
1gur (  ©; dıe vVvon den Zeitgenossen hier W1e ort Gemeiıninde genannt WUulI-

de, für dıe keine wıissenschaftlıche Bezeichnung gab«.° Diıesen Mangel
versucht mıt seinem Konzept eheben, indem CT eıine Theoretisierung
des gemeıindlıchen Prinzips als eiıner gesellschaftlıchen Organısatıionsform
vornimmt.® Seine geschlıffene Definıition muß jedoch in diesem Rahmen ab-
gestumpft werden, verständlich se1in. Für olgende Überlegungen ist
Kommunalısmus das Prinzıp der gemeindlichen Organisationsform mensch-
lıchen Zusammenlebens. Er ist zunächst und VOTLr em auch dıe Konzeptua-
lısıerung des dörflich-landgemeindlichen Miıteinanders. Das kommunale
Prinzıp, die kommunale Ordnung beschreı1bt eıne horizontal organısıerte, auf
gleichen Rechten der Miıtglıeder eruhende, nach außen abgeschlossene oder
abgegrenzte Örperschaft, dıe nach dem Grundsatz der mehrheitlichen Ent-
scheidungsfindung ( Wahlprinzıp ZU Besten und ZU Erhalt der Gemeıin-
de DZw der Gemeinschaft berät, Satzungen und Regelungen erstellt. Das
Wahlprinzip und dıe Gleichberechtigung der Miıtglieder ergeben eıne ähe
ZUT republıkanıschen Ordnung, dennoch handelt sıch beı der kommunalı-
stiıschen Organıisationsform nıcht eine formlose, allumfassende Gleıich-
heıit der Menschen, sondern eiıne nach außen abgegrenzte, aus des1ignier-
ten, das el »haushäblichen« Miıtglıedern bestehende Gemeinschaft.



Gerade dıe Abgrenzung, dıe Abgeschlossenheıt der Gemeıinde, dıe für sıch
Entscheidungen al nıcht für andere, ıst Von großer Bedeutung.
Es soll NU  — ezeıgt werden, dıe orderung in Ga1lsmaıirs Landesordnung,
eiıne Ordnung aufzurichten, diıe Gott und seinem in der geoffenbarten
ıllen ZUT Ehre gereicht und entspricht SOWIEe den »gemeınen Nutzen« för-
dert, der als Platzhalter für gemeindlich-gemeinschaftliıche Sozlialorganisation
verstanden werden muß, VoNn den Täufern adıkal umgesetzt worden ist. (Ja1s-
maIırs ogramm aufgestellt worden, um »dıe Fer Gottes und den gemal-
NCN nutz suchen«‘’. Diese Losung 1e€ sıch auch der täuferıischen eEWEe-
SUuNg voranstellen. Nur auf dieser olıe wiırd dıe massenhafte Verbreitung und
Eıgenart, Ja, dıe Anzıehungskraft, dıe das Täufertum ın 1Ir0. ausüben konnte,
verständlıich. Dıie ewegung 1Im Zeichen des Kommunalısmus, der Versuch,
einer auf gemeıindlıicher Urdnung basıerenden Gesellschaft ZU Durchbruch

verhelfen, Urc die scharfe Verfolgung seıtens des Habsburger-
regımes in den Untergrund verbannt worden. och dıe Bemühungen dıe
Aufrichtung eıner Ordnung ebbten nıcht ab und drohten NUunN, den
bestehenden Sozialverband nıcht mehr von außen, WIE noch Ga1l1smair dies mıt
einem großangelegten Feldzug versuchte, sondern VOonN ıinnen

Ausbreitung und Verlauf
In 1ro gab nach dem Ende des Bauernkriegs keine einzige »reformier-
{e« Gemeinde. Diıe Reformatıiıon als dauerhafte Präsenz eines reformatori-
schen Predigers oder Verhandlungen dıe Institutionalısierung der refor-
matorischen Predigt und Kırchenordnung in einem GemeiLnwesen en in
Tirol (wenn INan von der kurzen Tätigkeıit des Strauß in all S2109
absıe nıcht stattgefunden. Es das » Täufertum«, das in 1ro die ein-
zıg erfolgreiche Alternative ZUT römisch-katholischen Kırche darstellte Die
täuferische ewegung Wr dort dıe »eINZIE greifbare, in soz1ıalen Formen
organısierte Form des Reformatorischen«,® S1e wurde ZU » Alleinerben der
Reformation«?. Wo dıe ersten Täufer in Ur1ıc AUs der Auseinandersetzung
mıt und in Abgrenzung ZU dortigen Stadtreformator Ulrich Zwinglı her-
VO!  cn WAarcNn, der ihrer Meınung nach dıe Reformatıon nıcht weıt und
konsequent vorangetrieben hatte, vielmehr die »wahre Botschaft des
Evangeliums« zugunsten der obrigkeitlichen Durchsetzbarkei der Reforma-
tion »geopfert« hatte, ® ist das Täufertum in 1ro als direkte Antwort auf den
Katholizismus verstehen und wendet sıch in seınen antıklerikale uße-
TunNngcn nıcht WI1Ie dıie übriıgen Täufer VOTr em dıe »Jlutherischen
Schriftgelehrten«, sondern immer noch direkt dıe katholische Amts-
ırche, »Papst, Müniche und Pfaffen«.



Die geschichtswissenschaftliche Debatte dıe Verbindung Von Bauern-
krıeg und Täufertum, WIeE sie VOT em in den sıebzıiger und achtzıigeren
des Jahrhunderts gefü wurde, ist me  eıtlıch zugunsten des personel-
len WwWI1Ie programmatiıschen Zusammenhangs beıider Bewegungen entschıeden
worden: » Ks esteht eın wachsender Konsens darüber, daß das Täufertum
mıt den radıkalen Strömungen deren Reformatıon und des auernkriegs
seinen Anfang nahm . .«" Wiıe bereıts angedeutet, soll dıe Verbindung VoN Bau-
ernkrieg und Täufertum hiıer insofern ZUT Darstellung gebrac werden, als
6S sıch beı beiden {  991 ewegungen im ıchen des Kommunalısmus handelt,

Strömungen, die für gemeindliches Zusammenleben eintreten und dıe SC-
sellschaftlıche Neuordnung auf gemeindlıcher Grundlage ZU Ziel aben
och äßt sıch auch, be1ı SECNAUCT Durchsıicht der Quellen, dıe personelle Ver-
bındung zwıischen beiden Bewegungen weıter ausbauen und erhärten. Es
nıcht schwer, der Liste derer, diıe sıch sowohl 1im auernkrieg als auch 1im
Täufertum engagıert aben, weiıtere Personen nzuzufügen eın bislang
entdeckter Fall ist beispielsweise athes Waldner, der der Erstürmung
der Burg Prössels 1Im Gericht Maı 525 verhört wurde!? und der
1Im Dezember 1528 als gefangenzunehmender »Prinzıpaltäufer und Verfüh-

gemeınsam mıt seiıner Tau in den Täuferakten verzeichnet ist.*
Im Tiroler Täufertum flıeßen ZWEeIl täuferische Strömungen ine1nander. Im
Norden und 1im Inntal spielen VOTr em Ausläufer des Hutschen, auf Le1i-
densbereıtschaft orlentierten, mystisch-apokalyptischen Täufertums eine

Als Hauptvertreter sınd hıer Leonhard Schıemer und Hans Schlaffer
NCNNCNH, dıe el als pfer der Verfolgung 1528 in Innsbruck hin-

gerichtet wurden. Dıe zweiıte Linie, und damıt auch die Verbindung ZU

Schweizer bzw Zürcher Täufertum, erg1ıbt sıch über den Einfluß Von Jörg
aurock, der in ZzWel Missionsreisen 1527 und 1529 VOL em den en
Tiırols, das sch- und Pustertal, bereıiste und dessen Botschaft ort auf
SCcnh Anklang stieß Traf be1 seinem ersten Aufenthalt auf vereinzelte, in
ihrer Protesthaltung oriıentierungslose Zirkel VON evangelıschen »Sa-
kramentierern«, ' stand be1l se1ner zweıten Reıise, dıe CI mıt dem Tod be-
zahlte, das Täufertum, namentlıch eıne der Erwachsenentaufe zugewandte
ewegung in voller ute Auf dıe Schweizer Verbindung hat insbesondere
Werner Packull dıe Forschung aufmerksam gemacht.”
rst der Hutmachergeselle Huter aus dem Pustertal konnte Jedoch
el Anregungen, das Leıden als lebenslange Läuterung und wahre auife
be1l Hut und den striıkten Schweizer Bıblizısmus, der auf Wortgenauigkeıt
und Nachfolge al  (0) aufnehmen und sı1e einer spezifisch tirolıschen Syn-
these verarbeıten. Er kehrte nach zweijährigem Aufenthalt ın Kärnten,
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CI mıt dem Täufertum Hutscher Prägung in Berührung gekommen An-
fang 1528 1nNns Pustertal zurück und machte sıch sogleic — diıe Aufriıchtung
und Organıisatıon »täuferischer« Konventike und Gemeinden, wobe1l CI auf
der VON auroc und anderen geschaffenen Grundlage aufbauen konnte.
Unter seiner Führung kam N eiıner organisatorischen Festigung der Be-
WCBUNg, dıe überhaupt erst eigene Konturen anzunehmen begann: Kontu-
Icn jedoch nıcht 1m Sınne der Entwicklung einer originellen, eigenständıgen
theologischen Posıition, sondern 1elmehr 1Im 1NDIi1C auf dıe Iriıchtung e1-
NeTr neuartigen sozıalen Organıisatıon der täuferıschen ewegung: der Be-
gründung einer adıkal orm des Zusammenlebens. Hıerin ieg dıe
Orıiginalıtät, dıe Faszınation der ewegung begründet, sowohl für Hıstori-
ker als auch für dıe Zeıtgenossen.
In den folgenden vier Jahren sollte 6csS einem massenhaften Anwachsen
der ewegung kommen: Es gab bald keinen Ort ın udtLiro mehr, in dem
nıcht auch mindestens eın täuferischer ausna oder eın Von den Verfolg-
ten verlassener Hof finden Warl. en der aktıven Teılnahme
jedoch VOLF em die passıve Hılfeleistung und Unterstützung weıter eıle
der Bevölkerung, die das Überleben und dıe Ausbreıitung der ewegung S1-
cherten: Diıe ehorden fanden siıch oft VOTr einer »stillschweigenden Mauer
des Einverständnisses«. Wiıe IcSC der Zulauf ZUT »Sekte« zwıschen
Inn undSC SCWESCNH zeigt sıch auch daran, daß Von 16  - für die Oster-
reichiıschen TDlande gedruckten Wiedertäufermandaten 1200 nach Inns-
TUC geschickt werden mußten.'® Offensichtlic traf die täuferische Bot-
schaft, WIe sie Von Huter weitergetragen und umgestaltet wurde, auf eın
orıgınäres edurinıs der Bevölkerung, S1e wurde in 1ro besonders gul VeEI-
standen und aufgenommen.
Miıt dem raschen Anwachsen der ewegung, dıe, WIeEe olfgang Lassmann
meınte, auf »Mehrheitsfähigkeit« in 1ro. hinauslıef, wurde jedoch auch dıe
bestehende Ordnung zunehmend bedroht.! Dıe unerbittliche und rutale
Verfolgung, dıe zeıtgleich mıt dem Auftreten der ersten Täufer einsetzte,
WHuter bald, anderswo nach einem Überlebensplatz für seiıne Gemein-
de suchen. Er fand diese Zufluchtstätte in ähren, seıt den Prager
Kompaktaten Glaubensduldung herrschte und sich bereıits einige täuferische
Gruppierungen iın Nıkolsburg und Austerlitz angesiede: hatten.'® Zwischen
1r0o und ähren entwickelte sıch ab 529/30 eın Verkehr, Huter und
andere organisıierten regelrechte Ausreisewellen, ü ihre Brüder und CAWEe-

der harten Verfolgung entziehen und als Ziel und Ansporn für dıe
in 1ro. Verbliebenen die Gemeinde Gottes, WIe sSie ihnen vorschwebte,
verwirklichen.
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Aus Zzahlreichen internen Streitigkeiten und Spaltungen den täufer1-
schen rupplerungen in ähren ging Huter schhıeblic als Sıeger hervor.

1533 übernahm CI nach einem mehrheitlıchen Entscheid* dıe Führung
und den au der Gemeinde, sefzte dıe strenge Gütergemeinschaft Uurc
und bewıles e1 eNOTINES organisatorisches eschH1ıc Die »huterischen
Bruderhöfe«, in denen Verbrauch und Produkti:on gütergemeinschaftlıch DC-
regelt Warcn, ollten einem vollen wirtschaftlıchen Erfolg werden.*“° Ab
1533 beherbergte Mähren die Hauptgemeinde, 1ro. ZU Missionsfel
geworden. Als Huter 1535 in dıe Heımat zurückkehrte, das dortige Netz-
werk wıeder aufzubauen und stärken, wurde CI gefaßt und Ende Februar
1536 in Innsbruck auf dem Scheiterhaufen verbrannt.“

Soziale Zusammensetzung und die dealitat der ewegung: Alltag und
Mission im Untergrund
Das Täufertum in 1r0o eın schichtenübergreifendes, nıcht klassenspe-
zıfisches Phänomen. Zahlenmäßig stellten den Hauptteil der ewegung S1-
cherlıc VOIL em Handwerker und Kleinbauern, doch in der Täuferbewe-
SUNg, auch 1im Exyıl in ähren, fand sich der Schustergeselle neben dem re1i-
chen Mairhofer wieder, das Hausgesinde neben der adeligen Famiılıe, auch
zahlreiche ehemalıge Geistliche gehörten dazu.“ In 1ro. das Täufertum
nıcht dıe elıgıon der »Armen«, dıe ohnehın nıchts verlieren hatten: ım
Gegenteil. So mußten sich Anton VON Wolkensteın, seine Tau Elsbeth und
seine ne Sıgmund und Paul, Ja, se1in SaNZCI ausna: für diıe Beteiligung

der ewegung verantworten und widerrufen.“ uch Helena Freifrau Von

reiberg eine langjährige Förderin der Täufer. Da s1e selbst wliederge-
tauft W, wurden iıhre Güter beschlagnahmt, S1e mußte das Land verlassen
und später widerrufen.“ uch sollen » Wiedertäufer« auf Schloß Neuhaus
im Pustertal ein- und au  cn sein,“ und dıe er des dortigen Pfle-
SCIS wurden nach Mähren geschickt. DieerRemigl1us und Christoph
VO  —; Heugen Eyrs ebenfalls nach ähren und lıeßen Güter im Wer-

Von 12 Gulden zurück.*’ uch zahlreiche WO  abende Bauern finden
sıch in den Täuferquellen.“
Grundsätzlich ist beobachten, daß siıch dıe Verbreitung des Täufertums,
mıt Ausnahme der Bergknappen, nıcht über einen sozlalen Schichtenzusam-
menhang oder über Klassenıinteressen vollzog, sondern vielmehr über den
Austausch iınnerhalb der Familie, oder besser, des bäuerlich-bürgerlichen
Haushalts Einmal der Knecht, der Von der ewegung erfahren hatte
und seinem Herrn davon berichtete, anderswo die Tochter, dıe sıch »ın dıe

verirrte« und ihre Famiılıe »ansteckte«, oft auch der Hausherr oder dıe



Bäuerin selbst ährend 1im Inntal das Täufertum ZU größten Teıl auf dıe
mgegen: Von Städten und Bergwerksgebieten beschränkt Wäal, findet sıch
1im en das Täufertum hauptsächlıch in ländlıchem und ackerbürgerliıchem
ılıeu Miıt Huter wırd schlıeBblic eın Hutmachergeselle Täuferfüh-
ICI, der »dem Tiroler Anabaptısmus unverkennbar die kulturellen Gestal-
tungselemente eiıner ländlichen und ackerbürgerstädtischen Lebenswelt auf-
prägte«“”
Das Täufertum scheıint besonders auf Frauen eine hohe Anziehungskraft AQUS-

geü en Es andelte sıch hier nıcht NUTr die Ehefrauen der JTäu-
fer, vieliac besuchten Bauersfrauen dıe Versammlungen auch allein?® oder
kamen gemeınsam und hörten und übernachteten dort »Die Stampferın
und allt Forchnerin Reichtsperting bey dem ner auf Herschwang

das WOTrTt Gottes gehört und habn gsagl, gefall innen woll«.? Oft
sınd 6S Mültter und Töchter oder einzelne unverheiratete »dirndlen«,*“ dıe mıt
ihren Freundinnen den täuferischen Versammlungen pilgern Den Tau-

wurden OIfTfenDar in der ewegung auch NCUC Freiheıiten zugestanden:
» Der weıber lesen auch gleich sowol als dıe mannen«,}° und Von

zahlreichen weıblichen Wınkelpredigern, die mıt missionarıschem 1Ier
Uurc 1ro wırd ebenfalls berichtet.**
Die Zusammenkünfte und Versammlungen der Täufer konnten zunächst
noch in Häusern VOoON nhängern oder auf OIien ıhnen wohlgesonnener Bau-
CIN abgehalten werden.? Sobald diese jedoch als Mitglıeder oder Mıtwisser
entdeckt und »entlarvt« Warcn, 1e6 ıhnen wenig Zeıt, iıhre Häuser flıe-
hen Die Besıtztümer der Geflohenen und Gerichteten wurden konfisziert,
teıils verbrannt (vor em 1m Inntal), teils dıe Einkünfte au dem Verkauf ZU[Tr

Deckung der Gerichtskosten verwendet oder für den Unterhalt der hınterlas-
er eingesetzt.”®

Die andesfürstlichen Häscher Warcn den Flüchtigen auf den Fersen,
wurden ezanite Söldner als »streifende Rotten« ZUT Ausforschung und Aus-
hebung der » Täufernester« eingesetzt, auch ollten Spione die täuferıischen
Netzwerke infiltrieren,?’ und für jeden angezeigten Täuter WAaren elohnun-
SCH ausgesetzt.”“ Damiıt War den Taufgesinnten die Möglichkeıit verwehrt,
nach Hause zurückzukehren, und s1e wurden zunehmend in eın en 1m
Untergrund gedrängt. Sıe hıelten sıch »In äldern und Schupfen«,*” auf ab-
gelegenen Einöden und Hochplateaus auf, Was insbesondere im Wınter
schwierıg wurde.“* Stets Gefahr aufend, entdeckt werden, bewegten s1e
sıch des Nachts und versteckten sıch tagsüber in verlassenen Almhütten oder
1m Unterholz.“ Sıe werden Jedoch immer wiıeder ver] agt“”“ und Urc chüt-
ZCN vertrieben.“



Das en im ntergrun! und dıe andauernde Fluchtsıiıtuation ware für Kın-
der ohl unerträglich SCWESCHNH. Sıe wurden VOoNn den Eltern oft zurückgelas-
SCH, iırrten als verlassene Waisen in den Nordtiroler tädten herum und fıe-
len der Versorgung uUurc die ehorden anheim.“* Vielleicht wurden s1e
zurückgelassen, ihnen eın en auf der ucC ErSparch und s1e VOI

der inrıchtung schützen, vielleicht aber auch, weıl die Taufgesinnten
VoN ıhren Vorstehern dazu angehalten wurden, »weıb und kındt« für den

Glauben aufzugeben.“” Um dıe Ehre der Täufer reifen, muß gesagt
werden, daß S16 ohl damıt rechneten und Vorkehrungen trafen, dıe Kın-
der VO T10S ihrer Güter oder dem eiterlıchen Erbe erhalten werden WUr-
den  406 und daß andererse1ıts auch aus ıhrer gemeiınsamen Kasse Gelder einge-

wurden, für dıe in ege gegebenen er aufzukommen.“ uch
emühte Inan sıch, dıe er 1Ns mährısche Exıl nachzuholen Die stärk-
sten Brüder, WIeE uprecht Hueber einer Waäl, irugen dıe Kınder auf ihren
cnNultern über den Brenner, s1e VonNn dort AUS ın Begleitung Von »Schwe-
ftern« nach ähren schicken und in Sicherheit bringen.““ Etliche über-
lehbten TE1NC dıe Reise nıcht, doch schafften auch viele, ihren Eltern
nach Auspıitz oder Austerlıtz gelangen.“”
Das CcCNIicCKsa. des wohlhabenden Bauern Urscher und seiıner Famliıulıe
illustriert dıe Nöte und Zwänge, un denen dıe Täufer standen.°° Erhart Ur-
scher mußte Uurz VOT seiner Entdeckung uUurc dıe Obrigkeıten mıt seiner
hochschwangeren Tau den Hof verlassen und floh Ins Gasthaus »Zur Ööggl-
hauben«, seine Tau nıederkam. GemeıLnsam mıt ihren ndern pendel-
ten dıe beiıden in den folgenden ochen zwıschen einer mhütte, den offe-
nen äldern und dem Waırtshaus. Schließlic eschlo Urscher, sıch stel-
len, enn e WO »lıeber wieder hausen als mıt Weıb und ndern imen
umherziehen«.” och Zzwel Monate nach dem Wiıderruf wurden die beiden
rückfällıg und flıehen erneut, diesmal ohne ıhre sıeben kleinen Kinder.”“ Kurz
darauf werden sS1e wieder gefaßt. ährend seines Prozesses sa Urscher,
»bevor CI sıch Von diesem seinem Glauben WOoO abwendıg machen lassen,
WO CI chtmal sterben; und arauS BT dem Vater Lob und Dank, daß
wiß ihn auf den rechten Weg ZUr Selıgkeıit berufen habe, und das Geld, das 6CI

VOT etlıcher eıt seinen Mıtbrüdern gegeben hab >8 ohl angelegt und CI VEeTI-

gönne 6S ihnen, ICUC ıhn g nicht«??. Die Urschers wurden ZU Tode mıt
dem Schwert »begnadıgt« und ıhre Leichen verbrannt.
Diıe Flucht nach ähren, das bald klar, wurde ZU[Tr einzıgen Überlebens-
chance. Im Angesicht der brutalen Verfolgung entwickelten dıe Täufer Stra-
tegıen und auch eın funktionierendes Untergrundnetzwerk, das VonNn Huter
und anderen organısıert wurde. Auf dem Weg nach ähren. der meıst über
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den Brenner führte, Q INan sich ın all oder Innsbruck auf dem Inn
e1n, u über die Donau das »gelobte Land« erreichen. Den Flüchtigen
wurden Listen mıt täuferfreundlic gesinnten Haushalten und Gaststätten
mitgegeben, in denen alt emacht werden konnte.”
Wıe muß INan sıch Nnun dıe »Miıssıionsarbeit« der Täufer vorstellen, W1e SC-
lang die Anwerbung Von vielen Mitgliedern? Es sınd eın Ddal konkrete
Beıispiele überlıefert, dıe wıederum eutlic zeigen, daß dıe Verbindungen,
dıe ZUT Verbreitung des Täufertums führten, über den ausha lıefen über
Knechte, Töchter, esellen, Brüder und Hausherrinnen.
Valentin Luckhner gab 1532 Protokoll, 6r se1 über athes Schuechknecht,
dem Bruder des Messners der Pfarrkırche Taufers, der beı ıhm vier
Jahre lang gearbeitet habe, der »Sekte« gekommen.” Als Luckhner eines
Abends, CS muß 1m Jahr 530 SCWESCH se1n, in der las, trat jenerathes
neben ıhn und agte, ob CT dem, Was CI da lese, auch nachkomme. Luckh-
SR bejahte dies zunächst, worauf der andere ıhn jJedoch darauf hınwiıies, daß
mehr dazu gehöre: an mueß nach dem wiıllen Gottes en und nach dem
glauben getauft werden [...]« Er forderte ihn schlıeßlich auf, so dem
Befehl Gottes nachfolgen.”® Diese elehrung 1eß Valentin Luckhner keine
Ruhe, bis er schhlıeblıiıc andere Brüder, die ihn Nnun regelmäßig besuchen
begonnen hatten, iragte, denn getauft werden könne. Sie wollen ıhm
schon einen Diıener Gottes schicken, kam 6S ZUT Antwort. Einen Monat dar-
auf betrat Huter das Luc  nersche Haus und taufte den Mann, nach-
dem ihm dıie »göttlıche Wahrheit und Taufe« vorgehalten und ihn aufge-
ordert hatte, derselben nachzuleben Huter ıhm, seıne Sünden sel-

vergeben, doch mMUSse »seinem leisch und pluet, weıb und ndt ab-
’ sıe verlassen«)?”. Danach soll w) M dıe Brüder ange nıcht gesehen ha-
ben Luckhner rzählt weıter davon, WIeE CT sıch VOTL der Durchsuchung se1-
Nes Hauses uUurc den örtlıchen Rıchter, der offensichtlich Von seinen
Verbindungen bald Wınd ekam, in der »Padstube« versteckt und später Hu-
ter und den Schatzmeıister Maiır-Paulle beherbergt habe.°®
In einem anderen Fall Waren 6S die beıden leibliıchen Brüder des Cristan Pe-
duller, die ıhn baten und aufforderten, »er so] aın crist werden, Cr werd
mıiıt der ganzen welt verlorn«, woraufhıin CT, WIeE der Mann Protokaoll gab,
im Neuen Jestament elesen hat und sıch kurze eıt später taufen ließ.”
Be1i wieder einem anderen 6S dıe Hausfrau, die den Ausschlag gab Chrı-
stop Schuechknech be1ı der Maırhoferin, bei der angestellt
W daß Si1e eıne VOonNn »dısen eutn« W: Von denen er reden gehö hatte Er
Iragte sie, ob dıe Lehren der Täufer dıe göttlıche Wahrheıiıt selen, da habe sie
geantwortet: »Ja, Wan InNnan NUTr darnach täte!«°9 Schuechknecht, der sıch bald



arauebenfalls 1Im täuferıschen ager wlederfand, beteiligte sıch — der
ewegung, indem Schuhe für andere Brüder und Schwestern anfertigte.
Das eraiur erhielt CI VOoON den Galismairs aQUus Sterzing. I arbeıtete auch
in der »Pögglhauben«, einem Wıiırtshaus, das einem wichtigen Treffpunkt
der Täufer geworden W denn im dahıinterliegenden wurden Gemein-
deversammlungen abgehalten. Das verdiente eld wurde in dıe Gemein-
schaftskasse eleg'
Grundsätzlıch begann der Ablaufeines »Anwerbungsgesprächs« mıt der Fra-
SC, ob der Betroffene enn eın 15 sel, worauf meılstens ZUT Antwort
am, daß INan das schon glaube. Die nächste rage autete promp(t, WEeNnNn ] 8
sıch für einen Christen elte, welche er denn täte? Auf das e_

olgende Ögern hın wurde dem ekehrenden dann davon berichtet, daß
»eın Gott 1Im Hımmel lebe, dem So. vl nachfolgen«®*.
Dıe Taufgesinnten erkannten sıch untereinander eiıner bestimmten ruß-
ormel, » Der Friede Gottes se1l mıt Dır«, worauf eın »Gott se1l gelobt oder
geehrt« ZUT Antwort kommen mußte.®* uch kurze Dıaloge wurden als DC-
genseıtige Erkennungszeichen eingesetzt, nach dem Muster: » IC bın eın
Christ.« » Was für eın Chriıst bist Du D« »Ich {ue cNrıstliche Werke«®*
Vor em jedoch die Tatsache, daß dıe er unbewafinet umherzogen,
W as damals höchst ungewöhnlıch W kennzeichnete und verriet dıe Mit-
glıeder der Gemeinschaft.®> In einfacher eidung und NUuTr auf einen Wan-
derstab gestütz (»Stäbler«), stilisıerten sıch die Täufer auch außerlich
Nachfolgern der ersten postel.°® en diesen Erkennungs- und Stilisie-
rungsritualen empfahlen sıch dıe frühen Täufer auch »In der Tat« als
mildtätige, selbstlose Nachfolger der ersten Christen und halfen ungefragt,

s1e gebraucht wurden.®’ So rhielt dıe fra Kniepasser Von einem Täu-
fer für das eichen einer ElleuC eines euzers gleich einen SanNnzcn
Gulden, die Tau Futter für das 1ch und Trot für ihre erWEeTI-
ben konnte.®* Das moralısch einwandfreie Verhalten der Täufer fungierte
ohl nıcht NUur als Selbstversicherung, sondern War ohne Zweiıfel auch eine
gute Werbung für die ewegung.
Die Täufer Waren auf die Unterstützung der Bevölkerung angewlesen, dıe
dıe Brüder und Schwestern Bezahlung oder auch kostenfrei enNner-
bergte, mıt Provıant versorgle, iıhre Ööfe und Ställe, auch WEeNnNn s1e keine
Miıtglieder WarcNnh, für Versammlungen ZUT Verfügung tellte oder S1ie schwel-
gend duldete und ihnen gelegentlich auch ZUT uC verhalf.®? Die Quellen
sınd voll Von Berichten darüber, WIeE ausgesandte Täufer die Türen der
Bauernhäuser klopften, Fleisch, rot oder Schmalz erbıitten oder, VO
Säckelmeister mıt eld ausgestatiet, einzukaufen.‘®
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Die Organıisatıon VonN Gemeindeversammlungen, der »gmaln«, be1 denen bıs
Personen oft für eine OC und länger werden mußten,
den Bedingungen der Verfolgung eine logıstische Meıisterleistung. Als

Versammlungsort kamen VOL em abgelegene Eınöden, geschützte » KO-
fel« und älder in rage, Ss1e konnten aber auch, WI1e erwähnt, auf OIien und
tällen freundlıcher Bauern und Wırte oder In Häusern noch unentdeckter
Täufer abgehalten werden.” 1eder dıe »stärksten Brüder«, dıe
Vıeh, Getreide und Wäas noch benötigt wurde, den Versammlungs-

schleppten, daß dıe anderen Täufer beı ihrem Eıintreffen schon al-
les vorbereıtet fanden.”“ Auf diesen bIs acht agen dauernden Zusam-
menkünften wurde aus dem Evangelıum elesen, das Abendmahl ZUu Ge-
dächtnis mıiıt dem Brechen des Brotes und mıt Weın gefeılert, den Neuan-
kömmlıngen dıe täuferischen Posıtionen erläutert und getauft.”
»Bei sein alle ding gemein« Die Praxis der Gütergemeinschaft
Dıie Miıtgliedschaft und uInahme in dıe Gemeiinschaft der »wahren Chrı-
Sten« bedeutete gleichzeitig auch die Aufgabe der weltliıchen Güter »alle
ınge ollten einander gleich se1N; hätte eıner ihnen tausend Gul-
den, die soll w mıt seinen Brüdern teılen und WeT NUur eiınen Vierer hät-

und diesen verschweigt, der würde verdammt.«“* anche noch et-
W as zögerlıch und außersten sıch dahingehend, daß s1e »derweıl nıcht VON
der Wıiırtschaft stehen und die Gelder abrichten. Darnach, sofern ıhm ihre
andlung weiter gefalle, möchte G sıch vielleicht auch dareın [ın die Güter-
gemeınschaft] geben«”. och dıe, dıe sıch für einen Eıntritt in de Gemeıin-
schaft entschıeden, gaben, W as s1e konnten.’® Das eld übergab Inan dem
Säckelmeister und Vertrauten Huters, Hans Maır au  e Aus der SC-
meılınsamen Kasse wurde nıcht NUT für dıe Verpflegung der Täufer 1im Lan-
de und für dıe Veranstaltung VON Gemeıindeversammlungen aufgekommen,
sondern auch der Auszug nach ähren finanzıert und das eld für dıe Ver-
SOTSUNg der zurückgelassenen er ZU[T Verfügung gestellt.
olfgang Lassmann und Werner Packull meınen, daß dıe Praxıs der Gü-
tergemeinschaft Von Huter nach seinem Besuch in ähren 529 importiert
wurde und »sozl0logisch einem en funktionalen Gewıinn« entsprach
(Lassmann).’ iıne Form der gemeinsamen Kasse wurde jedoch Von Huter
und den Pustertaler Konventikeln bereıits 1528 be1 seiner Rückkehr aus Kärn-
ten und VOT seinem ersten Besuch in Mähren praktiziert.”” Die Obrigkeıiten
sprechen auch bereits DA davon, daß die Täufer »alle dıng gemain«
haben.?° Grundsätzlich dürfte der Gedanke A Gütergemeinschaft einerseits
aus praktisch-finanziellen Gründen, andererseits auch inspirlert Urc Apo-



stelgeschichte bereıits VOoNn Anfang 1im Raum gestanden, Urc die Be-
suche der Tiroler in ähren jedoch eine organısatorische Festigung und
Konsolıdierung als identitätsstiftende Praxıs rfahren aben
Der hohe funktionale Gewıinn der Gütergemeinschaft ist nıiıcht übersehen.
Einerseıts ist 65 siıcherlich dıe praktische Seıte gemeinschaftlıchen Wırtschaf-
tens, zweıtens die Stärkung der eigenen, als einer seIiDsStiosen und aufN-
seitiger basıerenden Posıtion, die sıch VO eigennützıgen Habsburger-
regıme und der ausbeuterischen Herrschaft der »großen Hansen« absetzt, eın
Gegensatz, der auch auf Außenstehend‘ anzıehend und überzeugend wırken
mußte Drittens überzeugte dıe Kongruenz mıt dem bıblıschen Vorbild (Apo-
stelgeschıchte als theologısche Untermauerung und vlertens die Versiche-
Iung des eıls, das UrC. diese Lebensweise erwartet wurde.
Die Gütergemeinschaft als radıkale Neuregelung sozlalen Miıteıiınanders War
insofern wertvoll, als INnan NUunN mıt einem Gegenmodell ZUTr bestehenden
Herrschaftsordnung aufwarten Konnte, das, da A4AUSs der abgeleıtet
Wäl. nıcht wıderlegbar schien. Wiıe James Stayer in The German Pea-
sants’ War and Anabaptist Community of Goods bereıts nahegelegt hat, ist
die gütergemeınschaftliıche Lebens- und Wırtschaftsweise das stärkste Ver-
bındungsscharnier zwıischen Bauernkrieg und Täufertum. Miıt der üterge-
meıinschaftlichen Lebenswelse der NSsSCHNIu die Tiroler Tradıtion und
Bedürfnisse hergestellt: Der »Ehre Gottes« wurde mıt einer Ordnung Genü-
SC Nn, in der der gemeine Nutzen realisiert und als Grundprinzıp aufge-
richtet, der Eıgennutz der »großen Hansen« ıngegen abgeschafft WAäl.
Der bestehenden Herrschaftsordnung wiırd hler dıe totale Gemeıinde ge-
gengestellt, eıne Ordnung, die alle Aspekte des menschlıchen Lebens polı-
tisch, wirtschaftlich, sozlal, rel1g1Öös) kommunalisiert. 1C NUur der 1gen-
nutz ist verschwunden, auch das Eıgentum, es wırd auf gemeınschaftlı-
ches Zusammenwirken ausgerichtet. Huter extrahıierte aQus dem breıt SC-
fächerten täuferischen Angebot eine für dıe Tiroler Verhältnisse passende
Ideologie; eine auf die Tiroler Bedürfnisse abgestimmte »Reformation«, VOIL
em aber eıne Handlungsanleitung ZUTr Lebensführung: geht hier nıe um

theologische Argumentatıion, immer Jedoch das Handeln, dıe Gestal-
tung des Lebens 1C NUrr der polıtisch-rechtliche »SIe ollten untereıin-
ander gleich se1n, auch keiner anderen weltlıchen oder geistlıchen rigkeit
gehorchen«*' auch der wirtschaftliıch-soziale Aspekt des Kommunalismus

adıkal Ende gedacht »Sıe en auch alle ding be1ı innen gmaıin,
himlische und irdische guelter; hab auch alner vıl als der ander«.**

In der täuferischen Gütergemeinschaft verkörpert sıch dıe totale Kommuna-
lısıerung er Lebenszusammenhänge. Das kommunale Prinziıp als eiıne ho-



rıizontale Herrschaftsordnung, be1ı der das Wohl der Gemeinde Im Vorder-
grun steht, ist hıer realısıiert. Als Organisator dieser Form VON ebensge-
staltung ist der Hutmacher Huter in die Geschichte eingegangen
Antiklerikalismus und die »Gemeinde OLLes«
Die Programmatık und die theologıischen Standpunkte der Täufer in 1rol,
sofern sıe AUus den Verhörsprotokollen einfacher Täufer hervorgehen, be-
schränken sıch im wesentlichen auf Zzwel Punkte Es geht um die Abwertung
der alten rchen- und Herrschaftsordnung einerseıts, dıe Aufwertung
gemeındlıcher Ordnung andererseıts. Sämtliche positiven theologıschen
Außerungen kreisen den Begriff der Gemeinde.
Von einer Hınwendung firıedliıebendem, still-duldendem Gebaren, WwIe
den Täufern 1Im allgemeıinen bescheinigt wird, ist wenig spüren: Geball-
ter Orn trıtt einem Z den Quellen9und die Verhörten gebrauch-
ten abfälligstes Vokabular, ihrer Überzeugung USCruC verleihen.
uch VOT tätlıchen Angrıiffen wurde nıcht zurückgeschreckt. SO el
zahlreiıchen Stellen Dıiıe Messe und das Sakrament des ars selen nıcht Von
(jott eingesetzt” oder Von Christus eioNlen IL, 160), 1elmehr
sınd sS1e Götzenwerk 1L 136) und Teufelswerk:** nıchts anderes als VO
Teufel vorgegaukelte” Ketzere1ı und Zaubereı (151), der aps habe s1e auf-
gebracht, der selbst eın Dıener des Teufels se1 Das Sakrament, dies
ist dıe Formulıjerung, dıe sıch am häufigsten findet, ist »eın grei und DC-
stankh VOT Got« 1E 126, 134 160), se1 nıchts wert, denn »Got lass
sıch nıt in menschenhenden umbtziechen« Das Sakrament mache nlıe-
manden selıg, »dann dıe pfaffen fressens Von lag tagn und werden doch
nıcht DCSSCI davon«
Die Kırche verkauft »UunNSeTIT®: Herrn«, damıt ihre »Huerweiß« auszurich-
ten (92); sS1e se1 eın »verfluechter huerrn- und gotzntempl;, darınnen alle
gerechtigkaılt bescheche« (176, 15 Der »götzentempl SCY aın stinken-
de babilonische huerr und SCY NUr menschengesatz, Got nıt evolhen«

uberdem wırd die TC als »staınhauffen« beschrieben » SCCNH
1Ur hueren und pueben in den staınhauffen«, 126) und als eine »möÖrder-
grueben« bezeichnet. Sıe se1 eine Versammlung er gottlosen Men:-
schen Ehebrecher, Lausbuben und Totschläger zusammenkom-
INnen und in der sıch NUTr hoffärtige und stolze Herzen finden Es
sınd dıe Priester, die alschen rediger und Propheten die dıe
Seelen in der Kırche erwürgen und morden Sıe sınd selbst die größ-
ten »huerrer« und »eebrecher« (S 158)* und ügen vielmehr auf der Kan-
zel, als daß s1e dıe ahrheı 17) Sıe verkünden nıcht das Evange-



lıum, sondern ügen.“ Sle, dıe selbst »nıt raın SEIN« (Z2 160), esudelin
dıe nder, »dıe doch ralın« sınd, mıiıt der aufe, dıe eın »zauberpad« (151),
eine »sudilwesch« ist.®® Denn Gott habe nıcht efohlen, dıe Jungen
er taufen, die Menschen en 6S geboten, WIE »kaılser, ischof und
solh narrenwerıich« Miıt inbrünstiger Überzeugung und Haß wiırd hıer
geze1gt, daß Organisatıon und Lehre der alten IC nıcht den VvVon Christus
im Evangelıum aufgezeigten Normen und Vorsc  en entsprechen, s1e sınd
lediglıch Von Menschen geschaffene »abgötterey« 20) Diıe »reine Lehre«
ist verfälscht. Gerade dıe Reinheitssymboli und Verunreinigungsrhetorik
spielt, WIeE eutlic sehen ist, eıne große Das Verlangen nach der
reinen, apostolıschen, unverfälschten und VON »menschlıchen Geboten
vermischten« Lehre des Evangelıums und der daraus resultierenden kıirchli-
chen Praxıs wird hıer Sanz wörtlich
Die antıklerıkale Agıtatıon beschränkte sıch nıcht NUur auf erbale WEeT-
tung, sondern beinhaltete auch gewalttätige Aktıonen: Eıiner der spekta-
kulärsten orlialle dıe Tat Gassers, der in der arrkırche St ra
be1 Brixen en! der Messe den eic samıt Patene VO Itar gezermt und
hinter eine Tür geworfen hatte.® (Gasser entriß daraufhın dem arrer dıe Ho-
stie, dıie dieser in der and 16 warf S1e en und trampelte arauher-

Dıe umstehenden Meßgänger Waren hbıs auf wenıge nıcht eitwa SC-
schockt, sondern begleiteten den Mann AQUus der Kırche und lıeßen ihn im
Schutz der enge entkommen. Später me1inte eıner, das Geschehene ware
eın »großes Wunder« SCWESCNH und 6c8S könnte noch mehr geschehen.”” An el-
nıgen Orten wurden Predigten gestört, Kruzıfixe zerbrochen, Statuen ZCI-
schossen und zerschlagen.” Einer g1ibt eın auf der Straße lıegendes »Bild-
N1IS«n haben.** Man muß sıch VOL ugen halten, daß die Tiroler
von Bıldern und Kultgegenständen geradezu umstellt An jJeder
Straßenecke fand sıch eın »Bıildstöckel« oder eine Statue, dinglıche Verkör-

des hergebrachten aubens, dıe nıcht für dıe wahre Kırche stan-
den, sondern für eine Abgötterel, dıe dıe Täufer sıch wandten. Hıer
konnte INan dıe IC »tatsächlich« treiffen und schlagen.
Die 1ıl1 der Täufer erschöpfte sıch jedoch nıcht NUr in abwertender Pole-
mık An die Stelle der alten, hierarchisch strukturierten Vermi  erkirche soll-
te eiıne »Gemeindekirche« eien Den »Steinhaufen und Götzentempeln«
wurde der Tempel Christı als einziges »raın hertz« entgegengestellt.” Dıie
wahre Kirche ist dıe Gemeinschaft der Gläubigen, »dıe gmaın Gottes, dıe
aın ceristenlich en füert«.** Diıese Gemeinschaftskirche verflüchtigt sıch
nıcht im Unsichtbar-Geistigen, WIeE be1l Luther, sondern wird erst 1im onkre-
ten Zusammenleben der Getauften real und lebendig.



Jörg Zaunring, einer der unrenden Tiroler Täufer und Verbündeten Huters,
beschreıbt in seiıner Abhandlung Ain kurtze annzaıgung des abentmals Chrt-

seıne Vorstellung VonNn der Gemeinde.” In seinen Überlegungen ZUT

Abendmahlsauffassung kommt Zaunrıng dem Schluß, daß NUTr eine
Auslegung Von »das ist meın Leib« geben könne, und ZW. ın ezug auf dıie
»Gemeinde (Gjottes«: »Ja die gmaın Gottes, dıe ist das brot hıe auf erden,
meın lhıeber brueder, denn WITr vıll seind eın brot und eın le1b, sıehstu
NUnN, WeT das brot ist? Nämlıch se1in gmaın hıe auf erden, und 1sS eben W1e
das brot gebrochen worden, und In diesem brot ll auch Christus

und nıt im staın haufen.«?® Diese für Tiroler Verhältnisse seltene, theo-
ogısch tiefgreifende Außerung wiıird späater ın einem Verhör Von Paul Ru-
INCT, einem gebildeten Jungen Mann Aus dem Pustertal, aufgenommen: Er
gab Protokoll, »WIe dan solh prot Von vıl Oorndien Zzusamen emacht ist,
also veraınıgen sıch Ir vıl ZUSamhnlen in aın cristenliche gmainschafft.«?' Die
Gemeinschaft derer, die Urc dıe aulife einwillıgen, eın en In der
Nachfolge Christı führen, ist der Leı1b Christi, und NUTr Christus ist ıhr
aup

Eine »pOSse, verfürerische sect« Das Verhältnis der Taufer den Obrigkeiten
Für den Tiroler Landesfürsten und deutschen Önıg Ferdinand und seıne
Regierung War klar Aus der »NeUCN secCt des wıdertauffs« erfolge »nıcht
geWISSeETS dann aın aufstandt, empörung und unordnung, auch
mißglauben«.”® Ferdinand sah Von Anfang in den » Wiıedertäufern« eine
Verlängerung des Aufstands Von 1525 und eine Bedrohung der staatlıchen
Ordnung und seiner Herrschaft Er vermutete, daß dem »scheın des
WıIıdertaulis SYy also aın NCWE empörung und aufstand erwecken vermaı-
nen«.?? An anderer Stelle el C5S, daß sı1e »under ainem scheın aın gemaıin-
chafft er sachen urgeben und doch gedenckhen ist, 5y alnen ecIern
hauffen Ires ungegrundten gelaubens erlangen daß 6S yetzound hınfur
aın vertilgung er. erber- und obrigkhait se1ın wurde«.!00 Wiedertaufe und
Gütergemeinschaft selen also NUur eın Vorwand, uUum das olk ZUü] Aufruhr

bewegen und dıe bestehende Herrschaftsordnung turzen
Ferdinand warf seinen eNorden Naiıvıtät VOTL, WenNnnNn sı1e diıe Täufer für harm-
los hielten Der Habsburger sah in der Ausbreitung des Täufertums eiıne Ge-
fährdung seiner Herrschaft, dies mehr, als seıne Untertanen die Täu-
fer allerorten unterstützten, iıhnen mıt ympathıe begegneten und ZUrTr Flucht
verhalfen uch von lokalobrigkeitlicher Seıte wurde den zanlreichen kal-
serlichen Mandaten oft nıcht olge geleistet, der rutalen egenmaß-
nahmen wurde dıe ewegung stärker. Es mußten weitere Mandate erlassen
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werden, dıe alleın dıe Beherbergung und sonstige Unterstützung der Täufer
schwerste Strafen ( Folter, Enteignung stellten.  101 olfgang Lassmann
ZUSamMmen » Alle Hınweise deuten arau hın, daß NUTr der energische

TüC der errscherpersönlıchkeıit vollem Eınsatz des frühneuzeıtlı-
chen Staatsapparates verhindern konnte, daß das Täufertum TOLZ oder SC-
rade seines Radıkalısmus regıonal mehrheıtsfähıig wurde. «/°
Am Hof in Innsbruck wurden bereıts möglıche Szenarien durchgespielt, WIe
eın cNreiben der eglerung an Önıg Ferdinand belegt: »Sollte allerdings
eiıne Pfarrgemeinde und eın Gericht sıch der anschlıeßen, WUr-
den auch Knechte nıcht ausreichen Eın uIstan: könnte nıcht nıe-
dergeschlagen werden.«'°3 uch VOoN bıschöflicher Seıte wurde gewarnt:
» Die Wiıedertäufer se]en Leute, dıe die Welt in ihre bringen
möchten. Sıe ruhen nıcht Tag noch aCcC © C  ‚104
Hatten die Obrigkeıiten WITrKI1C Unrecht, agen S1e falsch mıt iıhrer Einschät-
ZUNS, daß dıe täuferische ewegung die bestehenden Herrschaftsordnung
gefährde? War den Täufern eiwa NUuTr einer frıedlich neben und den
bestehenden Obrigkeiten exıstierenden Freikirche gelegen, WI1Ie dies dıe tra-
dıtionelle Täuferforschung betonte? Aus den vorhandenen Stellungnahmen
und Aussagen der Tiroler Täufer hinsıc  1C iıhres Verhältnisses den Ob-
rıgkeiten 1äßt sıch dıese ese zunächst nıcht erhärten: Diıe Obrigkeıiten WEeI-
den in den Verhörsprotokollen als »rechte Heıden« bezeichnet, dıe nıcht Von
Gott eingesetzt sınd, Kaiser und Bıschof ZU »Narrenwerk« erklärt. '° An-
derswo el C5S, daß »uNnser obrıgkhait, die WITr aben, allaın VO teufl und
nıt Von Gott« se1  106 Von besonderem Interesse sınd Jedoch dıe wıederkeh-
renden Berichte der Neuankömmlinge, dıe gestanden, WwWIe s1e nach ıhrer Auf-
nahme in dıe Gemeinschaft VON den Vorstehern unterwiesen wurden, »SsIe
ollten untereinander gleich se1n, auch keiner anderen geistlichen oder welt-
lıchen Obrigkeıit gehorchen PEn sondern NUur den Vorstehern, dıe ıihnen den
Weg ZUTr Seligkeit welsen; die sollen S1e für iıhre Obrigkeit halten und ihr
nachfolgen«.'°’
Angesıchts olcher AÄußerungen scheinen Ferdinands Befürchtungen mehr
und mehr verständlıich: Hıer werden andesfürstliche Untertanen dem ZUis
grı ihrer bestehenden Obrigkeıit entzogen, deren Berechtigung in Abrede
geste und eın Herrschaftszusammenhang aufgerichtet, der dem al-
ten entgegengesetzt ist.
Die Bedrohung, dıe VOoONn der ewegung ausgeht, Jeg jedoch sıcherlich nıcht
in abfällıgen Außerungen über dıe Obrigkeıt, auch nıcht in iıhren schlıcht-
WCg nıcht vorhandenen 1e9S- oder Umsturzplänen. Daran en die Täu-
fer tatsächlıc nıcht edacht oder gearbeıtet. Sıe tragen die NEeEUEC Ordnung



nıcht mıt dem Schwert oder polıtischem Kalkül denn das sınd diıe affen
der Gottlosen in dıe alte Ordnung hıneın, WwWI1ıe dies noch Gaismair versuch-

Diıe ewegung mıt ıhren Zielen und Prinzıplen («Wiedertaufe«, ach-
olge, Gütergemeinschaft) sprengt dıe alte Ordnung vielmehr VonNn innen. '©
Innerhalb des Staatskörpers werden Zellen aufgebaut, auf die der Staat ke1-
nen Eıinfluß mehr hat, diıe seiıne Herrschaft und seıne Berechtigung verne1-
Ne  - Der Staat hat ıhnen nıchts mehr Sıe entziıehen landesfürstlıi-
che Untertanen der staatlıchen Gewalt und unterstellen s1e dem Gehorsam
gegenüber der Gemeinde, ihrer eigenen, zunehmend autoriıtären Führung
oder letztlich der göttlıchen nstanz.
Wo 1Ur weniıge Menschen »betroffen« sınd, dıe sıch uUurc einen geringen
missionarischen 1fier auszeichnen und in Abgeschiedenheıt eben, ann der
Staat das Bestehen olcher Gruppen noch verkraften, jedoch eiıne ICHC,
höchst erfolgreiche Missionsarbeit geleistet WITr 109 eın stetes Ausbreiten
beobachten ist und Mehrheıitsfähigkeıt als Möglıchkeıit in Betracht kommt,
da muß sıch dıe bestehende Herrschaft gefä  ( fühlen und um ıhre eigene
Existenz kämpfen."” Dıiıes mehr, als dıe ewegung auf traditionelle
Bedürfnisse und historische Enttäuschungen der Bevölkerung präzıse ein-
zugehen und diese instrumentalisiıeren versteht.'"
Dıe Säuglingstaufe Wärl, W1e dies Hans-Jürgen Goertz betont hat, nıcht NUTr
eın relıg1öses S5Symbol, sondern auch der Eıinsetzungsritus in den weltlichen
Herrschaftszusammenhang des Corpus Christianum.  Y2 So richteten sıch dıe
härtesten trafen 1Im Wiedertäufermandat VO August 527 neben der
»Anzweiflung der göttliıchen und menschlichen Natur Christi« hlıer g1ıbt
sıch der Staat als Beschützer des katholischen aubens, auf dem seine Le-
gıtimiıtät beruht VOT em Zwel Punkte erstens »alle Perso-
NCN, dıe ohne Priesterweihe dıe Sakramente spendeten« und zweiıtens TC-
SCHh die Praxıs der Gütergemeinschaft. ”“ Hıer trıtt der Staat als ahrer se1-
NnNer selbst auf. Wer ohne obrigkeıitlıche Eınsetzung (»Priesterweihe«) aft-
c Fa ufgaben (» Taufe« als Rıtus, der in den Herrschaftsverban: des Cor-
DUS Christianum einführt) übernahm, und keine nstanz als dıe Gottes oder
der Gemeinde als Weisungs- und Rıchtinstanz akzeptierte, der erlıeß dıe
Ordnung, der verneıinte nıcht NUr dıe Zuständıigkeit, sondern auch die ExI1-
stenzberechtigung und Sınnhaftigkeit des Staates.
Dıe Praxıs der Gütergemeinschaft und dıe Verpflichtung gegenüber der Ge-
meınde, die dıe Täufer iıhren Miıtgliıedern abverlangten, ist, WIe dies Ferdıin-
and auch erkannte, ebenfalls von höchster polıtischer Brisanz. Wenn Men:-
schen zuerst und ausschließlic ihre Energien (wirtschaftliche, polıtische,
relıg1öse) für dıe Gemeinde einsetzen, in em zuerst auf das Wohl und die



Regeln der Gemeinde achten, dann ist die Gehorsamspflıcht gegenüber dem
Landesfürsten als Grundlage seiner Herrschaft gelöst. der anders: Wenn
SanzZ 1ro gütergemeinschaftlıc organısiert wäre, welche könnte eın
Fürst dann noch spielen? Wem ollten dann noch Steuern abgegeben WEeTlI-

den und wofür Stünden ihm dann dıe Gemeıinden gegenüber Wäre letzt-
ıch lediglich eine höchst unpassende Repräsentationsfigur, der —  — Ran-
de Beschützerfunktion, gleichsam als Angestellter der Gemeinden zukom-
INeNn würde? urde 6r ‚UN den Einnahmen der Gemeıinde(n erhalten? Wor-
auf würde sıch der herrschaftlıche Zugriff beziehen, würde diıeser nıcht viel-
mehr der Gemeinde, dıe sıch selbst organıisıiert, abprallen? Die Befürch-
tungen Ferdinands sınd nıcht Von der and welsen: Seine Posıtion ware
mıt der mehrheitliche: Zuwendung und der »Eiınführung« des Täufertums
verschwunden. ine » Täuferrelig10n«, WIe S1e sıch in 1ro abzeichnete, 1n-
erhalb der bestehenden Ordnung einzuführen, unmöglıch.
Dennoch, und hier kommt das Bewegungsmodell Ins pıel, hätte sıch auch
das Täufertum 1im Institutionalısıerungsprozeß verändert, hätte seine adı-
kalıtät aufgeben, auf Kompromisse und polıtısche Realıtäten achten mussen
och das wollten die Täufer nıcht Immer das Vorbild des Urchristentums
VOL ugen, das sıch in seiner Wehrlosigkeıt schlıeBlıc auch dıe rO-
mische Herrschaft durchgesetzt hatte, NUr später korrumpiert worden ist,
wollten 6S dıe Täufer ohl diesmal besser machen: ohne Päpste und hilerar-
hısche Herrschaftsstruktur, strikt nach »bıblıschen« orgaben. Woran das
Urchristentum »gescheitert« Wäl, der Verhärtung und Korrumpilerung
Urc Institutionalisierung und Herrschaftsübernahme, das sahen dıe Täufer

keinem Zeıtpunkt. Das Tiroler Täufertum hat siıch nıe edanken darüber
emacht und machen können, WI1e dıe NeUEe Ordnung polıtisch durchzuset-
ZCN ware Sıe und 1e€ gezwungenermaßen immer NUur ewegung. Wäre

gelungen, tatsächlıc eın Gericht gewınnen, hätten sıch dıe Täufer mıt
Problemen konfrontiert gesehen, die sıch nıcht stellten. ewegung

äßt sıch nıcht konservieren, mıt der Institutionalisierung als Schaffung e1l-
Necs Status quoO wırd dıe Radıkalıtä: aufgegeben. Diese Möglıchkeıit
hatten dıe Täufer nıcht und entwickelten und konservierten s1e ihre Radı-
kalıtät später auf andere Weıise: in weltabgewandten Gemeinden. James
Stayer hat dıe Täufer, denen SI »apoliticısm and radıcalısm« attestierte, tref-
fend charakterisiert.!*

Eine Theologie des Lebenswandels
»Das Wesen des Täufertums ist NUr indırekt auf ogma oder systematıische
eologie, viel eher auf der Idee der üllung des Lebens gegründet«,



erunen auf einem »Glauben, dessen Wurzeln im en und der Lehre Jesu
lıegen«, meınte eonnNnar: Gross als einleıtende Bemerkung in einem Artı-
kel den ehrmeiınungen der Täufer, insbesondere der Hutterer.' Peter
Blıckle sprach in seinem Überblickswerk Die Reformation ıImel Von e1l-
NT »eher nalven Theologie«"® der Täufer, In eiıner späteren Ausgabe des Bu-
ches revıidiert Gr seinel geringfüg1g und bezeichnet dıe täuferische Theo-
ogle Nun lediglich als »eher schlicht«.! olfgang Lassmann SCHALHEDBIIC
charakteriısıert dıe täuferıischen ehren, VOI em Tiroler Ausprägung, gar
als »>do-1t-yourself<- Theologıe der Praxis«.'"®
Im Zentrum dieser »Nalven« eologıie steht die Neugestaltung des Lebens
ın der Nachfolge stl, die Umgestaltung des Lebens und der Zusammen-
änge, in denen sıch vollzıeht, ämlıch nach den in der eılıgen Schrift
festgelegten oder gefundenen Maßstäben und Prinzıplen, nach dem Wort
Gottes. NUunNn mystische Versen  €1' oder Bıbelexegese ler ist die He-
terogenıtät täuferischer Ansätze und Ansıchten unabweısbar dieses Wort
auslegen halfen Das Ziel klar und en gemeıinsam. Das göttlıche
sollte dıe Lebensführung und dıe des sozlal-gesellschaftlıchen Miıteı1in-
anders Von TUN auf bestimmen. Geistlıches und Weltliches fıelen IN-
IN  = Dieser radıkale und unbedingte nspruc begründet in er Unter-
schiedlichkeit dıe Gemeinsamkeit der täuferischen Gruppierungen.  N9
Wo Luther dıie IC in den Bereich des »Unsıchtbaren« verbannt und VO

weltlıchen Daseın fifrennt und Zwinglı lediglich auf eiıne Annäherung VON
menschlicher und göttlıcher Gerechtigkeıt Anleıtung ausgebildeter
Theologen (0) wırd hıer versucht, dıe apostolische Urgemeıinde wiıeder
aufzurichten. Dıe auie bezeichnet als bewußter, freiwillıger Akt den Eın-
trıtt in diese Gemeıinde und ist gleichzeıtig Eınwilligung ZUTr Anderung des
Lebens in der Nachfolgesi
auie und en sınd essentiell mıteinander verbunden. Wo dıe Schweilizer
Täufer meınten, daßl »IN der Schrift Weısheıt und Rat steht, WIeE INan
alle Stände, alle Menschen regieren, weılsen und iromm machen sol1«,'“° und
für sS1e das Neue Testament, W1e Hans-Jürgen Goertz,Zu >> Muster,
nach dem das irdiısche en gestalten 1st,« wird, “ lautet der 1ıte eıner
der Hauptschriften Hans Huts » Von dem geheimnus der tauf, al des Zzal-
chens und des ECSCNS, eın anfang eines rechten warhaftiıgen istlıchen le-
bens«.'?4 Hans Schlaffer betitelt eine seiner Schriıften »Eın Kurzer nderT-
richt ZU Anfang Eınes eCcC Christliıchen Lebens z M  123 Das Wesen der
aulie ist auch bei den Hutterern dıe freiwillige Eınwilligung und dıe Auf-
forderung einem gottgefällıgen en Dıe aulfe ist eın Zeichen
afür, daß Inan ıIn einem en und Geist, “ in »göttlicher Art Wan-



deln so11« .12 Balthasar Hubmater, der Waldshuter Täuferreformator, be-
zeichnete sS1e als »eüsserlıch pflicht zaiıchen eins lebens«.'*  6 eonnar:
Schiemer außerte in seiner Urgicht, daß C nıchts Böses getan habe, »ecrxr hab
90008 das WOTTL Gottes, glauben und cristliıche lıeb, gedult und ITeW aneınander

beweysen und nach Gottes en gelernt«.'“ Hans enc
3S den Glauben mıt en gleich.'““ Die wahre rche, gab SCH1EeDB)IIIC Paul
Rumer, eın einfacher Tiroler Täufer, Protokoll, ist »dıe gmaın Gottes, dıe
aın ceristenlich en füert«.'*  9
Die täuferische eologıe ist eine Theologie des Lebenswandels, eine Theo-
ogle, die Eıinfluß nımmt auf dıe Gestaltung und Organısatıon des täglıchen
Lebens und des sozıalen Zusammenhangs, innerhalb dessen dieses en
stattfindet: Man geht nıcht ın dıe Iche, 685 ist immer Kırche Das en (in
al] seinen Aspekten) wırd be1l den Täufern ZU Gottesdienst, die Ordnung
des Lebens In der Gemeinde soll Gott und seinem in der Schrift nıeder-
gelegten ıllen ZUT Ehre gereichen. Das eben, das Gott gefällt sehen
6S die Täufer zumindest in 1T0 und später in ähren ist das eben, das
auf gemeınem Nutzen und brüderlicher 1e aufbaut, beı ihnen übersetzt
und radıkalıisıiert In Gleichheit und Gütergemeinschaft.
uch die aufständischen Bauern forderten mIA eıne Neuordnung der Ge-
sellschaft, erunen auf gemeıindlıchen Prinzıpien, auch S1e bedienten sıch
des Evangelıums als Rıchtschnur, dıe göttlıche Ordnung der Gemeiıinde

realısıeren, In der alle gleich sınd und füreinander (nıcht für den »eıgnen
Nutz«, sondern den »gemeınen Nutz«) arbeıten. Die Grundlage der hutter1-
schen Brüderhöfe ist obschon in radıkalısıerter Form deckungsgleich mıt
den Forderungen der Tiroler Gemeıinden } Hans-Jürgen Goertz schloß
Die Glaubenstaufe ist »dıe konsequente Fortführung der bäuerlichen
Bemühungen, das en 1im Lichte des Evangelıums überdenken
und NCUu ordnen« .39
Das Neue Testament besonders die Evangelıen und die Apostelgeschich-

diıenen als Dokumentatıon des göttlıchen Wiıllens und als Grundlage für
die entsprechende Organısatıon des Lebens. ” Wiıe das sola scrıptura-Postu-
lat in 1ro auch während der bäuerlichen Erhebungen ausschließlic dazu
herangezogen wurde, eiıne Neuordnung der weltliıchen Herrschaftsordnung
(nıcht primär dıe Gottesdienstreform!) legıtımieren und als Referenzıin-

für dıe ufrıchtung einer auf gemeıindlich-gemeinschaftlicher Ent-
scheidungsfindung basıerenden Ordnung fungıerte, ist 6sS Jjetzt auch im
J äufertum: Aus dem Neuen Testament werden Verhaltensregeln und SOZ1a-
le Ordnungsvorschläge extrahiert: el Male wiıird die Aufrichtung einer
Gemeinde damit legitimiert, daß der Ehre Gottes Genüge werden

373



muß. '“ Waren jedoch be1l den Bauern und Galsmaıir 525 lediglich dıe
Legıtimation der tradıtionellen kommunalen Ordnung und dıe Ausweıtung
des kommunalen Prinzıps auf Landesebene, en WIr beim Täufer-
tum mıt einem potenzlierten, »NECUCN«, sämtlıche Aspekte des menschlıchen
Daseıns betreffenden, in seiner Organisatıon angeblıch direkt AUS der
abgeleiteten Kommunalısmus tun
Das Täufertum wiırd zudem in 1Tr0l, WI1Ie bereıts erwähnt, ZUuUr direkten
Alternatiıve ZU Katholizısmus und ist zumındest in der Tiroler protohutte-
rischen Ausprägung ın vieler Hıinsıicht dem Katholizismus näher als das
Luthertum. Für Luther ist dıe Art,; WIeE Inan sein en ührt, nıcht entsche1-
dend für das eıl Der ensch sündıgt ohnehıin, CT kann, WI1Ie dies Luther‘
eigenen Leıb rfahren hat, nıcht anders. Das »weltliche« eben, auch der
polıtısch-soziale Rahmen, in dem 6S sıch vollziıeht, bleibt getrennt VO ge1st-
lıchen en
Für dıe Täufer, deren einfache Mitglıeder in 1Iro M angaben, VON Sünden
reingewaschen sein und ohne un leben,'* zeıigt sich Jedoch gerade
die »Christlichkeit« darın, W1Ie INan se1in en lebt, auch und VOI em ın

Taten und erken, daß INan VO  —_ einer Art moralısch einwand-
freier Werkgerechtigkeıit sprechen kann. Der Ablauf der bereıts erwähnten
täuferischen »Anwerbungsgespräche«, in denen dıe zweıte rage der Täufer-
misslionare nach »Bist du eın Christ I« auf die Versicherung des Befragten

autete, ob auch »chriıstliche er« bestätigt dıie Wiıchtigkeıit
des andelns und Lebens nach Gottes Wıllens innerhalb der täuferıschen
Ideologie. Wıe olfgang Lassmann formulıierte, »Christseinm fortan NUr

noch sozlaler Interaktıon messen«.'**
Offensichtlic sınd auch beı den Täufern dıe »guten Werke« Eıinlaß ZUT

Seligkeit, WerTr nıcht nach Gottes Geboten (und damıt auch in einer bestimm-
ten sozı1alen Organıisationsform) ebt und andelt, ist des Teufels Das
Luthertum postulıert und betont gerade den gnädıgen, die Sünder Wenn sS1e
UTr Jauben — aufnehmenden Gott, der en cnaiflein wohlgesonnen ist Dıe
Täufer, zumiındest dıe Tiroler Täufer, ingegen sehen einen Gott, der sıch
NUTr den gerecht ebenden, das en nach Gottes Geboten ausrichtenden
Angehörigen der »wahren Kırche« zuwendet. Diese orge, Ja ngs das
eıl nıcht NUTr dıe Bereitschaft erklären, Leib und en
einzusetzen, sondern auch, die vielen Rückfälle nach Wıderrufen
verstehen. Für die Täufer stand fest INnNan VO »wahren« Glauben und
damıt VOoON der »richtigen« Art der Lebensführung ab, ist das ewige Leiden
programmıert, INan würde sıch auch schon aufen als Lügner MöÖör-
dern und Dieben wılıederfinden.



Den Täuftern wurde auch schon Von Zeitgenossen vorgeworfen, eın
Mönchtum aufzurichten.  135 Dieser Vorwurf, WwI1e W anderem VOoON an
Rhegıus vorgebracht wurde, ist durchaus berechtigt, denn iIm Täufertum wiırd
dıe Welt ZU Kloster, ZU Ort der Ehrerbietung Gottes UuUrc eine
bestimmte Organısationsform und Lebensweilse, dıe, auf dem bıblıschen
Vorbild aufbauend, dıe richtige, gottgefällıge und gerechte seın muß

Abschließende Bemerkungen
Das Tiroler Täufertum, WwW1e hıer gezeichnet wurde, gewınnt eın SC-
prag radıkales Profil Es ging den Täufern, dıe später »Hutterern« WUII-

den, nıcht eıne » Täuferreformation«, WIeE s1e etwa Balthasar Hubmaıier
in einführte, also die Einführung einer »täuferiıschen
Relıgion«. Die Täufer wandten sıch das Konzept einer »Religion« mıt
einem Kultus, der VO| täglıchen en getrennt Ihre Lebenswelse und
täglıchen Lebensabläufe, Ja, auch ıhr Leıden in der Nachfolge Chriıstı WAaIch

dıe elıgıon. Schwerlich wiırd INan angesichts der Außerungen und Haltun-
SCHh der Täufer dem rgebnis kommen können, daß siıch hiıer eıne
in friedlicher Abgeschiedenheıt ebende, pazıfıstische Freıikirche handelt
Und WT 1Im Täufertum die moderne Trennung Von Kırche und Staat präfi-
guriert sıeht, ann sıch auf dıe en Tiroler Täufer jedenfalls nıcht berufen,
denn gerade die Verschmelzung Von Glaube und Weltgestaltung, dıe
das Täufertum anfangs ausmachte. Zwischen beiden gibt keinen Unter-
schied mehr: Dıie tagtägliche Form des Lebens, das Füreinandereinstehen
und Arbeıiten ın der Gemeinde ist Kırche Damiıt werden jedoch der beste-
henden weltliıchen Herrschaft Untertanen, Gehorsamspflıchtige,
Es ging den Täufern darum, dıe richtige Lebensordnung finden, Gott

ehren und als wahre Christen Seligkeit erlangen. Und s1e fanden diese
Ordnung in der Organıisatıon eines Gemeıinwesens, das auf der Basıs von

gleichen Rechten, gleichem Besıtz und mehrheitlicher Entscheidungs-
findung organısiert Wal. Das eschatologische Element, der unsch nach
dem ewı1igen Heıl, beförderte und festigte hıer den Kommunalısmus auf eine
unumstößliche Art Man könnte fast meınen, daß für eıne horizontale, auf
gemeınem Nutzen aufbauende und Gott ZUr Ehre gereichende Ordnung das
en egeben wird.u polıtischer Überzeugung, sondern aus ngs

das eıl Man kann Christus nıcht anders nachfolgen denn als Teil der
Gemeıinde, als Teil seines Leıibes Der Kommunalısmus (als bestimmte
Organtisationsform des Lebens) wırd hypertrophiert ZU Heilsmitte
Ochmals Es geht nıcht die eIorm der kırchlichen Ordnung in einem
bestehenden Gemeıinwesen, se1 eın Dorf, eine oder eın Territorium.
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Darum ging in 1ro 1im übrıgen keinem Zeitpunkt. Es andelte siıch
dıe komplette Umgestaltung des Lebens und der sozılalen Ordnung,

innerhalb derer dieses stattfindet, eıne Ordnung, dıe nach dem ta-
mentliıchen Vorbild Gott ZUT Ehre gereicht und den Gememnutz fördert Dies
hat auch Hans-Jürgen Goertz gesehen: Es ging den Hutterern darum, »das
gesamte eDen, das geistlıche W1Ie leibliıche, einer gesellschaftlıchen
Alternatıve ZU Corpus Christianum auszugestalten.«"® Und diese Alterna-
tive beruhte auf dem Ordnungsschema der Gemeıiımnde: Es Wäal dıes eın
potenzierter, totaler, alle Bereiche des Lebens umfassender Kommunalıs-
INU  N James Stayer meınte: » The Hutterıtes, created NC soclety,
neıther »feudal« NOT »capıtalıst«, authentic transmutatıon of Miıchael
Ga1smairs yrolean Landesordnung«. ”  7er eudalıstisch noch apıtalı-
stisch Ga1smaıirs Landesordnung und dıe Gemeindeordnungen der Täufer
in 1Tr0o WaTren Ausdruck eines radıkalen Kommunalısmus.
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126 Balthasar ubmaier, Cnhritten, hrsg. Von Gunnar estin und Torsten ergsten,
Gütersicoh 1962, 210); Goertz, Aufständische Bauern und Täufer, 95
127 OGTO
128 Goertz, 13a ufer, 67.
129 OGTO 1} 158, ST DZW. Schmelzer, Jakob Huters Wirken, 604.
130 [075  7 A Aufständische Bauern, 95
131 Vgl GrOSS, Lehrmeinungen, 640
132 DIes bestätigt auch Ine Gemeindeordnung der Tiroler Täufer n aäahren au dem
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Jahr 1529 DIie Ordnung ird aufgestellt ZUT »besserung uUNnsSserertr gemalin, dem herrn
lIob und« aus der »Ordnung der Gläubigen«, zit. In Packull, utterer, 344) Der Cjals-
mairsche »Gemarln Nutz«, der »Gott ZUT Ehre gereicht« IST auch hier wiederzuerkennen.
133 OGTOÖ H, 23, DE JEr SCYy auch numals raln und aln sunder nıtX 151 18
»Er >SCYy raln, dann [0)81 nab In Uurc seln gnad gerainigt«; 1/4, 33 »Er cE] sund aus

gnad und barmherzigkait Gottes«; 176, 2. JEry sund, durch die gnad und barm-
herzigkeit Cottes.«
134 Lassmann, Modellbildung, 301
135 Vgl Scott Hendrix, Radical Agenda, Reformation Agenda, In Radikalität und Dissent
Im 16. Jahrhundert. Radicalism and (Dissent. Zeitschrift für Historische Forschung, Beiheft
2J, hrsg. von Hans-Jurgen Goertz und Stayer, Berlin 2002, 66 mit Verweils auf
Urbanus Rhegius, der den Täufern Hereits als Zeitgenosse Ine »MEeWe müncherey«
unterstell und sIie als »taufforden« bezeichnet
136 Goertz, Täufer, 103
137 Stayer, Community of 00dS, 162



ARTIN ROTHKEGEL

Himmlische eisheit, astrale Determination und chiliastische Hoff-
nung bei den schlesisch-mährischen Gabrielitern
Fine unbekannte Täuferhandschri von 548 n Wiener Privatbesitz

In der ammilung des Wiener Antıquars und Verlegers alter Drews eilin-
det sıch eıne frühneuhochdeutsche Handschrıiıft mıt einem Kommentar ZU

Römerbrief und ZWel weıteren Traktaten (im folgenden eX Drews). Der
exX hat 161 iIm Format aV und einen Ledereinba: mıt der Jah-
eszahl 1548 Von protestantischen Besıtzern des 17./1 Jahrhunderts stam-
1991538| verschiedene Eıntragungen in tschechischer Sprache In der zweıten
Hälfte des Ja|  underts befand sıch der Band im Besıtz des Fabrikanten
Rudolf Vrchovsky in kalıtz arc (  alıca Slovensku), später in
der ammlung Dr Eduard Langer in Braunau (Broumov) in Ostböhmen.'
lle dre1ı aNONYM überlieferten Jexte sınd vermutlıch Gabriel Ascherham
zuzuschreıben. alter Drews hat eine Edition der lexte vorbereıtet, dıe dem-
nächst ın seinem Wiıener Verlag erscheinen soll Miıt der folgenden erstien
iıchtung der dreı Schriften soll dıe Zuschreibung der lexte die abrielt-
ter begründet und auf dıe Bedeutung der bevorstehenden Edıtion hingewle-
SCH werden.

Erklärung des Römerbriefes (S 1-214
Eın oder Zwel Anfang fehlen Der ext eın mıt der rklärung
VoN Römer WaIrcn worden, sıch allezeiıtt uber dıe bruder 15 den he1-
den rhuben und meıineten, SyC solten under ihnen sein AA Expl C
NT lebendigenn offnung in Christo Jesu, Herrn Das geschec Urc
Jesum Christum Amen.« Die rklärung des Römerbriefes behandelt nach-
einander die Kapıtel Römer bıs 15 apıte. wird der Kürze halber nıcht
erklärt), ındem jeweıls einıge Verse, meıst Vo Anfang der Kapıtel, 1im
Wortlaut zıtiert und erklärend paraphrasıert werden, worauf meiıst noch eine
inhaltlıche Zusammenfassung des SaNZCH apıtels olg
Beı der Erklärung Von Kapıtel bis kommt der Verfasser auf ünde, Gna-
de, Rechtfertigung und gule er sprechen. Seine Auffassungen ste-
hen denen der süddeutschen Spirıtualisten nahe, wobe1l einerseits die lu-
therische Rechtfertigungslehre blehnt, andererseıts aber bestrebt ist, die
Annahme einer Verdienstlichkeit der ulen er auszuschließen. Die

er der Namenschristen, »SOo ausserhalb der erkantnus des CVan-

gel11 glauben wandlen«, sınd ZUTr Rechtfertigung nıchts nutze (zu Kap
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Diejenigen, dıe »mıt gultten werckenDiejenigen, die »mit gutten wercken ... wöllen der seligkeitt versichert wer-  den«, fehlen weit, »dan es ist ein betrug des teufels« (zu Kap. 4). Wieder-  holt wird betont, »das man allein durch den glauben from und gerecht wyrt  fur Gott« (zu Kap. 5).  Zwar äußert sich rechter Glaube, der sich vom unvollkommenen durch die  »erkantnus« unterscheidet, unbedingt in guten Werken, aber nicht diese, son-  dern Gottes Gnade und Barmherzigkeit machen gerecht: »Wer aber mit er-  kantnus dem evangelio glaubet, welches dan ein krafft Gottes ist, do verneu-  ert und gebiert es den menschenn mit glauben, leben und gutten wercken,  die Gott angenehm sind ... Diese werden sich nicht rechtfertigenn mit  wercken, sonder Gott lob unnd danck sagen umb die gnod und barmhertzig-  keitt.in Christo Jesu« (zu Kap. 1). Verstockt und verzweifelt ist die Lehre  der unbußfertigen »Lutteryschen pfaffen«, die behaupten, der Mensch kön-  ne nicht ohne Sünde leben. Der Verfasser versteht die Rechtfertigung als ein  Handeln Gottes, bei dem »durch das wort der erkantnus im heyligen Geist  die sunde im fleysch verdammet und ausgetrybenn« wird, »auff das wyr  Gotte leben in göttlicher worheitt« (zu Kap. 3). Es wird eine effektive Ge-  rechtmachung durch die Wiedergeburt angenommen, denn der »recht wor-  hofftig glaub ist ein gob Gottes« und als solche eine göttliche Kraft, die den  Menschen völlig zu erneuern vermag (zu Kap. 4). Die Namenschristen da-  gegen haben bloß einen historischen Glauben, der nicht selig macht, »haben  doch die geburt des Geistes in yhrenn hertzen nie erschmeckt, sonder sun-  digenn fur und fur auff Gottes barmhertzigkeit« (zu Kap. 4), ihr Glaube ist  ein »wan und gutbeduncken der seligkeit, mytt worten der menschen dohin  geredt, der ist nichts nutz« (zu Kap. 5). Die guten Werke des wahren Glau-  bens entspringen der Liebe und dürfen nicht zu einer neuen Gesetzlichkeit  führen. Der Verfasser mahnt, daß »das evangelion, das die freymachung des  gesatzes und der gebot prediget, dyhr nicht ein gesatz werde« (zu Kap. 7).  In diesem Sinne ist auch die Erklärung der paränetischen Abschnitte von Ka-  pitel 14 und 15 gehalten: »Es ist aber dohin komen fast schyer an allen en-  den, das man vyl mehr das evangelyon der verdamnus dan der seligkeit pre-  dyget; in denen dingen, do nicht sund ist, do machet man sunde, und das, do  sund ist, das nympt mann nicht war« (zu Kap. 14).  Kapitel 7 wird, der Annahme einer effektiven Gerechtmachung durch die  Wiedergeburt entsprechend, als eine Rede an die gesetzesfrommen Juden  verstanden, in der der Apostel zurückblickt auf »sich selbest, was er in sei-  nem Judenthum gewesenn ist«. Die reformatorische Deutung von Römer 7  wird vom Verfasser abgelehnt: »Diese rede wirt bey vilenn unrecht verstan-  den und felschlich ausgelegt, als die do meinen, die sund zu erhalten und  44wöllen der seligkeitt versichert WeTl-

den«, fehlen weıt, »dan c ist eın betrug des teufels« (zu Kap 1eder-
holt wiırd betont, »das INnan alleın urc den glauben fIrom und gerecht WYTITL
fur Gott« (zu Kap
War außert sıch rechter Glaube, der sıch VO unvollkommenen urc dıe
»erkantnus« unterscheidet, unbedingt ın erken, aber nıcht diese, SON-

dern Gottes na| und Barmherzigkeıit machen erecht: » Wer aber miıt CI-

kantnus dem evangelıo glaubet, welches dan eın Gottes ist, do VEINCGCU-
ert und gebiert den menschenn mıt glauben, en und gutten wercken,
dıe Gott angenehm sındDiejenigen, die »mit gutten wercken ... wöllen der seligkeitt versichert wer-  den«, fehlen weit, »dan es ist ein betrug des teufels« (zu Kap. 4). Wieder-  holt wird betont, »das man allein durch den glauben from und gerecht wyrt  fur Gott« (zu Kap. 5).  Zwar äußert sich rechter Glaube, der sich vom unvollkommenen durch die  »erkantnus« unterscheidet, unbedingt in guten Werken, aber nicht diese, son-  dern Gottes Gnade und Barmherzigkeit machen gerecht: »Wer aber mit er-  kantnus dem evangelio glaubet, welches dan ein krafft Gottes ist, do verneu-  ert und gebiert es den menschenn mit glauben, leben und gutten wercken,  die Gott angenehm sind ... Diese werden sich nicht rechtfertigenn mit  wercken, sonder Gott lob unnd danck sagen umb die gnod und barmhertzig-  keitt.in Christo Jesu« (zu Kap. 1). Verstockt und verzweifelt ist die Lehre  der unbußfertigen »Lutteryschen pfaffen«, die behaupten, der Mensch kön-  ne nicht ohne Sünde leben. Der Verfasser versteht die Rechtfertigung als ein  Handeln Gottes, bei dem »durch das wort der erkantnus im heyligen Geist  die sunde im fleysch verdammet und ausgetrybenn« wird, »auff das wyr  Gotte leben in göttlicher worheitt« (zu Kap. 3). Es wird eine effektive Ge-  rechtmachung durch die Wiedergeburt angenommen, denn der »recht wor-  hofftig glaub ist ein gob Gottes« und als solche eine göttliche Kraft, die den  Menschen völlig zu erneuern vermag (zu Kap. 4). Die Namenschristen da-  gegen haben bloß einen historischen Glauben, der nicht selig macht, »haben  doch die geburt des Geistes in yhrenn hertzen nie erschmeckt, sonder sun-  digenn fur und fur auff Gottes barmhertzigkeit« (zu Kap. 4), ihr Glaube ist  ein »wan und gutbeduncken der seligkeit, mytt worten der menschen dohin  geredt, der ist nichts nutz« (zu Kap. 5). Die guten Werke des wahren Glau-  bens entspringen der Liebe und dürfen nicht zu einer neuen Gesetzlichkeit  führen. Der Verfasser mahnt, daß »das evangelion, das die freymachung des  gesatzes und der gebot prediget, dyhr nicht ein gesatz werde« (zu Kap. 7).  In diesem Sinne ist auch die Erklärung der paränetischen Abschnitte von Ka-  pitel 14 und 15 gehalten: »Es ist aber dohin komen fast schyer an allen en-  den, das man vyl mehr das evangelyon der verdamnus dan der seligkeit pre-  dyget; in denen dingen, do nicht sund ist, do machet man sunde, und das, do  sund ist, das nympt mann nicht war« (zu Kap. 14).  Kapitel 7 wird, der Annahme einer effektiven Gerechtmachung durch die  Wiedergeburt entsprechend, als eine Rede an die gesetzesfrommen Juden  verstanden, in der der Apostel zurückblickt auf »sich selbest, was er in sei-  nem Judenthum gewesenn ist«. Die reformatorische Deutung von Römer 7  wird vom Verfasser abgelehnt: »Diese rede wirt bey vilenn unrecht verstan-  den und felschlich ausgelegt, als die do meinen, die sund zu erhalten und  44Dıese werden sıch nıcht rechtfertigenn mıt
wercken, sonder Gott lob unnd anc. umb die gnod und barmhertzig-
keıtt in Christo Jesu« (Zu Kap Verstockt und verzweiıfelt ist dıe Tre
der unbußfertigen »Lutteryschen pfaffen«, die behaupten, der ensch kön-

nıcht ohne un:en Der Verftfasser versteht diıe Rechtfertigung als eın
Handeln Gottes, be1ı dem »durch das WOTT der erkantnus im eylıgen Geist
dıe sunde 1Im fleysch verdammet und ausgetrybenn« wird, »auff das WYI
Gotte en in göttlicher worheıitt« (zu Kap Es wırd eıne effektive Ge-
rechtmachung Urc dıe Wiedergeburt aNSCHOMMCN, denn der »recht WOTI-

hofftig glau' ist eın gob Gottes« und als solche eıne göttlıche Kraft, die den
Menschen völlıg (zu Kap Die Namenschristen da-

en bloß eınen historischen Glauben, der nıcht selıg macht, »haben
doch die geburt des Geistes ın yhrenn hertzen nıe erschmeckt, sonder SUuN-

dıgenn fur und fur auff Gottes barmhertzigkeit« (zu Kap 4), ihr Glaube ist
eın und gutbeduncken der selıgkeıt, mytt Ortfen der menschen 1n
geredt, der ist nıchts Nutz« (zu Kap Die erke des wahren Jau-
bens entspringen der 1e und dürfen nıcht eıner Gesetzlichkeit
en Der Verfasser mahnt, daß »das evangelıon, das dıe ireymachung des
CS und der gebo prediget, dyhr nıcht eın gesatz werde« (zu Kap
In diesem Siınne ist auch dıe Erklärung der paränetischen Abschnitte VOonNn Ka-
pıte. und 15 gehalten: »Es ist aber in komen fast schyer e> en
den, das INan vyl mehr das evangelyon der verdamnus dan der seligkeit PIC-
y gel; in denen dıngen, do nıcht sund Ist, do machet 1an sunde, und das, do
sund ist, das INann nıcht WaTr« (zZu Kap 14)
Kapıtel wiırd, der Annahme eıner effektiven Gerechtmachung Uurc die
1edergebur entsprechend, als eine Rede dıe gesetzesifrommen en
verstanden, in der der Aposte]l zurückblickt auf »Ssıch selbest, Wäas CI in sel-
NC  = Judenthum 1st«. Dıe reformatorische Deutung Von Römer
wırd VOoO Verfasser abgelehnt: » Diese rede wirt bey vilenn unrecht verstan-
den und felschlich ausgelegt, als die do meınen, dıe sund erhalten und



auch d eENNOC selıg werden. Furenn also dieses capıtel eıner
ZeUgNIS ıhrer unbusfertigkeıt und SAgCNN;: Hot doch Paulus sıch der sund hoch
und sehr eklaget, CI doch eın apostel Jesu Christy SECWESCH ist, wıieviıl
mehr WYI UuUssch sundygenn bIs annn end« (zZu Kap R Kapıtel
spricht VO Menschen dem Gesetz, der Christ steht aber nıcht
dem Gesetz, er eziehe sıch der ext auf die Sıtuation des noch nıcht
ekehrten en
Hınter der rage nach dem Verhältnis Von Rechtfertigung und Wer-
ken treifen Aussagen über dıe aule völlıg zurück. Sıe fınden sıch hauptsäch-
ıch in den Erklärungen Kapıtel und Der Verfasser die nnah-

eiıner Heilsnotwendigkeit oder -Wirksamkeit VOoN Sakramenten als C6I-
einbar mıt den begründeten Prinzipien »sola fide« und »sola gratia«
ab »Dieweil die verheissung geschehen ist Urc den glauben, auff das WYI
aus gnod selıg wurdenn und nıcht Urc den verdienst der wercke, ist

offenbar, das uns kein eusserlich Gottesdienst oder gute werck reyniıget
VvVon der sunde« (zu Kap »Nyemand kann Uurc das ASSCT der au Von
sunden gereiniget werdenn« (zu Kap Dıe auie entspricht als »zeychen
des bundes« dem alttestamentlichen Bundeszeıichen, der Beschne!i -
dung rahams, welche dieser »empfangen habe einem syge der FC-
rechtigkeitt des glaubens, den het, diewey]l Ör noch in der vorhaut
Ebenso wird auch nıemand urc dıe aulie selıg, sondern alleın Urc den
Glauben, uUurc den CT von der un: gereinigt worden ist (zu Kap
Dıe unmündıgen er sınd urc Christı unne(to: Von der Erbschuld
ams gereinigt (zu Kap 4
Miıt der Auslegung Von Kapıtel geht der Verfasser von der Rechtferti-
gungsthematı ZU zweıten, dıe Auslegung vVvon Kapıtel ıs 11 dominie-
renden Hauptthema seines Kommentars über, ämlıch der re VO Tau-
sendjährigen e1Ic| und der offnung für das olk Israel An die rklärung
Von S, A schlıe sıch eın langer Exkurs der zunächst Schöpfung und
Fall und dann dıe rlösung behandelt Letztere vollzieht sıch In eıner Ol:
SC von dreı Reıchen, ämlıch in zwelerlel Reichen Christiı und dem darauf
folgenden drıtten, ewigen eIcCc Gottes. Es kommt auf das rechte Verständ-
N1IS die Aussagen der eıligen Schrift diesen dreı Reichen ıchtig ZUZU-
ordnen. Das der dre1ı Reiche ist das »reich Christi im eiligen Geist VOI-
samlett hy auff erden« (Lukas 1721 etc.) Dieses eic ist »innerlich und
geistlich« und gılt den gläubigen Heıden, ist noch »trubsal und wıiderwer-
tigkeitt« und den Anschlägen des Teufels unterwortfen. Es nahm seinen An-
fang, als »Christus auff erden hott angefangen, das ewangelıon predigen,
unnd bıiß auftf dıe nechste ZuKun Christi«. Das zweıte e1ic ist das
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»reich Christı, uUurc den eılıgen Geist vorsamlet auff erden, und das alle
trubsal unnd widerwertigkeıit«, da der Teufel seiner acC enthoben seın
wird. Dies ist das eıich, »das Christus Jerusalem auffrichten wirt, in wel-
chem dıe ausserwelten sıcher und T1d1l1C werden, bıß das dıe zeıtt
des ewigen lebens eingeht«, und dem dıe Völker der Erde ın Friıeden Z1e-
hen werden und dem dıe Gläubigen UuUrc diıe Auferstehung teiılha-
ben werden (Offenbarung 20) » dises reich wirt seıinen bestantt en
ausent JOr, ehe unnd das end der weltt komen wiıirt. « Auf das Tausendjährı-
SC e1C beziehen sıch auch dıe Worte Christı beım Abendmahl, Matthäus
26,29; arkus 14:25; as 22 152718 Drıiıttens sagt dıe Heılıge Schrift,
»das der Son dem Vater das reich uberanttworten wirtt, oder das Gott VON

yme khomen wirt und sein WONUNS Dey den menschen auftf erden machen
aben, Ja das das NEUu Jerusalem AUuUs dem yme SteygeLL« (Offenbarung FA

Korinther 1353 Dies es ist »geredt Von dem reich des ewıgen lebens«.
nstelile eiıner gedanklıch fortschreitenden Argumentatıon olg Nun eıne
umfangreiche Sammlung Von Bıbelstellen, die meist im vollen Wortlaut 71-
tıert und urz kommentiert werden. Das Fortbestehen der Verheißung an dıe
en wırd ın den Erklärungen Kapıtel 11 weiterbehandel War ist Is-
rae] VOoN Gott den Unglauben beschlossen, aber Gott wird sıch der Ju-
den wieder erbarmen. »Dorumb srahel noch heut oll hoffen hott als
dıe heiden ıhnn Christo, den dıe fursehung uber srahel ist noch nıcht
(zu Kap 11)
In der Erklärung und Kapitel finden sıch Ansätze einer
recht unklaren Prädestinationslehre. Dıie re Von der doppelten Prädesti-
natıon wird wıiederholt als eın Betrug des Teutels verworten. »Dan Gott hott
alle menschen erufft der selıgkeıt, auch ist dıe frömigkeitt und gerech-
igkeiten menschen erworbenn Urc Chrıstum, aber uUrc unglaub macht
INan sıch olches unwyrdig« (zZu 8,28 {f.) Andererseıts wiırd anläßlich der
Erklärung VonNn 9, 13 eiıne Auffassung vorgetragen, dıe die Erlangung des
€e11s von astraler Determination abhängig macht Gott hat von Anfang
sowohl en als auch Heıden des Reiches Christı teilhaftig werden lassen
wollen Die Zzwel Völker, en und Heıden, SC CI, auf daß »SsI1e aufeıln-
ander eyfferig würdlen unnd Uurc die tugend Gott dıeneten und also der
fursehung ZU reich Christu theilhafftug würdf[en»reich Christi, durch den heiligen Geist vorsamlet auff erden, und das on alle  trubsal unnd widerwertigkeit«, da der Teufel seiner Macht enthoben sein  wird. Dies ist das Reich, »das Christus zu Jerusalem auffrichten wirt, in wel-  chem die ausserwelten sicher und fridlich wonen werden, biß das die zeitt  des ewigen lebens eingeht«, und zu dem die Völker der Erde in Frieden zie-  hen werden und an dem die Gläubigen durch die erste Auferstehung teilha-  ben werden (Offenbarung 20). »Und dises reich wirt seinen bestantt haben  tausent jor, ehe unnd das end der weltt komen wirt.« Auf das Tausendjähri-  ge Reich beziehen sich auch die Worte Christi beim Abendmahl, Matthäus  26,29; Markus 14,25; Lukas 22, 15—-18. Drittens sagt die Heilige Schrift,  »das der Son dem Vater das reich uberanttworten wirtt, oder das Gott von  hymel khomen wirt und sein wonung bey den menschen auff erden machen  haben, ja das das neu Jerusalem aus dem hymel steygett« (Offenbarung 21 f.;  1. Korinther 15,55). Dies alles ist »geredt von dem reich des ewigen lebens«.  Anstelle einer gedanklich fortschreitenden Argumentation folgt nun eine  umfangreiche Sammlung von Bibelstellen, die meist im vollen Wortlaut zi-  tiert und kurz kommentiert werden. Das Fortbestehen der Verheißung an die  Juden wird in den Erklärungen zu Kapitel 11 weiterbehandelt. Zwar ist Is-  rael von Gott unter den Unglauben beschlossen, aber Gott wird sich der Ju-  den wieder erbarmen. »Dorumb Israhel noch heut so woll zu hoffen hott als  die heiden ihnn Christo, den die fursehung uber Israhel ist noch nicht aus«  (zu Kap. 11).  In der Erklärung zu 8,28ff. und zu Kapitel 9 finden sich Ansätze zu einer  recht unklaren Prädestinationslehre. Die Lehre von der doppelten Prädesti-  nation wird wiederholt als ein Betrug des Teufels verworfen. »Dan Gott hott  alle menschen berufft zu der seligkeit, auch ist die frömigkeitt und gerech-  tigkeit allen menschen erworbenn durch Christum, aber durch unglaub macht  man sich solches unwyrdig« (zu 8,28ff.). Andererseits wird anläßlich der  Erklärung von 9,13 eine Auffassung vorgetragen, die die Erlangung des  Heils von astraler Determination abhängig macht: Gott hat von Anfang an  sowohl Juden als auch Heiden des Reiches Christi teilhaftig werden lassen  wollen. Die zwei Völker, Juden und Heiden, schuf er, auf daß »sie aufein-  ander eyfferig würd[en] unnd durch die tugend Gott dieneten und also der  fursehung zum reich Christu theilhafftug würd[en] ... Nun diese tugentt (do-  von geredt ist) das ist eynn menschliche frömigkeitt, stehet aber nicht in der  krafft der menschenn, sonder wirtt von Gott gegebenn durch eyn gluckseli-  ge stund der geburtt yn einem gottlichen zeichenn, bey Gott fursehen umb  der seligkeit willen der menschen. So aber jemand saget: Ist dem also, das  Gott dem menschenn eynn gluckselige stund und eyn ungluckselige stund  46Nun diese tugentt (do-
Von geredt ist) das ist CYNN menschnilıiche frömigkeitt, stehet aber nıcht in der

der menschenn, sonder wirtt VON Gott gegebenn uUrc CYyYN gluckseli-
SC stund der geburtt y einem gottliıchen zeichenn, bey Gott fursehen umb
der selıgkeıt willen der menschen. So aber jemand Ist dem also, das
Gott dem menschenn CYNN gluckselige stund und CYN ungluckseliıge stund



erschaffen hott? So kunnen dıe nıcht selıg werdenn, die yn der ungluckse-
lıgenn stund geboren werden. Nun, hör die sSschrı Was wollen WYI Sd-

SCH, ist ann Gott ungerecht? Das SCY ferrerschaffen hott? So kunnen die nicht selig werdenn, die ynn der ungluckse-  ligenn stund geboren werden. Nun, so hör die schrifft: Was wollen wyr sa-  gen, ist dann Gott ungerecht? Das sey ferr ... Ja, lyeber mensch, wer bistu,  das du mit Gott wylst zangkenn, dann die stund unnd die zeitt, doryn die tu-  gentt geborenn wirtt und auch der mensch, steht alles in seiner macht, und  nyemand hott etwas zu gebytten.«  Zu Kapitel 12 wird in einem langen Exkurs zu dem Stichwort »vernünftiger  Gottesdienst« (12, 1) die Lehre von zweierlei Weisheit und Gottesdienst ent-  wickelt. »Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit ... Alle men-  schen förchten Gott, auch der teuffel selbst. Dorumb habenn sie auch alle von  Gott weysheit. Die weysheit der kinder Gottes ist hymlisch und die weysheitt  der kinder der menschen ist irdisch, unnd das beide von Gott, dann er ist Gott  yn hymel und auff erdenn. Aber wie die hymlischen ding ubertreffen die ir-  dischen, also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die weysheit der men-  schenkynder ... Also ist auch die forcht Gottes underschiedlich, nemlich eyn  himlische und hellische forcht, und diese beyde sind gottesdienst.« Die irdi-  sche Weisheit erkennt nach menschlicher Vernunft den Buchstaben der Hei-  ligen Schrift, »und wen man solche menschen nichts beschuldigen kan nach  zeugnus der schrifft ihres eusserlichen lebens und wandels, so meinen sie,  sye sindt schon gerecht«. Dieser knechtische Gottesdienst, der der Furcht vor  der Verdammnis und der Hoffnung auf Lohn entspringt, ist unnütz zur Se-  ligkeit, »aber zeytlichen frieden zu erhalden, ist sie fast nutzlich ... Dorumb  ist diese weysheitt und forcht Gottes auch von Gott und thut auch gottes-  dienst, dorumb geneust sie auch die frucht yhres lang lebenn, dan sie ist ir-  disch und dienet dem irdischen lebenn«. Die himlische Weisheit dagegen ist  kindlich und frei, sie dient Gott aus reiner Liebe ohne den Gedanken an  Belohnung. Der Wille Gottes ist den Kindern Gottes ins Herz geschrieben,  da der »geist der weysheitt nicht aus erkanntnus der schrifft genomen, son-  der wesentlich selbs do ist mit wyrckungk, art und eygeschafft«.  Die Erklärung von Kapitel 13 ist der Stellung der Christen zur Obrigkeit ge-  widmet. Die Obrigkeit ist von Gott für das gegenwärtige Weltalter einge-  setzt »zu eyner rach uber die ubeltheter, zeitlichen fried zu erhalten, auff das  die erd vor der zeytt nicht außgemacht werde«. Wer sich der Obrigkeit wi-  dersetzt, widersetzt sich Gottes Ordnung (13,2). Anderseit dürfen die Chri-  sten keine Rache üben, nicht selbst in den Krieg ziehen und nicht in Rat und  Gericht sitzen. Um Gottes Ordnung willen sollen die Christen »gerne steur,  zynß und zol gebenn, auf das zeytlicher fried erhaldenn werde, nicht aber  umb der rach wyllen, sonder umb des frydens wyllenn«. Sondersteuern in  Kriegszeiten dürfen daher nicht geleistet werden. Was jedoch die Verwen-  47Ja, lyeber mensch, WerTr bistu,
das du mıt Gott wyls zangkenn, dann dıe stund unnd dıie zeıtt, doryn dıe {U-

geborenn wirtt und auch der mensch, steht es in seıner macht, und
nyemand hott gebytten.«
7u Kapıtel wırd in einem langen Exkurs dem Stichwort »vernünftiıger
Gottesdienst« (12; die Lehre Von zweılerle1 Weısheıt und Gottesdienst ent-
wıickelt » Dıe forcht Gottes ist eın anfang gotliıcher weysheıterschaffen hott? So kunnen die nicht selig werdenn, die ynn der ungluckse-  ligenn stund geboren werden. Nun, so hör die schrifft: Was wollen wyr sa-  gen, ist dann Gott ungerecht? Das sey ferr ... Ja, lyeber mensch, wer bistu,  das du mit Gott wylst zangkenn, dann die stund unnd die zeitt, doryn die tu-  gentt geborenn wirtt und auch der mensch, steht alles in seiner macht, und  nyemand hott etwas zu gebytten.«  Zu Kapitel 12 wird in einem langen Exkurs zu dem Stichwort »vernünftiger  Gottesdienst« (12, 1) die Lehre von zweierlei Weisheit und Gottesdienst ent-  wickelt. »Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit ... Alle men-  schen förchten Gott, auch der teuffel selbst. Dorumb habenn sie auch alle von  Gott weysheit. Die weysheit der kinder Gottes ist hymlisch und die weysheitt  der kinder der menschen ist irdisch, unnd das beide von Gott, dann er ist Gott  yn hymel und auff erdenn. Aber wie die hymlischen ding ubertreffen die ir-  dischen, also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die weysheit der men-  schenkynder ... Also ist auch die forcht Gottes underschiedlich, nemlich eyn  himlische und hellische forcht, und diese beyde sind gottesdienst.« Die irdi-  sche Weisheit erkennt nach menschlicher Vernunft den Buchstaben der Hei-  ligen Schrift, »und wen man solche menschen nichts beschuldigen kan nach  zeugnus der schrifft ihres eusserlichen lebens und wandels, so meinen sie,  sye sindt schon gerecht«. Dieser knechtische Gottesdienst, der der Furcht vor  der Verdammnis und der Hoffnung auf Lohn entspringt, ist unnütz zur Se-  ligkeit, »aber zeytlichen frieden zu erhalden, ist sie fast nutzlich ... Dorumb  ist diese weysheitt und forcht Gottes auch von Gott und thut auch gottes-  dienst, dorumb geneust sie auch die frucht yhres lang lebenn, dan sie ist ir-  disch und dienet dem irdischen lebenn«. Die himlische Weisheit dagegen ist  kindlich und frei, sie dient Gott aus reiner Liebe ohne den Gedanken an  Belohnung. Der Wille Gottes ist den Kindern Gottes ins Herz geschrieben,  da der »geist der weysheitt nicht aus erkanntnus der schrifft genomen, son-  der wesentlich selbs do ist mit wyrckungk, art und eygeschafft«.  Die Erklärung von Kapitel 13 ist der Stellung der Christen zur Obrigkeit ge-  widmet. Die Obrigkeit ist von Gott für das gegenwärtige Weltalter einge-  setzt »zu eyner rach uber die ubeltheter, zeitlichen fried zu erhalten, auff das  die erd vor der zeytt nicht außgemacht werde«. Wer sich der Obrigkeit wi-  dersetzt, widersetzt sich Gottes Ordnung (13,2). Anderseit dürfen die Chri-  sten keine Rache üben, nicht selbst in den Krieg ziehen und nicht in Rat und  Gericht sitzen. Um Gottes Ordnung willen sollen die Christen »gerne steur,  zynß und zol gebenn, auf das zeytlicher fried erhaldenn werde, nicht aber  umb der rach wyllen, sonder umb des frydens wyllenn«. Sondersteuern in  Kriegszeiten dürfen daher nicht geleistet werden. Was jedoch die Verwen-  47lle INCN-
schen förchten Gott, auch der euffel selbst Oorum habenn sıe auch alle Von
Gott weysheıt. Dıiıe weysheıt dererGottes ist ymlısc und dıe weysheıtt
derer der menschen ıst ırdısch, unnd das el Von Gott, dann CI ist Gott
y yme und auff erdenn. ber WIeE dıe hymlıschen dıng ubertreffen die Ir-
dıschen, also bertrifft die weysheyt dererGottes die weysheıt der INEN-

schenkyndererschaffen hott? So kunnen die nicht selig werdenn, die ynn der ungluckse-  ligenn stund geboren werden. Nun, so hör die schrifft: Was wollen wyr sa-  gen, ist dann Gott ungerecht? Das sey ferr ... Ja, lyeber mensch, wer bistu,  das du mit Gott wylst zangkenn, dann die stund unnd die zeitt, doryn die tu-  gentt geborenn wirtt und auch der mensch, steht alles in seiner macht, und  nyemand hott etwas zu gebytten.«  Zu Kapitel 12 wird in einem langen Exkurs zu dem Stichwort »vernünftiger  Gottesdienst« (12, 1) die Lehre von zweierlei Weisheit und Gottesdienst ent-  wickelt. »Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit ... Alle men-  schen förchten Gott, auch der teuffel selbst. Dorumb habenn sie auch alle von  Gott weysheit. Die weysheit der kinder Gottes ist hymlisch und die weysheitt  der kinder der menschen ist irdisch, unnd das beide von Gott, dann er ist Gott  yn hymel und auff erdenn. Aber wie die hymlischen ding ubertreffen die ir-  dischen, also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die weysheit der men-  schenkynder ... Also ist auch die forcht Gottes underschiedlich, nemlich eyn  himlische und hellische forcht, und diese beyde sind gottesdienst.« Die irdi-  sche Weisheit erkennt nach menschlicher Vernunft den Buchstaben der Hei-  ligen Schrift, »und wen man solche menschen nichts beschuldigen kan nach  zeugnus der schrifft ihres eusserlichen lebens und wandels, so meinen sie,  sye sindt schon gerecht«. Dieser knechtische Gottesdienst, der der Furcht vor  der Verdammnis und der Hoffnung auf Lohn entspringt, ist unnütz zur Se-  ligkeit, »aber zeytlichen frieden zu erhalden, ist sie fast nutzlich ... Dorumb  ist diese weysheitt und forcht Gottes auch von Gott und thut auch gottes-  dienst, dorumb geneust sie auch die frucht yhres lang lebenn, dan sie ist ir-  disch und dienet dem irdischen lebenn«. Die himlische Weisheit dagegen ist  kindlich und frei, sie dient Gott aus reiner Liebe ohne den Gedanken an  Belohnung. Der Wille Gottes ist den Kindern Gottes ins Herz geschrieben,  da der »geist der weysheitt nicht aus erkanntnus der schrifft genomen, son-  der wesentlich selbs do ist mit wyrckungk, art und eygeschafft«.  Die Erklärung von Kapitel 13 ist der Stellung der Christen zur Obrigkeit ge-  widmet. Die Obrigkeit ist von Gott für das gegenwärtige Weltalter einge-  setzt »zu eyner rach uber die ubeltheter, zeitlichen fried zu erhalten, auff das  die erd vor der zeytt nicht außgemacht werde«. Wer sich der Obrigkeit wi-  dersetzt, widersetzt sich Gottes Ordnung (13,2). Anderseit dürfen die Chri-  sten keine Rache üben, nicht selbst in den Krieg ziehen und nicht in Rat und  Gericht sitzen. Um Gottes Ordnung willen sollen die Christen »gerne steur,  zynß und zol gebenn, auf das zeytlicher fried erhaldenn werde, nicht aber  umb der rach wyllen, sonder umb des frydens wyllenn«. Sondersteuern in  Kriegszeiten dürfen daher nicht geleistet werden. Was jedoch die Verwen-  47Iso ist auch die forcht Gottes underschiedlich, emlıch CYN
mMusche und hellische forcht, und diese eyde sınd gottesdienst.« Die irdı-
sche Weısheıiıt erkennt nach menschlicher Vernunft den Buchstaben der He1-
i1gen chrı »und Wen Ian solche menschen nıchts beschuldigen kan nach
ZCUSNUS der Schrı ihres eusserliıchen lebens und wandels, meınen sie,
SYC sındt schon gerecht«. Diıeser knechtische Gottesdienst, der der Furcht VOTr
der Verdammnis und der offnung auf Lohn entspringt, ist unnutz ZUT Se-
ıgkeıt, »aber zeytlıchen rieden Z.U erhalden, ist SIe fast nutzlicherschaffen hott? So kunnen die nicht selig werdenn, die ynn der ungluckse-  ligenn stund geboren werden. Nun, so hör die schrifft: Was wollen wyr sa-  gen, ist dann Gott ungerecht? Das sey ferr ... Ja, lyeber mensch, wer bistu,  das du mit Gott wylst zangkenn, dann die stund unnd die zeitt, doryn die tu-  gentt geborenn wirtt und auch der mensch, steht alles in seiner macht, und  nyemand hott etwas zu gebytten.«  Zu Kapitel 12 wird in einem langen Exkurs zu dem Stichwort »vernünftiger  Gottesdienst« (12, 1) die Lehre von zweierlei Weisheit und Gottesdienst ent-  wickelt. »Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit ... Alle men-  schen förchten Gott, auch der teuffel selbst. Dorumb habenn sie auch alle von  Gott weysheit. Die weysheit der kinder Gottes ist hymlisch und die weysheitt  der kinder der menschen ist irdisch, unnd das beide von Gott, dann er ist Gott  yn hymel und auff erdenn. Aber wie die hymlischen ding ubertreffen die ir-  dischen, also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die weysheit der men-  schenkynder ... Also ist auch die forcht Gottes underschiedlich, nemlich eyn  himlische und hellische forcht, und diese beyde sind gottesdienst.« Die irdi-  sche Weisheit erkennt nach menschlicher Vernunft den Buchstaben der Hei-  ligen Schrift, »und wen man solche menschen nichts beschuldigen kan nach  zeugnus der schrifft ihres eusserlichen lebens und wandels, so meinen sie,  sye sindt schon gerecht«. Dieser knechtische Gottesdienst, der der Furcht vor  der Verdammnis und der Hoffnung auf Lohn entspringt, ist unnütz zur Se-  ligkeit, »aber zeytlichen frieden zu erhalden, ist sie fast nutzlich ... Dorumb  ist diese weysheitt und forcht Gottes auch von Gott und thut auch gottes-  dienst, dorumb geneust sie auch die frucht yhres lang lebenn, dan sie ist ir-  disch und dienet dem irdischen lebenn«. Die himlische Weisheit dagegen ist  kindlich und frei, sie dient Gott aus reiner Liebe ohne den Gedanken an  Belohnung. Der Wille Gottes ist den Kindern Gottes ins Herz geschrieben,  da der »geist der weysheitt nicht aus erkanntnus der schrifft genomen, son-  der wesentlich selbs do ist mit wyrckungk, art und eygeschafft«.  Die Erklärung von Kapitel 13 ist der Stellung der Christen zur Obrigkeit ge-  widmet. Die Obrigkeit ist von Gott für das gegenwärtige Weltalter einge-  setzt »zu eyner rach uber die ubeltheter, zeitlichen fried zu erhalten, auff das  die erd vor der zeytt nicht außgemacht werde«. Wer sich der Obrigkeit wi-  dersetzt, widersetzt sich Gottes Ordnung (13,2). Anderseit dürfen die Chri-  sten keine Rache üben, nicht selbst in den Krieg ziehen und nicht in Rat und  Gericht sitzen. Um Gottes Ordnung willen sollen die Christen »gerne steur,  zynß und zol gebenn, auf das zeytlicher fried erhaldenn werde, nicht aber  umb der rach wyllen, sonder umb des frydens wyllenn«. Sondersteuern in  Kriegszeiten dürfen daher nicht geleistet werden. Was jedoch die Verwen-  47Dorumb
ist diese weysheıtt und forcht Gottes auch von Gott und thut auch gottes-
dienst, dorumb geneust S1e auch dıe frucht yhres lang lebenn, dan s1e ist Ir-
1SC und dienet dem iırdıschen lebenn«. Die MmMlısche Weısheıt dagegen ist
kındlich und frel, sS1e dient Gott aus reiner 1e ohne den edanken 8!

Belohnung. Der Gottes ist den Kındern Gottes 1nNns Herz geschrieben,
da der »gelist der weysheıtt nıcht AUN erkanntnus der SCHANr1 SCNOMCN, SON-
der wesentlich se do ist mıt wyrckungk, und eygeschafft«.
Dıiıe Erklärung von Kapıtel 13 ist der tellung der Christen ZUr rigkeit DC-
wıdmet. Die Obrigkeıit ist Von Gott für das gegenwärtige Weltalter einge-

»Zu rach uber die ubeltheter, zeıtlıchen TIE: erhalten, auff das
dıe erd VOTr der nıcht außgemacht werde«. Wer sich der Obrigkeit WI-
dersetzt, wıdersetzt sıich Gottes Ordnung (13;2) Anderseit dürfen dıe Chri-
sten keine aCcC üben, nıcht selbst in den Krıeg zıehen und nıcht in Rat und
Gericht sıtzen. Um Gottes Ordnung wiıllen sollen dıe Christen » SCINC9
zynß und zol gebenn, auf das zeytlıcher TIE: erhaldenn werde, nıcht aber
umb der rach wyllen, sonder umb des irydens wyllenn«. Sondersteuern in
Kriegszeıiten dürfen er nıcht geleistet werden. Was Jedoch die Verwen-



dung der uüUDlıiıchen Jährlıchen Steuern Urc dıe Obrigkeıit betrıfft, »bekom-
INEIN WYI uns nıcht weytler, WYC s1e ihr ampt außrychten, und durffen
weiıtter nıcht zanckenn, an,das nutzeft INan der rach«.* Diıe Chriı-
sten verhalten sıch »dem kunnıg und allenn menschenn unbeschwerlich«,
er soll nıemand s1e des Ungehorsams zeıhen.
Auf dıe Erklärtung VoNn Kapıtel 15 olg eın Schlußwort, in welchem noch
einmal alle Werkgerechtigkeit verworfen wiıird und dıie Rechtfertigungsleh-

des Verfassers (dıe eifektive Gerechtmachung Uurc dıe Wiıedergeburt
zusammengefaßt wırd in dem Satz » Das Gottes aber ewiglıc
eybenn, welchs dann den menschen gebirtt werck, alleın
urc denn glauben in dıe gnod und barmhertzygkeit Gottes, le-
bendigenn offnung in Chrıisto Jesu, Herrn.«

Öffentlicher um und Betrug (S 215-268)
»Oeffentlicher rthumb und betrug, under menschlicher weysheıitt und VeOI-
nunfft als STOSSCS verborgner geistlickeit furgelermtt, 5y doch dıe
wıircklickeitt oder das WYSSCHN des geistes götliıcher geheymnus nıcht ha-
benn.« Inc » Dem leser CYMAN kleyne vorrede. Lieber leser, loß dich nıcht
wunder aben, das ich diesenn nochfollgenden SYNN schreıbe „< Am Ende
fehlen Zwela der ext bricht ab mıt den Worten: y W Nun, heber leser,
ich hab anfenglıch ZU theıll entdeckt den gelst, der Nıcht-« haıst und nıchts
ist, ZUN andern den gelst, den INnan Miıt diesem von eiıner kurzen Vor-
rede eingeleiteten Iraktat verteidigt der Verfasser sıch diıejen1ıgen, dıe

die prophetischen Verheißungen der eılıgen Schrift selen bereıts
»geistlich« rfüllt, und dem Verfasser den Geist der ophetie und se1n Vor-
wIissen der künftigen ınge abzusprechen suchen, indem s1e »Ey, N
ist nıchts.« Dıies ist S als würde eın Blınder dem enenden das Augenlicht
absprechen.
Der Geilst, auf den sıch dıe Vertreter der »geistlichen« Auslegung der pPTro-
phetischen Verheißungen der Schrift berufen, ist der Geist des Nıchts, ıhre
offnung eın Traumgespinst. Sıe sınd CS, VON denen der Judasbrief chreıibt
» Was SYC nıcht W ySSCHN, das verlesternn SYC, Was SYC aber naturlıch erken-
NCN, damıt verterben SyYC sıch« (Judas 10) Der Geist Gottes dagegen ist
»keynn oder todter schattenn« erdichteter »geistlicher« inge ohne
greifbares Wesen, dıe nıe und nıe se1ın werden, sondern eın Vorwis-
scn der künftigen Wırklichkeit, »eın SCWVYSSC ergreyffung der dıngenn, die
Inan fzu hoffenn hott« ebräer ITE Der wahre Glaube ist verbun-
den mıt einem »vorschmack« der Zukunft, ohne den sıch die Botschaft der

n1ıemandem eröffnet. » Der rechtglaubig hoffet mıt wesentlicher hoff-
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Nung des glaubens auff das sychtbarlıc ecssch des reychs Christy und Got-
tes, der gleyßner aber, dem der wessentlich glau hye manglet, kann das
siıchtbar und wessennlıch nıcht hoffen, sonder, ist yhım geist schon
geschehen.« Die Prophezejungen der Schrift sınd noch nıcht rfüllt, denn dıe
Abfolge der Weltreiche ist noch nıcht einem Ende gekommen. Dıie Ba-
bylonısche Gefangenschaft dauert noch d} denn bısher ist noch ke1-
NC vollkommenen, dauerhaften Rückkehr nach Jerusalem gekommen, die
Verheißung der Rückkehr aber » eın volkomne gab byß yhnn dıe eW1g-
keıt«. Es ist nıiıcht recht, daß dıe Christen dieser eıt den en dıe e1ılnaDe

eıl absprechen. Es ist Z W. wahr, daß dıe en Christus gekreuzigt ha-
ben, doch erstens diente diıes uns und iıhnen ZU eıl und zweıtens tragen
s1e. noch heute alur ıhre Strafe Christus, der wahre Joseph, wiırd seine Brü-
der, die ıhn verraten aben, jedoch einst wıeder annehmen (Joseph-Chrıistus-
Typologıe, Genesı1is 45) Gott hat dıe en bıs ZUr Zeıt der Erfüllung unter
den Unglauben beschlossen Darum INan sS1e ebenso wen1g verdammen
WIeE dıe Frommen des en Testaments oder dıe VOL Erlangung des lau-
bens gestorbenen unschuldigen Kındlein Jedermann richte sıich selbst »unnd
loß dıe JTurckenn, Judenn unnd die unschuldygenn kındleinn eybenn«.
Die Schriftgelehrten verwerfen, W as sS1e nıcht kennen. WAar kennen s1e dıe

und fürchten Gott, aber NUur IN ngs VOIL der Verdammns. Ihre Leh-
ist TUC  OS und ermangelt des wahren göttlıchen 1ssens 1Im Herzen, das

der 1e€ entspringt. lle »kynnder der lyebe« werden aufgerufen, dıe Weiıls-
heıt Gottes erlernen. »Dyese yebe hott hymlısche weysheyt und ennt-
Sprynngett yhım hertzen des menschen, s1e studyrtt nıcht auff den hohenn
schullen oder yhnn denn thodtenn buchernn, sonder yhım buch der gelossen-
heyt, das nıcht mıt menschennhendenn geschryben ıst, sonder VONnN hymell
komen.« Auf den Unıversıiıtäten lernt Inan nıchts als »geY(TZ, hurerey unnd
MUSSyZgang, unnd AQus denn sonenn der PauUrecnn, der schuster unnd schney-
der wachsenn eerwirdıge unnd gnedyge herrenn«. Dıese studierten Gelehr-
ten lassen sıch ihre vermeıntlich Weısheit ezanlen und verführen KÖ-
nıge, Fürsten und Herren, indem s1e dıe Unschuldigen des UuIrunrs be-
schuldigen.
In Wırklıchkeit aber »soliıcher doctors und magısters predig«, dıe den
Mordgeist in ewegung tetzte »Erstlich kam dieser mordtteuffel unnter
dıe PAauUTrecnNnNn, welıcher f dann vyll gefressen hottnung des glaubens auff das sychtbarlich wessen des reychs Christy und Got-  tes, der gleyßner aber, dem der wessentlich glaub hye manglet, kann das  sichtbar und wessennlich nicht hoffen, sonder saget, es ist yhm geist schon  geschehen.« Die Prophezeiungen der Schrift sind noch nicht erfüllt, denn die  Abfolge der Weltreiche ist noch nicht zu einem Ende gekommen. Die Ba-  bylonische Gefangenschaft dauert noch an, denn bisher ist es noch zu kei-  ner vollkommenen, dauerhaften Rückkehr nach Jerusalem gekommen, die  Verheißung der Rückkehr aber »yst ein volkomne gab byß yhnn die ewig-  keit«, Es ist nicht recht, daß die Christen dieser Zeit den Juden die Teilhabe  am Heil absprechen. Es ist zwar wahr, daß die Juden Christus gekreuzigt ha-  ben, doch erstens diente dies uns und ihnen zum Heil und zweitens tragen  sie noch heute dafür ihre Strafe. Christus, der wahre Joseph, wird seine Brü-  der, die ihn verraten haben, jedoch einst wieder annehmen (Joseph-Christus-  Typologie, Genesis 45). Gott hat die Juden bis zur Zeit der Erfüllung unter  den Unglauben beschlossen. Darum darf man sie ebenso wenig verdammen  wie die Frommen des Alten Testaments oder die vor Erlangung des Glau-  bens gestorbenen unschuldigen Kindlein. Jedermann richte sich selbst »unnd  1oß die Turckenn, Judenn unnd die unschuldygenn kindleinn bleybenn«.  Die Schriftgelehrten verwerfen, was sie nicht kennen. Zwar kennen sie die  Schrift und fürchten Gott, aber nur aus Angst vor der Verdammns. Ihre Leh-  re ist fruchtlos und ermangelt des wahren göttlichen Wissens im Herzen, das  der Liebe entspringt. Alle »kynnder der lyebe« werden aufgerufen, die Weis-  heit Gottes zu erlernen. »Dyese lyebe hott hymlische weysheyt und ennt-  sprynngett yhm hertzen des menschen, sie studyrtt nicht auff den hohenn  schullen oder yhnn denn thodtenn buchernn, sonder yhm buch der gelossen-  heyt, das nicht mit menschennhendenn geschryben ist, sonder vonn hymell  komen.« Auf den Universitäten lernt man nichts als »geytz, hurerey unnd  mussyggang, unnd aus denn sönenn der paurenn, der schuster unnd schney-  der wachsenn eerwirdige unnd gnedyge herrenn«. Diese studierten Gelehr-  ten lassen sich ihre vermeintlich Weisheit teuer bezahlen und verführen Kö-  nige, Fürsten und Herren, indem sie die Unschuldigen des Aufruhrs be-  schuldigen.  In Wirklichkeit war es aber »solicher doctors und magisters predig«, die den  Mordgeist in Bewegung stetzte. »Erstlich kam dieser mordtteuffell unnter  die armenn paurenn, welicher er dann vyll gefressen hott ... unnd was nicht  genug, das er sye erstlich auff die fleyschbannck hett geredt, sonder gab ih-  nenn hernoch yhrer sachen unrecht« (man vergleiche Luthers Reaktion auf  den Bauernkrieg von 1525). Danach »greyff dieser mordtgeyst die armenn  wydertauffer ann unnd mordet das unschuldig blut«. Dessen überdrüssig,  49unnd WAas nıcht
CNUug, das CT SYC erstlich auff dıe fleyschbannc hett geredt, sonder gab ıh-
NCNN ernoch yhrer sachen unrecht« (man vergleiche Luthers Reaktıion auf
den Bauernkrieg von Danach »grey dieser mordtgeyst dıe
wydertauffer ANN unnd mordet das unschuldıg blut«. Dessen überdrüss1g,



warf sıch der Mordgeıst, welcher »Kompt aus der worheyt, dıe der Lutterysch
annhanng, auch dye Zwynglıschenn unnd päbstysch au predygett«, ZWI1-
schen Ön1g, Fürsten und Herren, W 1an dann heut 1im werck sicht«
WO: eine Anspielung auf den Schmalkaldıschen Krıeg Wer aber
das Schwert nımmt, der wird daran umkommen, W den winge
geschach, der eın rechter mordtge1st«. Die studierten Gelehrten können
ıhrer vermeıntlichen ahrheıt NUr mıt Gewaltandrohung OTr verschaiten
Wenn aber Christus sein e1ic mıt Gewalt hätte errichten wollen, dann ware

unschwer längst vollendet worden. » Dorumb eın wıderchristischer han-
de]l ist, INnan nottigett Z.ü] glauben.« Vor olchen Lehrern muß Inan sıch
hüten, »es SCY apst, Lutter oder wiıngell, dann einn kreh ist nıcht WEYSSCI
als die ander«.
Man soll auch nıcht »Wyhr en einen gutien prediger, CI sagelt unNns
dıe worheitt.« Schließlic muß auch der Teufel manchmal die ahrhneı
reden. Man mMa entgegnen: » Meın predıiger sagetl, iıch soll nıcht noch se1-
nen wercken thun, sunder noch seinen«Eben daran erwelst sıch
als des Teufels Schulgeselle (Matthäus f Man lasse sıch auch nıcht
dadurch täuschen, daß ettlıche VonNn der »Zwynglischen sectenn« und viele
er den »brudernn, die annn diesem orth das gesatz Gottes wollen erfullenn
und annn einem andern ort vyerfeltig ubertretten« das Kriıegführen und Blut-
vergießen me1iden. Der Nun olgende Schlußabschnitt, der OIlfenbar den
Gedankengang der Schrift rekapıitulierte, ist bis auf einen überleiıtenden Satz
verloren.

Vom elc| Israel Jerusalem (S 270-315)
» Vom reich Israel, das Jerusalem Uurc. den heilıgenn Geilst 1m fleisch
versamlett wirtt.« Inc »Dieweil ıch VoNn olchem SyM geschrıben hab,
vielleicht ettlichen unverstendig, doraus dan volgett, das ettliıche gutter
Maynung unverstendig auffnemen und ettlıche mıiıtt unverstand böser ma1-
Nnung auffnemen C Am Ende fehlen mehrere Blatt, der ext bricht ab mıiıt
den Worten: E Ezech1 28, end des capıttels, sagt der prophett: Iso
spricht der Herr Gott So ich das hauß Israel VON den Dieser Iraktat soll
dıe in einem früheren, in Eıle verfaßten chreıben dargestellte re VOoO

Tausendjährigen e1IC näher erläutern und Miıßverständnisse und
Wıderspruch verteidigen. Dazu wırd der ext des ersten chreibens (näm-
iıch der ange eschatologische Exkurs in der Erklärung Von Römer
grunde gelegt, ZU großen Teıl übernommen und Wıderlegungen TCH-
nerischer Eınwände erweıtert.
egen dıe re VO Tausendjährigen e1ic rheben sıch Einwände Von



dre1ı Seıten: Eınige dıe dıesbezüglıchen Prophezeiungen selen bereıts
im Geist r{füllt Andere s1e würden äglıch 1im Geist r{tüllt. Schließ-
ıch dıe Hutterischen Brüder, »SIe bauenn solchs Jerusalem
Mehrerland und sınd schon auff den berg yonn komen«. egen diese Eın-
wände ıll der Verfasser se1ın Verständnis der Propheten erläutern, »nıcht
als eizeitt iıch eın gebott der selıgkeit oder verdamnus doreın, als der sol-
ches glaubt oder nıcht glaubt, sunder einem Ost und frolıchen offnung
allen, enn Geıist olcher erkantnus haben« Die Einwände derer, dıe VON
einer »geistlichen Erfüllung« reden, lohnen aum der Wiıderlegung, enn
dıe Schrift redet eutiic VON dreıi verschıiedenen Dıngen: Erstens Von einem
geistlıchen e1cCc Chriıstı, das seinen Anfang mıt der Menschwerdung und
dem Leiden Christı hat die Gläubigen umfaßt, dıe seıther ZU
i1stlıchen Glauben kamen. Zweiıltens Von einem irdıschen Jüdıschen e1ic
in Jerusalem, das noch zukünftiıg ist. Drıttens VO ewigen e1iIcC Gottes nach
Vollendung der Weltzeit. AÄhnlich WI1e 1m Römerbriefkommentar o1g eıne
ausführliche Erklärung der relevanten Schriftstellen ZU gegenwärtigen
geistliıchen e1cC Christi und ZU zukünftigen e1cC ıIn Jerusalem: »Nun
merck, in Jerusalem, und nıcht im Mererlandt, WIeE ettliche treumer I«
Diıe Verheißungen des Friedensreiches schlıeßliıch gelten unmißverständ-
ıch den uden, »unnd iıtzund hott eın Jud olchen r1d«, er mussen s1e
sıch auf dıe Zukunft beziehen. »Nun sıch, WI1e sıcht diese prophetzey diser
zeıt enlıch, gleich WwWI1Ie schwartz und we1ißdrei Seiten: Einige sagen, die diesbezüglichen Prophezeiungen seien bereits  im Geist erfüllt. Andere sagen, sie würden täglich im Geist erfüllt. Schließ-  lich sagen die Hutterischen Brüder, »sie bauenn solchs Jerusalem ym  Mehrerland und sind schon auff den berg Syonn komen«. Gegen diese Ein-  wände will der Verfasser sein Verständnis der Propheten erläutern, »nicht  als setzett ich ein gebott der seligkeit oder verdamnus dorein, als der sol-  ches glaubt oder nicht glaubt, sunder zu einem trost und frolichen hoffnung  allen, so denn Geist solcher erkantnus haben«. Die Einwände derer, die von  einer »geistlichen Erfüllung« reden, lohnen kaum der Widerlegung, denn  die Schrift redet deutlich von drei verschiedenen Dingen: Erstens von einem  geistlichen Reich Christi, das seinen Anfang mit der Menschwerdung und  dem Leiden Christi genommen hat die Gläubigen umfaßt, die seither zum  christlichen Glauben kamen. Zweitens von einem irdischen jüdischen Reich  in Jerusalem, das noch zukünftig ist. Drittens vom ewigen Reich Gottes nach  Vollendung der Weltzeit. Ähnlich wie im Römerbriefkommentar fol gt eine  ausführliche Erklärung der relevanten Schriftstellen zum gegenwärtigen  geistlichen Reich Christi und zum zukünftigen Reich in Jerusalem: »Nun  merck, in Jerusalem, und nicht im Mererlandt, wie ettliche treumer sagen!«  Die Verheißungen des Friedensreiches schließlich gelten unmißverständ-  lich den Juden, »unnd itzund hott kein Jud solchen frid«, daher müssen sie  sich auf die Zukunft beziehen. »Nun sich, wie sicht diese prophetzey diser  zeit so enlich, gleich wie schwartz und weiß ... Unnd es ist offentliche un-  worheit, das sich die vermainten Christen und die vermainten bruder itzund  ym geist solches reich annemen.« Der Schluß des Abschnitts über das Tau-  sendjährige Reich und der ganze Abschnitt über das ewige Reich Gottes  fehlen.  Die gabrielitische Herkunft des Codex Drews  Die Schrift Öffentlicher Irrtum und Betrug enthält durch die Erwähnung des  Todes Zwinglis (1531) einen terminus post quem. Die Klage über den zwi-  schen König, Fürsten und Herren ausgebrochenen Religionskrieg in demsel-  ben Text bezieht sich wahrscheinlich auf den Schmalkaldischen Krieg, der  im Sommer 1546 ausbrach. Daher kann angenommen werden, daß die Tex-  te zwischen 1546 und 1548, dem Datum des Einbandes, verfaßt wurden. Der  Standpunkt des Verfassers ist ein wehrloses Täufertum mit stark spirituali-  stischer Tendenz. Jedoch grenzt sich der Verfasser nicht nur von den Hutte-  rern, sondern auch allgemein von den Täufern ab, die er in der Schrift Öf-  Fentlicher Irrtum und Betrug als die »armenn wydertauffer« bedauert. Er  warnt in der Erklärung von Römer 7 vor einem unbedachten Gebrauch der  51nnd 6S ist oIlfentliche
worheiıit, das sıch dıe vermaınten Christen und dıe vermaınten er iıtzund
y geist olches reich annemen.« Der Schluß des Abschnitts über das Tau-
sendjährige e1ic und der Abschnitt über das ewige e1ic Gottes
fehlen

Die gabrielitische Herkunft des eX rews
Dıe Schrift Öffentlicher Irrtum und Betrug nthält Urc die rwähnung des
es ‚winglıs (1531) einen terminus post QUEM., Die age über den ZWI1-
schen Ön1g, Fürsten und Herren ausgebrochenen Relıgionskrieg in demsel-
ben ext ezieht sıch wahrscheinlic auf den Schmalkaldischen rleg, der
im Sommer 1546 ausbrach. aher kann ANSCHOMME werden, daß die Tex-

zwischen 546 und 1548, dem Datum des Eınbandes, verfaßt wurden. Der
Standpunkt des Verfassers ist eın wehrloses Täufertum mıt stark spirıtualıi-
stischer JTendenz Jedoch siıch der Verfasser nıcht NUTr Von den Hutte-
rern, sondern auch allgemeın von den Täufern ab, die in der Schrift
fentlicher Irrtum un Betrug als die »armenn wydertauffer« bedauert. Er

in der Erklärung Von Römer VOTFr einem unbedachten eDrauc der
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Wassertaufe: »Ja, der du meınest, du AU»$s der schrifft vıl uberreden konst,
das s1e sıch auffen lossen und also eusserlich noch christliıcher ordnung le-
ben, habestu Gott vıl frucht bracht,; welche ruchte du nıcht versamlest
uUurc aNICSUNg des eylıgen Geystes mıt götlıcher erkantnus in deiınem hert-
ZCN, sonder Urc den buechstaben, der doch nıchts anders ist, dan alleın eın

der geistlıchen fruchte.«
Diese Hınweise egen 6585 bereıts nahe, dıe Verfasserschaft Gabrie]l Ascher-
hams ın rwägung ziehen.? Ascherham tammte aAUus ürnberg, hatte das
Kürschnerhandwerk erlernt und War zeıtwelse in Scherding in Bayern
Säss1g. Konkrete Nachrichten über ıhn lıegen ersft ab 1531 VO  _ Als
Hutter iın diesem Jahr udcdmanren besuchte, seıne nhänger nach ähren

en, traf CT In Rossıtz OSsice Ascherham als Leıter eıner angeblıch
seıt 528 bestehenden kommunitären Täufergemeinde und trat mıiıt ıhm
in nähere Verbindung. 5373 überwarfen sıch Ascherham und Hutter in el-
91% eftigen Streıt, der ZUT gegenseıtigen Exkommunikatıon und bleiben-
der Feindscha: der beıden Gemeinden führte.* Uurc dıe große Täuferver-
folgung in ähren Von 535 wurde auch die Rossitzer Gemeinde SCZWUN-
SCNH, sıch in kleine Gruppen aufzuteıjlen und in der Verborgenheıt das Ende
der Auswelsungs- und Verhaftungswelle abzuwarten, daß das Schicksal
Ascherhams sıch für ein1ıge Jahre nıcht konkret verfolgen äßt Vermutlich
ZOS sıch nach Schlesien zurück, woher der TOD3LE1L se1iner nhänger
tammte In den folgenden en viele der »Gabrieler Brüder« den
Hutterern über. Im Wınter 544 /45 kam schließlich ZU Übertritt einer
SaNzZChH Gruppe VonNn eitwa dreihunder'! Gabrielıtern IN Schlesien der
Führung des Bärthl (Bartholomäus) Rıedmaliler. Aus diesem nla berich-
tet die hutterische Chronik, daß Ascherham inzwıschen eıne indıfferente Hal-
tung gegenüber der Kındertaufe vertrat und das Abendmahl auf eiıne »bäp-
stische« Weıse halten ließ.?
1544 bezeichnete sıch Ascherham als »vornemlıcher vorgeseCZlier« der »bru-
der, die yYyMnn dem and Schlesunge hın und wıder zurstreuet sınd, auch etlı-
cher bruder in Mehrern« (Cod Ir und Tr ed 1swedel, 10),
W ds bestätigt, daß der Schwerpunkt seıner Tätigkeit sıch Von ähren nach
Schlesien verlagert hatte uch scheint sıch in der Formulierung anzudeu-
ten, daß dıe gabrielitischen Gemeinden der Spätphase eher locker organısiert

Ascherham hatte seine ın der Rossıtzer Anfangszeıit VON 1531 bıs
533 vermutlıch den hutterischen Grundposıitionen neinden Auffassungen
immer stärker in Rıchtung eines quietistischen Spirıtualismus verändert.
ach einem Bericht des schlesischen Chronisten Joachım Cureus hatte er In
den 1 540er en das Prinzip der oblıgatorischen, sch1eB5Blıc auch das der



Ireiwillıgen Gütergemeinschaft aufgegeben, tellte dıe Wassertaufe frel,
ermahnte nhänger Gehorsam gegenüber der Obrıigkeıt und ZUT

Gehe1  altung ihrer relıgıösen UÜberzeugungen
Die späatesten derzeıt bekannten Nachrichten über Ascherham finden siıch
der amtlıchen Korrespondenz Ferdinands mıft schlesiıschen eNorden und
mıiıt SCINCIN Sohn dem böhmischen Statthalter Ferdinand VOonN 1ro AQUus der
eıt zwıschen Februar und Maı 1548 Demnach hatten sıch dıe Wiıedertäu-
ferprediger Gabriel olfgang und eorg (letzterer mıiıt dem Berufsnamen
Tischler) der und Herrschaft aftz aufgehalten und en eine be-
trächtliıche Summe eld dıe SIC Von ihren nhängern gesammelt hatten mıt
sıch ährend olfgang ogauer Land gefaßt werden konnte und eorg
sıch den Gilatzer eNorden tellen mußte 1e€ Gabriel mıiıt dem »Schatz«
ähren flüchtig SC  1eD3l1CcC mußte Ascherham, von der Obrigkeıt ZC-
16ESCNH, auch ähren verlassen und starb au Cureus) ı der Verbannung

polnischen Grenzland
In den amtlıchen cNnreıben VO rühjahr bıs Sommer 548 wırd menriac
eCin VvVon Gabrie] verfaßtes den könıglichen ehNorden vorliegendes uchnhlenın
erwähnt Diıeses 1st vermutlıch mıft dem eX der Wıener Natıonal-
bıblıothek identifizieren Dıie Handschrıiıft das Datum 1548 und ent-
hält nach Vorrede Von Ascherhams eNııliTien eCiNec ängere Abhandlung
scherhams über dıe zweıfache Weısheıt der e1in apologetisches Nachwort

dıe rıgkeit und CIn achtrag über das rechte Verständnis des end-
ma\ Von 545 folgen iıne sprachlıich modernisıerte, leider vielen Stel-
len fehlerhafte (nıcht aufdem rıgina sondern auf Abschriften des Jahr-
hunderts beruhende) Edıtion wurde 937 Von Wılhelm 15Wede veröffent-
1C ährend der achtrag über das Abendmahl ausdrücklich in das Jahr
1545 datıiert 1st scheıint dıe Schrift VO Unterschied göttlicher und mensch-
licher Weisheit schon 1544 entstanden SCIN Eın Zatat aus dieser Schrift
findet sıch ämlıch dem Bericht der hutterischen Chronik über die VereIl-
Nıgung der VonNn Rıedmailer angeführten Gabriehlter mıt den Hutterern

16 Januar 445 Dort wırd berichtet daß das Erscheinen diıeser (von
Ascherham handschriftlichen Kopıien Gemeıinden versandten)
Schrift der el dıe Kındertaufe SCI keine un C1iNC der Ursachen

AQUus denen sıch r00! Teıl der Gabrieliter mıiıt den Hutterern vereıinıgte
Ansonsten 1st Ascherhams Namen lediglich Cin Fragment Chro-
nık über dıe Geschichte seINeETr Gemeinde VON 1528 bIıs 1541 erhalten
Eın Vergleıich des exX Drews mıiıt dem exX ınd Pal äßt CINeC

äahnlıcher edanken und Formulierungen erkennen Es finden sıch
fangreiche wörtlich übereinstimmende Passagen über mehrere Seıten 12 Der
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erhebliche Umfang der wörtlichen Übereinstimmungen äßt keinen Zweiıfel
daran, daß der Unterschied göttlicher und menschlicher Weısheıit VON 1544
be1ı der Abfassung des Römerbriefkommentares VOoN 546/48 in SC  iıcher
Oorm vorlag. Die Priorität des Unterschiedes wird uUurc dıe Beobachtung
bestätigt, daß dıe zıtıerten Abschnıtte im Unterschied argumentatıv notwen-
dıge Bestandteile einer gedanklıch konsequent fortschreıitenden Abhandlung
über dıe zweıfache Weısheit bılden, während s1e sıch ım Römerbriefkom-

VoN der fortlaufenden versweisen rklärung des Bıbeltextes als aus-
führlıcher Exkurs KRömer 12,1 bheben Die wörtlichen Ziıtate AUus dem
nierschle: erlauben, auf dıe gabrielıtische erKun des eX Drews
schlıeßen Daß Gabriel Ascherham selbst der Verfasser ist, kann Z W nıcht
als bewiesen gelten, ist aber eine sehr wahrscheinlich Annahme

Himmlilische eisheit, astrale Determination und chiliastische Hoffnung
hne hiıer einer zusammenhängenden Interpretation der gabrielitischen
Lehre vorgreifen können, se1 auf dre1ı besonders charakterıstische The-
men des CX Drews und des Cod ind Pal hingewiesen, ämlıch
dıe Lehre VoN der zweıfachen Weısheıt, dıie Annahme astraler Determinati-

und die Lehre VO Tausendjährigen eIcCc
Der Gegenstand der re VonNn der zweıfachen Weiısheıt ıst nıcht dıe scho-
lastısche Unterscheidung Von Natur und Offenbarung als zweilerle1 Quelle
der Gotteserkenntnis, denn auch die irdiısche Weıiısheit ezieht sıch auf dıie
Heılıge Schrift und erkennt deren buchstäblichen und historischen Sınn,
auch sS1e bekennt Jesus Von Nazareth als den Christus. Im Gegensatz ZU

apokalyptischen Dualısmus der Hutterischen Brüder, dıe außerhalb der (de
facto exklusıv für die eigene Gruppe beanspruchten) »göttlıchen ahrheit«
dıe Welt für ottlos erklärten, ermöglıcht dıe Tre VonNn der zweiıfa-
chen Weısheıt Ascherham begrenzt positive Aussagen über die Lutheraner,
Zwinglianer und Katholıken, Ja, deren auf dem Buchstaben der chrift
gegründete Predigt ist sogar der Verkündıgung der ungelehrten hutterischen
rediger vorzuzıehen, da letztere weder die Erkenntnis der Schrift noch diıe
Erkenntnis des Geilstes besitzen: »Auch ist yYI [der Hutterischen Brüder] PIC-
ige! unorrdentlich, den menschen eib und seele und nıemandes NUCZ,
welchs dann under denn schrifftgelertenn und Bebstlernn und Luterischen
nıcht also 1st, sundern Ir prediget 1st NUuUCZ und gutt auff erdenn und dienet
viel zeıtlıchem frıede und menschlicher forcht« (Cod Or-v; ed
1swedel, 14) Diejenigen Täufer, dıe ihr Seelenheil in der Wassertaufe,
der Gütergemeinschaft und der Absonderung VOonNn der Welt suchen, erble1-
ben im Bereich des »elementischen« (dıeser an (Galater 4,3 Kolosser Z



anknüpfende zentrale Begriff des Cod ınd Pal auffälliger-
eXDrews) Christentums und des menschlıichen Gottesdienstes,

der von Gott lediglich irdıschen, zeıtliıchen Lohn erwarten kann Der
chrıstliche Pneumatiker ingegen wiırd UuUrc den eılıgen Geist ZUT
Erkenntnis der himmlischen Weıiısheit und des geistlıchen Sinnes der eılı-
SCcnh Schrift und Von Gesetz und un befreıiten en wıieder-
geboren
Die Hutterer Waren der Auffassung, daß auf dıe mıt der aulie und dem Eın-

dıe Gemeinde erfolgte einmalıge Sündenvergebung Se1INe Bewährung
der Sündenvergebung »OÖOfen der Gelassenheit« das eı den en-
SCH Lebensordnungen der Gemeıiınde, folgen Nur WeIr — Frıeden mıiıt
der Gemeinde sterbe oder, schwerer Sünden nach der aultfe VOTL
dem Tod Von der Gemeinde aft deren Schlüsselgewalt die Vergebung CI-

ang habe, SCI des e11s geWl Ascherham betont dagegen unter Ablehnung
der »mönchıschen« hutterischen Gehorsamsethik dıe Freiheit der er
Gottes VO Gesetz bıs hın ZUTrT Behauptung, dıe un habe keıine ac
mehr über dıe Wiıedergeborenen Der Pneumatıiker hat für Ascherham größ-

Freiheit in der Gestaltung der rdnungen der Gemeinde und eDrauc
der auberlıchen Zeremonien » Dıe YIC selgkeıt nıcht y dsSser TO: und
WCIN, sılber oder go eic oder abgesundertenn en suchenn
sunder die gewaschenn sındt Urc die genade Christı y yYICHM herczen Vonn
dem vordemlichen en werend Christo Eesu gespeliset und getrenckt
uUurc worhafftigen lebendigen glauben ZU CWISCHN en und sıch
NUu  —_ hınfurtt der reyheit des Geistes gebrauchenn yMn der chrıistliıchenn kır-
chenn denn euserlichen CC  nn oder kiırchbreuchen« (Cod
7Tv ed 1swWwede 10) Ascherham 1e die voreilige pendung der Was-
sertaufe für gefährlich und verurteilte den rang der Täufer ZU Martyrıum
als extreme Form der Werkgerechtigkeit »Dieweil nNnun dıe au nymandes
irom machtt soll INann denn leuttenn nıcht also domiutt zudringenn dus-
erhalb erkantnus bey ihm elbest dann die zeıt Ist geferlich So imandes
denn todt geredt WIrtt umb der au wıllenn unnd ott olches selbst keinn
erkanttnus geschicht es alleyn dorumb das CT vormeınett Uurc sol-
chenn todt sellıg werdenn Das heist dann der gnode Gottes Jhesum
Christum vorftellet« (Cod 86r ed 1swede 239) Die ın INan-
cher Hınsıcht den frühchristlichen Gnostizismus erinnernde re VvVvon
der zweıfachen Weısheıit eigentlich VvVon zweılstufigen Christentum,
Ist also von entscheidender Bedeutung für dıe Entwicklung der Gabrieliter
Von der kommunitär-pazifistischen Rossıtzer Täufergemeinde Von 1531
den quietistisch-spiritualistischen Konventikeln der 1 540er Jahre
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rag INan nach der erkun der Te VON der zweıifachen Weısheıt, ist
VON Bedeutung, daß diese im exX ınd Pal dırekt mıt einer koOs-
mologisch-astrologischen Lehre verknüpft wird, wonach dıie OÖrdnungen der
Natur und dıe natürlıchen, »elementischen« Fähigkeıiten des Menschen der
Herrschaft der Planeten, der »Götter des sıchtbaren Hımmels«, unterstehen:
» Dann der mensch wirt auß erdenn geschalfenn und nımpt das lebenn auß
dem dAS5sCcCIH, feuer und dem ber dıe naturlıche weısheıt und vornunfft
entpfacht der mensch uUurc die planetten, dıe dann götter sınd des ıchtba-
ICN hımels, VONN Gott dorzu vorordnet, auff das der mensch erkennet dıe
dıng alle mıteinander, dıe Gott seinett willen geschaffen hott Diese WEeIlS-
heıt dınet alleın dem iırdischenn lebenn, dann s1ie ist AUus dem ırdıschen hım-
mel, denn WITr sehenn, Denn götternn aber dieses hımmels hott
CGjott eın gebott gegebenn, das s1e in ırer ordung eıbenn sollenn, und die
verenderung iırer zeıt inn Gottes hanndt Nun, waß diese götter fur und
fur schaffenn, machenn, geben oder NCMECNN, geschichts es nach und inn
der ordung, dıe der beschaffer er inge gEeSCECZTL hatt Und dıe menschenn
sınd goötter in irer weisheit uber die ıngk, dıe götter des irdıschenn himels
egliıch machenn. Und er omp dıe weisheıt der menschennkınder, wel-
ches es seinem endt kommenn wırd« (Cod 32r-Vv; ed Wiswe-
del, 19) Diese Aussagen zeigen eiıne uIiInahme VON otıven der asStro-
logıschen Tradıtion und der neuplatonischen, spekulatıven aturphılosophıe
der Renatissance. Ahnliche Aussagen über eıne partielle astrale Determina-
t1on finden sıch beispielsweise beı Ascherhams Zeıtgenosse Theophrast Von
Hohenheıim, genannt Paracelsus (1493/4-—1541 )13 uch die Tre Von der
zweıfachen Weısheıt findet sıch beı Paracelsus: »Zwe1l hecht se1ın, mensch-
ıch und geistlich, und komben el vVvon Gott, nemDlIıc. das hecht der WeIlSs-
heıt und des menschlıchen lebens und das lıecht des glaubens und des gelst-
lıchen lebens.«* iıne zuküniftige eingehendere Untersuchung der gabrıeliti-
schen Te wırd unter anderem aren aben, ob sıch konkrete Quellen
für Ascherhams epistemologische und kosmologische Auffassungen benen-
NnNen lassen.
Dıe astrale Determinatıon ist laut Cod ınd Pal beschränkt auf das
Tdısche und Zeıtliche Die Freıiheıit des Uurc den Geıist wiedergeborenen
Pneumatikers wıird nıcht zuletzt als Befreiung Von der astral determiniıerten
»elementischen« Sphäre verstanden: »Die weısheit aber der er Gottes
wirt gesehenn, gegeben oder enpfangenn auß dem unsıchtbarenn, emlıch
auß dem andernn und drıten hımell, WI1e Paulus, Cor 4, davonn sagell: »Die
WITr nıcht sehen auf das sıchtbar, sunder auff das unsıchtbar eic.< Dohinn WEeTI-
denn die er Gottes mıt yICM gemutt verzuckt, Cor. 12; und wirt erful-



lett, Was Christus | Joh 3, 13] y N1ıemandes ferett keın hımell, dann der
Sonn des Menschenn, der y hımell ist eic.< Nun, ist imand mıt Christo eın
mensch, eın le1b, eın gelst, Ja einn Sonn Gottes, der wiırt gewislıch seın
NUuNg und wandell iIm 1me haben« (Cod 33r-V; ed 1swedel, 19)
Dıe naı Gottes durc  T1IC VO oben, VO zweıten und drıtten Hımmel
her, die in den nıedrigeren Hımmelssphären angesiedelte Herrschaft der
Astralmächte und führt dıe in Christus »eingele1bten« Auserwählten enn
NUr Wer eIns mıt Chrıstus Ist, kann nach Johannes 3: 13 ıIn den Hımmel auf-
fahren) 1Im Geist hinaus in dıe Freiheit dererGottes (wıeder eın edan-
ke, der ypısch für den frühchrıstlıchen Gnostizismus ist) Es erg1ıbt sıch da-
her eın nıcht eringer Wiıderspruch, Wn 1Im eX Drews ın der rklärung
VOonNn Römer 9, 13 dıe Prädestination ZU eıl mıiıttelbar von der Geburtskon-
stellatıon abhängig gemacht wiıird. Dies bedeutet Ja, daß dıe astrale Determıi-
natıon sıch letztlich auch auf dıe ew1ge, geistliche Sphäre ezieht Jedoch
sınd dıe Aussagen über die Prädestination 1im eX Drews insgesamt WI-
dersprüchlich, daß eine ärung hiıer nıcht erfolgen kann.
Die Lehre VO| Tausendjährigen e1C dıe imXDrews breiten Raum
einnımmt, findet sıch im Cod ınd Pal nıcht einmal andeutungs-
welse. Es ist denkbar, daß Ascherham diıese re noch nıcht vertrat, als CI
den Unterschie göttlicher und menschlicher Weısheıt erfaßte Die schwer-
fällıge Art, mıiıt der Ascherham Dutzende Von alt- und neutestamentlichen
Passagen mıt der Zwischenreichsvision vVvVon Offenbarung in Verbindung
bringt, deutet arau hın, daß dıe Formulıerung seiner chiılıastischen Auffas-
SUNSCH eiıne Frucht mühe vollen, selbständiıgen Bıbelstudiums Sıe WEeI-
den in dem Traktat Öffentlicher Irrtum und Betrug orma mıt der Lehre vVon
der zweıfachen Weısheit verbunden, indem die Autorität ZUT Auslegung der
Schrift alleın dem Pneumatiker zugestanden wird. Übereinstimmend mıt
dem Cod ınd Pal 736 wiırd im exX Drews über die mMmMIiıscheEe Weliıs-
heıt des Pneumatikers ausgesagl, daß Ss1e eın Glaube mıt einem OI-
schmack« und »VOrWISSEN« der künftigen ınge ist Die Gegner der chılıa-
stiıschen Auslegung werden 1im eX Drews als der iırdıschen Weısheıt VeTI-
haftete »Buchstäbler« zurückgewlesen, denen dieses Vorwissen Gera-
de hier 1eg aber dıe chwache der Argumentatıion des eX Drews, denn
065 ware in der Konsequenz der Lehre Von der hıimmlıschen Weısheıit
9daß siıch dıe Erkenntnis des Pneumatikers auf ewige und geistige
Gegenstände bezıeht, dıe Erkenntnis der irdischen Weısheıt dagegen auf eine
zeıitlıche und vergänglıiche offnung. Stattdessen el 6esS » Der rechtglau-
big hoffet mıiıt wesentlicher offnung des glaubens auftf das sychtbarlıch WeES-
SCH des reychs Chrısty und Gottes, der gleyßner aber, dem der wessentlich
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glau hye manglet, kann das sıchtbar und wessennlıich nıcht hoffen, sonder
sagel, 6s ist yhım geist schon geschehen« (Cod Drews, 229) em
Ascherham hıer mıt dem arıstotelıschen Begriff des » Wesentlichen« für

Sıchtbares und Zeitlich-Vergänglıiches, das »Reich Israel Jerusa-
lem 1m Fleisch«, operiert, impliziert CI, im 1derspruc seiner neuplato-
nısch-spirıtualistischen Grundkonzeption, eine ontologısche Höherwertig-
eıt des Sınnliıch-Konkreten gegenüber dem Geistig-Abstrakten, das CI

dieser Stelle verspottet als den »Geilst des Nıchts«, dessen » glauben keıin
werck oder wyrcklickeıt nıcht hott, gleych WwIe der euffel ONN CYNCNHD leyb«
(Cod Drews, 223)
Diıe argumentatıven Inkonsequenzen zeigen, daß Ascherham Lehrstücke, die

in der Auseinandersetzung mıt seinen Gegnern als Entgegung auf deren
Argumente formuliert hatte, sekundär in seine spiriıtualistische TUunNndKoOon-
zeption von der zweıfachen Weısheıt einfügte. Der nla für die Formulie-
rIung seiner attentiv-chiliastischen Auffassungen könnte dıe Zurückweisung
des eschatologısc zugespitzten Exklusivıtätsanspruches der Hutterischen
Brüder SCWESCNH se1n, denen 1im Iraktat Vom elcl. Israel zugerufen wird:
»Ja, yhr klugen bauleitt y Sınear er nıcht yYN 10n), ich waıß wol, das iıhr
CUeCeT volkomene versamlung maınett, iıhn welcher keyn mackel ist (SO wenig
als In Babel!). Orum! bautt NUur fest, dan wirtt einen bestantt en
W1e Y and Synear« (Cod Drews, Den VonNn seinem eigenen SpI-
rıtualistischen Ansatz her näherliegenden Weg einer »geistlichen« usle-
gung der Prophezeiungen Von Friedensreich und Völkerwallfahrt verwart
Ascherham anscheıinend, eıne präsentisch-ekklesiologische Dımension
der JTexte völlıg auszuschlıeßen und den NnSspruc der hutterischen Ge-
meınde, das geistliche Jlon und das verheißene Friedensreich Christi se1n,
zurückzuweisen. Es ist ohl keıin Zufall, daß dıe 1 545° im TUC erschie-
NeENEC Rechenschaft Peter Rıedemanns in ihrem zweıten Teıl diıe hutterische
Ekklesiologie in eıner breıt ausgeführten etapher als den verheißenen Bau
des Tempels auf dem Berg Sıon und die Hutterer als dıe Bauleute arstellt.'®
Es ister gut möglıch, daß das Erscheinen Von Rıedemanns Rechenschaft
den konkreten, aktuellen nla für die Formulierung Von Ascherhams chı-
hastıscher Schriftauslegung lıeferte.
Die pastorale Funktion der hutterischen Ekklesiologie dıe Vermittlung
eiıner Heilsgewißheit, dıe dıe hutterische Rechtfertigungslehre nıcht bieten
konnte. Ascherham seizte dem eine dıe völlıge Heıilsgew1  eıt der leder-
geborenen betonende Rechtfertigungslehren, in der ÖT weıt g1ing,
dıe Wirksamkeit der un! nach der Wiıedergeburt eugnen Zweitens
bestritt CI, daß dıe eschatologisc überhöhten ekklesiologischen Auffassun-
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SCH der Hutterer eine exegetische rundlage DZWw eine göttlıche Verheißung
aben, indem CT den Nachweis führen suchte, daß dıe VonNn den Hutterern
ekklesiologıisch gedeuteten Verheißungen der eılıgen Schrift sıch nıcht auf
dıe IC beziıehen, sondern auf einen unıversalen Heilsplan Gottes, der
auch dıe en einschlıeßt und der siıch ohne menschlıches Zutun rfüllen
wırd. Selbst dıejenıgen Heılszusagen, die sıch laut Ascherham auf das
gegenwärtige Weltalter beziehen, gelten nıcht der Kırche als einer empirI1-
schen Gemeinschaft, sondern dem unıversalen geistlıchen eicsi Die
wertung der E  esiologıie suchte Ascherham {fenbar Urc eine für das
Täufertum ungewöhnlıche Aufwertung der Abendmahlsfei:ern kompen-
sıeren, denen sıch dıe In Schlesien Gläubigen Vvon Zeıt Zeıt
versammelten, und dıe Urc Ascherhams Deutung VonNn Matthäus 26,29;
arkus 14,25; as Z MSR auf die verheißene e1l1habDe Tausend-
jährıgen e1ic vorauswliesen.
scherhams eschatologıischer Entwurf1l als Ausdruck der Sehnsucht nach
einer unıversalen Überwindung der gegenwärt:  1gen heillosen Zerspaltung der
Christen verstanden werden, unter denen »eın iczlıches VOIC y seiıner SCC-

ten wıl mıt seinem glauben und gottesdynst das beste und die andernn,
nıcht auch also glaubenn und thuen wollen, WIeE sS1e glauben und thun, die

usenn bey ANCNH verdampt einn« (Cod 3r-V; ed 1swedel,
10f.) Allerdings sprach auch Ascherham en anderen » Völkern« oder

»Sekten« dıe ZUT Selıgkeit notwendıge Erkenntnis ab Eın Öökumenischer Plu-
ralısmus 1m modernen Sınne lag ıhm völlıg fern, erst recht eine posıtıve
Würdıigung der eligion des Judentums, dem ST ausschließli eıine escha-
tologische Verheißung zumaß.
Der VvVon Packull in Hutterite Beginnings beschriebene Prozeß der Ausbil-
dung konkurrierender Täufergemeinschaften in den Ööhmischen Ländern
hatte diese nach einer sicheren Grundlage ihres e11s fragenden Menschen
zutiefst verunsıchert. Das kontroverse Argumentieren mıt der Schrift führ-
t 9 WIE Ascherham in seiıner Auseinandersetzung mıiıt den mährıschen Täu-
fern rfahren hatte, in dıe Aporle. Miıt se1iner gnostisierenden Epistemologıie
und seiner unıversalen Eschatologie suchte CI Heilsgewißheit jenseıits der
aporetischen Gegenwartserfahrung. In konsequenter Umsetzung seines
eges VO: Täufertum in den Spirıtualismus gıing CI Ende seines Le-
bens daran, die Gemeıinden seiner nhänger aufzulösen. sıch, analog ZUTr

späteren Entwiıcklung des schlesischen Schwenckfeldertums, Nachwirkun-
SCH der aDrıeliıter auf den schlesiıschen Spirıtualismus des Jal  underts
nachweisen lassen, ware Urc weiıtere Forschungen klären.‘
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Anmerkungen
Vgl Sonder-Ausstellung der Dr Fduard Langerschen Bibliothek In raunau Böhmen,

veranstalte der Generalversammlung der Gesellschaft der Bibliophilen in Leipzig VoO
Juli 1914, Leipzig 1914, 8, Nr 6 DIe Handschrift ird Im Tolgenden nach der pDro

visorischen Paginierung einer VOT! alter Drews hergestellten Transkription itiert, die
mir freundlicherweise ZUr erfügung gestellt wurde.
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geNS om er frey CV, ZiegIschmid Hg.) DIe Iteste Chronik der Hutterischen Bru-
der. FIN Sprachdenkmal au$s frühneuhochdeutscher Zeit, thaca, New York, 1943, 250
3 Zu Ascherham vgl Werner Packull, Hutterite Beginnings. OommMUnNITtTarian ExperlI-
mMments during the Reformation, Baltimore-London 1995, 120132 289-302, 317 Alte-

Literatur: Wilhelm Wiswedel, Gabrie! Ascherham und die nach ihm enannte Bewe-
BUNg, In Archiv für Reformationsgeschichte 1937) 1735 235-262; EWa Maleczynska,
Gabrielowcy Slascy [Die schlesischen Gabrieliter], In Odrodzenie Reformacja Polsce

1961) 17-28
Von einem welteren chisma unter den Anhängern Ascherhams erfahren wır dUu>$ der

Chronik des oachim (ureus (Gentis Jlesiae annales, complectentes historiam| Wite-
bergae LXXI., 3/2; Expi raha, Närodni nihovna, SIgn.: 135), der berichtet,
daß Ascherham einen Mitarbeiter MMaTrTierSs Clemens ausschlofß, woraufhin dieser In chle-
sien Ine eigene Gruppierung sich sammelte. Be| diesem Clemens andelt sich
zweifellos Clemens ler, Von dem en Traktat Vom Schwert von 1529 ernhalten Ist (vgl
Samuel Gelser, An Ancient Anabaptist Witness for Nonresistance, In MOR 25 11951]

66-—69, F2; Werner Packull!l, Clemens ler SWISS (onnection tO Silesian Anabap-
Ism In Conrad Grebe!l KeVIEW [11991] 243-250; ders., Hutterite Beginnings,
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Hinwendung ZU Täufertum als riıester In Böhmen gewirkt und seiner
enntnis der tschechischen, deutschen und lateinischen Sprache auch Der Taäuferkrei-

hinaus als eın gelehrter Mann galt (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod
9004, 160T; Wroctaw, Biblioteka Uniwersytecka |Universitätsbibliothek Breslau], Rkp
| I2 198vV) Fr wurde Im April 1536 In Glogau vernatte kurz darauf enthauptet (Pra-
na, Stäatni üustredni archiv [Prag, Staatliches Zentralarchiv], Rg, XIV, 21571—V, 51—V, 2[2V;
vgl Maleczynska, Gabrielowcy, 2211} Die Vermutung aCKulls, ler c@| eın zeitweili-
BET Anhänger Ascherhams BEWESEN, ird also durch die Quellen bestätigt.
5 Ziegischmid, Chronik, 250—257.
6 Vgl Cureus, Gentis Silesiae annales, 371 Gabriel erat VIr paulo astutllor et civilior, IN-
flectebat SUQ dogmata ad emporum conditionem: Quando poterat, imitabatur ritus Ana-
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pretationes, ubebat S$UOS dissimulare S$Ude professionis et obsequi magistratui DIro
hibenti propagationem Iimpiorum ogmatumAnmerkungen  1 Vgl. Sonder-Ausstellung der Dr. Eduard Langerschen Bibliothek in Braunau i. Böhmen,  veranstaltet zu der Generalversammlung der Gesellschaft der Bibliophilen in Leipzig vom  4.-5. Juli 1914, Leipzig 1914, S. 8, Nr. 26. Die Handschrift wird im folgenden nach der pro-  visorischen Paginierung einer von Walter Drews hergestellten Transkription zitiert, die  mir freundlicherweise zur Verfügung gestellt wurde.  2 Vgl. die Nachricht in der hutterischen Chronik über die — aus hutterischer Sicht laxe —  Haltung Ascherhams in der Frage der Kriegssteuer: Auch hat er etwan, wo sie gewonet,  der herrschafft destemer zinß von eim hauß geben, auff das, wenn darnach die zeit des krie-  gens kombt, er frey sey, A. J. F. Zieglschmid (Hg.), Die älteste Chronik der Hutterischen Brü-  der. Ein Sprachdenkmal aus frühneuhochdeutscher Zeit, Ithaca, New York, 1943, S. 250.  3 Zu Ascherham vgl. Werner O. Packull, Hutterite Beginnings. Communitarian Experi-  ments during the Reformation, Baltimore-London 1995, S. 120-132, 289-302, 317. — Älte-  re Literatur: Wilhelm Wiswedel, Gabriel Ascherham und die nach ihm benannte Bewe-  gung, in: Archiv für Reformationsgeschichte 34 (1937), S. 1-35, 235-262; Ewa Maleczynska,  Gabrielowcy Slascy [Die schlesischen Gabrieliter], in: Odrodzenie i Reformacja w Polsce  6 (1961), S. 17-28.  4 Von einem weiteren Schisma unter den Anhängern Ascherhams erfahren wir aus der  Chronik des Joachim Cureus (Gentis Silesiae annales, complectentes historiam [...], Wite-  bergae M. D. LXXI., 5. 372; Expl.: Praha, Närodni knihovna, Sign.: 22 A 135), der berichtet,  daß Ascherham einen Mitarbeiter namens Clemens ausschloß, woraufhin dieser in Schle-  sien eine eigene Gruppierung um sich sammelte. Bei diesem Clemens handelt es sich  zweifellos um Clemens Adler, von dem ein Traktat Vom Schwert von 1529 erhalten ist (vgl.  Samuel Geiser, An Ancient Anabaptist Witness for Nonresistance, in: MQR 25 [1951],  S. 66-69, 72; Werner O. Packull, Clemens Adler: A Swiss Connection to Silesian Anabap-  tism? in: Conrad Grebel Review 9 [1991], S. 243-250; ders., Hutterite Beginnings,  S. 106-119). Schlesische Chroniken des 16. Jahrhunderts berichten, daß Adler vor seiner  Hinwendung zum Täufertum als Priester in Böhmen gewirkt hatte und wegen seiner  Kenntnis der tschechischen, deutschen und lateinischen Sprache auch über Täuferkrei-  se hinaus als ein gelehrter Mann galt (Wien, Österreichische Nationalbibliothek, Cod.  9004, Bl. 160r; Wroctaw, Biblioteka Uniwersytecka [Universitätsbibliothek Breslau], Rkp.  IV F121, Bl. 198v). Er wurde im April 1536 in Glogau verhaftet kurz darauf enthauptet (Pra-  ha, Stätni üstredni archiv [Prag, Staatliches Zentralarchiv], Rg, XIV, Bl. 215r—v, 245r-v, 272r;  vgl. Maleczyhska, Gabrielowcy, 5. 22 f.). Die Vermutung Packulls, Adler sei ein zeitweili-  ger Anhänger Ascherhams gewesen, wird also durch die Quellen bestätigt.  5 ZiegIlschmid, Chronik, S. 250-257.  6 Vgl. Cureus, Gentis Silesiae annales, S. 371f.: Gabriel erat vir paulo astutior et civilior, in-  flectebat sua dogmata ad temporum conditionem: Quando poterat, imitabatur ritus Ana-  baptistarum, ubi imminebat periculum ..., quaerebat ex1&1KEıav, addebat molliores inter-  pretationes, iubebat suos dissimulare genus suae professionis et obsequi magistratui pro-  hibenti propagationem impiorum dogmatum ... autorque fuit suis auditoribus, ut mane-  rent in suis possessionibus deinceps et suas opiniones de religione clam foverent.  7 Praha, Stätni üstfedni archiv (Prag, Staatliches Zentralarchiv), Rg, XLIIl, Bl. 48r-v; CLXIII,  Bl. 28r-v, 31v-32r; XLIIl, 124v-125r, 130v-131v; vgl. CLXII, BI, 35v-36r; XLII, 163v-164r.  8 Cureus, Gentis Silesiae annales, S. 372: Gabriel demum ille iussus a magistratu Moravia  excessit et in limite Poloniae vitam suam finiit. Die in der Literatur begegnende Angabe,  Ascherham sei bereits 1545 gestorben, ist unzutreffend. Die Angabe, der Ort seines Exils  60autorque fuit SUIS auditoribus, ut Mane-
rent In SUuIls pOossessionibus einceps et SUdS opiniones de religione clam foverent.

ra  3, Statni üustredni archiv (Prag, Staatliches Zentralarchiv), RB, AL 48T-V; LÄIIL,
287-V, 31V—32T; I, 124V-125T, 130V—131V; vgl CLXIIN, 35V-306r; ML, 3V-164T.

Cureus, Gentis Silesiae annales, 372 Gabriel demum Jle IUSSUS magistratu Moravia
eXCessi et In limite Poloniae Vitam suam finliit. DIie In der Literatur begegnende Angabe,
Ascherham sEe] Dereits 1545 gestorben, Ist unzutreffend Die Angabe, der Ort SEeINES Fxils



und es ce] das schlesische Fraustadt (Wschowa) der Grenze Großpolen BEWC-
SETI, IST iIne (indirekt auf dem Bericht des ( uUreus beruhende) Vermutung Josef Becks,
Vgl Josef Beck (Hg.) DIie Geschichts-Bücher der Wiedertäufer In Oesterreich-Ungarn
Wien 1883 (Fontes Austriacarum, Oesterreichische Geschichtsquellen, Abthei-
lung: Diplomataria et acta, 43) F1 An  3

Österreichische Nationalbibliothe Wien, Cod 1r—-10 Vorrede der Diener der
emeinden In ähren und Schlesien: 10V-—-118vr;: Ascherham, Unterschied göttlicher
und menschlicher eISNEIT; 1197—128V: Ascherham, Eine Ermahnung die Obrigkeit;
1297—144T: Ascherham, |Vom Abendmahl], 1545); azu vgl Packull, Hutterite Beginnings,

123131 295-298; ed Iswedel, Gabriel Ascherham, 10—35, 235-260 Wiswedels Vor-
lage WaT 0Se ec Abschrift, heute In Brno, Oravsky zemsky archiv (Brünn, anrı-
sches Landesarchiv) 1 Beckova sbirka, karton ASC 25

Ziegischmid, Chronik, 250 (SO mich yemands fraget, OD der kindertauff unrecht sey...)
vgl Wiswedel, Gabriel Ascherham, 240

Der itel autete Was sich verloffen hat under den brüdern, aufß er teutschen
tion vertribDen umb deß glaubens willen, die arumben derselbigen zeit In das
Mährernland kommen auffenthalt ihres lebens, Von dem 1528. Jar biß auff das 1541. Jar.
EIN Ita daraus In Christoph Andreas Fischer, Der Hutterischen Widertauffer Taubenko-
bel Ingoistatt, Ta der FEderischen Truckerey UrC: Andream Angermeyer, Anno
VII., eb

Codex rews, 187 Die forcht Gottes Ist en anfang gotlicher weysheift, Psal 170, und
Ist volkomene weishneitt, CCIy.und Todes sei das schlesische Fraustadt (Wschowa) an der Grenze zu Großpolen gewe-  sen, ist eine (indirekt auf dem Bericht des Cureus beruhende) Vermutung Josef Becks,  Vgl. Josef Beck (Hg.), Die Geschichts-Bücher der Wiedertäufer in Oesterreich-Ungarn [...],  Wien 1883 (Fontes rerum Austriacarum, Oesterreichische Geschichtsquellen, Il. Abthei-  lung: Diplomataria et acta, 43), S. 71, Anm.  9 Österreichische Nationalbibliothek Wien, Cod. 11737, Bl. ır-10r: Vorrede der Diener der  Gemeinden in Mähren und Schlesien; I. 10v-118vr: Ascherham, Unterschied göttlicher  und menschlicher Weisheit; 119r-128v: Ascherham, Eine Ermahnung an die Obrigkeit;  129r-144r: Ascherham, [Vom Abendmahl], 1545; dazu vgl. Packull, Hutterite Beginnings,  S. 123-131, 295-298; ed. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 10-35, 235-260. Wiswedels Vor-  lage war Josef Becks Abschrift, heute in: Brno, Moravsky zemsky archiv (Brünn, Mähri-  sches Landesarchiv), G 10, Beckova sbirka, karton ı, fasc. 25.  10 Zieglschmid, Chronik, S. 250 (So mich yemands fraget, ob der kindertauff unrecht sey ...),  vgl. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 240.  11 Der Titel lautete: Was sich verloffen hat under den brüdern, so auß aller teutschen na-  tion vertriben waren umb deß glaubens willen, die darumben zu derselbigen zeit in das  Mährernland kommen zu auffenthalt ihres lebens, von dem 1528. jar biß auff das 1541. jar.  Ein Zitat daraus in: Christoph Andreas Fischer, Der Hutterischen Widertauffer Taubenko-  bel [...], Ingolstatt, in der Ederischen Truckerey Durch Andream Angermeyer, Anno M. DC.  VIl., S. 55-57.  12 Codex Drews, S. 187: Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit, Psal. 110, und  ist volkomene weisheitt, Eccly. 1. ... — ... also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die  weysheit der menschenkynder, vgl. Cod. 11737, 31v-32r; ed. Wiswedel, S. 19. Cod. Drews,  S 189-194: Die kinder Gottes haben ein kindliche forcht und dyenen ihrem Vatter aus lie-  be. Dan es steht geschribenn: Die den Herren forchten, die werden sych seins wolgefallens  fleysen ... —... ja, der geist, der sich förchtet, die liebe zu Gott und seynem nechstenn zu ver-  saumen, vgl. Cod. 11737, 34r-36r; ed. Wiswedel, S. 20-21.  13 Vgl. Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Der paracelsische Weg zu Astrologie und Magie, in:  Udo Benzenhöfer (Hg.), Paracelsus, Darmstadt 1993, S. 98-136 (Nachdruck aus: Wolf-Die-  ter Müller-Jahncke, Astrologisch-magische Theorie und Praxis in der Heilkunde der  frühen Neuzeit, Stuttgart 1985 [Sudhoffs Archiv, Beihefte 25], S. 67-89). Zu den Bezie-  hungen des Paracelsus nach Mähren und seiner Begegnung mit dem den mährischen  Täufern und Spiritualisten nahestehenden Jamnitzer Arzt und Humanisten Dr. Wolfgang  Heiligmaier (gest. 1544) vgl. Martin Rothkegel und Udo Benzenhöfer, Paracelsus in  Mährisch Kromau und Znaim im Jahr 1537, in: Geschichte der Pharmazie (Beilage der  Deutschen Apotheker Zeitung), Jg. 53 (2001), Heft 4, 5. 49-57.  14 Zitiert bei Uta Gause, On Paracelsus‘ Epistemology in his Early Theological Writings  and in his Astronomia Magna, in: Ole Peter Grell (Hg.), Paracelsus. The Man and his Re-  putation, his Ideas and their Transformation, Leiden-Boston-Köln 1998 (Studies in the Hi-  story of Christian Thought, 85), S. 207-221, dort S. 209.  15 Vgl. J. ten Doornkaat Koolman, The First Edition of Peter Riedemann‘s »Rechenschaft«,  in: MQR 36 (1962), 5. 169 f.  16 Vgl. Peter Rideman, Rechenschaft unserer Religion, Lehr und Glauberns [...], aufs Neue  herausgegeben und gedruckt im Verlag der Hutterischen Brüder in U. S. A., Canada und  England, Cotswold-Bruderhof, Aschton Keynes, Wilts., England, 1938, S. 149-178.  17 So soll etwa (nach Arno Lubos, Geschichte der Literatur Schlesiens, I/1: Von den An-  fängen bis ca. 1800, Würzburg 1995, S. 89, 128) einer der adligen Mäzene Jakob Boehmes  61und Todes sei das schlesische Fraustadt (Wschowa) an der Grenze zu Großpolen gewe-  sen, ist eine (indirekt auf dem Bericht des Cureus beruhende) Vermutung Josef Becks,  Vgl. Josef Beck (Hg.), Die Geschichts-Bücher der Wiedertäufer in Oesterreich-Ungarn [...],  Wien 1883 (Fontes rerum Austriacarum, Oesterreichische Geschichtsquellen, Il. Abthei-  lung: Diplomataria et acta, 43), S. 71, Anm.  9 Österreichische Nationalbibliothek Wien, Cod. 11737, Bl. ır-10r: Vorrede der Diener der  Gemeinden in Mähren und Schlesien; I. 10v-118vr: Ascherham, Unterschied göttlicher  und menschlicher Weisheit; 119r-128v: Ascherham, Eine Ermahnung an die Obrigkeit;  129r-144r: Ascherham, [Vom Abendmahl], 1545; dazu vgl. Packull, Hutterite Beginnings,  S. 123-131, 295-298; ed. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 10-35, 235-260. Wiswedels Vor-  lage war Josef Becks Abschrift, heute in: Brno, Moravsky zemsky archiv (Brünn, Mähri-  sches Landesarchiv), G 10, Beckova sbirka, karton ı, fasc. 25.  10 Zieglschmid, Chronik, S. 250 (So mich yemands fraget, ob der kindertauff unrecht sey ...),  vgl. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 240.  11 Der Titel lautete: Was sich verloffen hat under den brüdern, so auß aller teutschen na-  tion vertriben waren umb deß glaubens willen, die darumben zu derselbigen zeit in das  Mährernland kommen zu auffenthalt ihres lebens, von dem 1528. jar biß auff das 1541. jar.  Ein Zitat daraus in: Christoph Andreas Fischer, Der Hutterischen Widertauffer Taubenko-  bel [...], Ingolstatt, in der Ederischen Truckerey Durch Andream Angermeyer, Anno M. DC.  VIl., S. 55-57.  12 Codex Drews, S. 187: Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit, Psal. 110, und  ist volkomene weisheitt, Eccly. 1. ... — ... also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die  weysheit der menschenkynder, vgl. Cod. 11737, 31v-32r; ed. Wiswedel, S. 19. Cod. Drews,  S 189-194: Die kinder Gottes haben ein kindliche forcht und dyenen ihrem Vatter aus lie-  be. Dan es steht geschribenn: Die den Herren forchten, die werden sych seins wolgefallens  fleysen ... —... ja, der geist, der sich förchtet, die liebe zu Gott und seynem nechstenn zu ver-  saumen, vgl. Cod. 11737, 34r-36r; ed. Wiswedel, S. 20-21.  13 Vgl. Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Der paracelsische Weg zu Astrologie und Magie, in:  Udo Benzenhöfer (Hg.), Paracelsus, Darmstadt 1993, S. 98-136 (Nachdruck aus: Wolf-Die-  ter Müller-Jahncke, Astrologisch-magische Theorie und Praxis in der Heilkunde der  frühen Neuzeit, Stuttgart 1985 [Sudhoffs Archiv, Beihefte 25], S. 67-89). Zu den Bezie-  hungen des Paracelsus nach Mähren und seiner Begegnung mit dem den mährischen  Täufern und Spiritualisten nahestehenden Jamnitzer Arzt und Humanisten Dr. Wolfgang  Heiligmaier (gest. 1544) vgl. Martin Rothkegel und Udo Benzenhöfer, Paracelsus in  Mährisch Kromau und Znaim im Jahr 1537, in: Geschichte der Pharmazie (Beilage der  Deutschen Apotheker Zeitung), Jg. 53 (2001), Heft 4, 5. 49-57.  14 Zitiert bei Uta Gause, On Paracelsus‘ Epistemology in his Early Theological Writings  and in his Astronomia Magna, in: Ole Peter Grell (Hg.), Paracelsus. The Man and his Re-  putation, his Ideas and their Transformation, Leiden-Boston-Köln 1998 (Studies in the Hi-  story of Christian Thought, 85), S. 207-221, dort S. 209.  15 Vgl. J. ten Doornkaat Koolman, The First Edition of Peter Riedemann‘s »Rechenschaft«,  in: MQR 36 (1962), 5. 169 f.  16 Vgl. Peter Rideman, Rechenschaft unserer Religion, Lehr und Glauberns [...], aufs Neue  herausgegeben und gedruckt im Verlag der Hutterischen Brüder in U. S. A., Canada und  England, Cotswold-Bruderhof, Aschton Keynes, Wilts., England, 1938, S. 149-178.  17 So soll etwa (nach Arno Lubos, Geschichte der Literatur Schlesiens, I/1: Von den An-  fängen bis ca. 1800, Würzburg 1995, S. 89, 128) einer der adligen Mäzene Jakob Boehmes  61also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die
weyshei der menschenkynder, vgl COod 31V-—32T; ed Wiswedel, Cod Drews,

189194 Die kinder ottes haben en kindliche forcht und dyenen ihrem Vatter ausß Je-
be. Dan STE. geschribenn: Die den Herren forchten, die werden sych se/ns wolgefallens
fleysenund Todes sei das schlesische Fraustadt (Wschowa) an der Grenze zu Großpolen gewe-  sen, ist eine (indirekt auf dem Bericht des Cureus beruhende) Vermutung Josef Becks,  Vgl. Josef Beck (Hg.), Die Geschichts-Bücher der Wiedertäufer in Oesterreich-Ungarn [...],  Wien 1883 (Fontes rerum Austriacarum, Oesterreichische Geschichtsquellen, Il. Abthei-  lung: Diplomataria et acta, 43), S. 71, Anm.  9 Österreichische Nationalbibliothek Wien, Cod. 11737, Bl. ır-10r: Vorrede der Diener der  Gemeinden in Mähren und Schlesien; I. 10v-118vr: Ascherham, Unterschied göttlicher  und menschlicher Weisheit; 119r-128v: Ascherham, Eine Ermahnung an die Obrigkeit;  129r-144r: Ascherham, [Vom Abendmahl], 1545; dazu vgl. Packull, Hutterite Beginnings,  S. 123-131, 295-298; ed. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 10-35, 235-260. Wiswedels Vor-  lage war Josef Becks Abschrift, heute in: Brno, Moravsky zemsky archiv (Brünn, Mähri-  sches Landesarchiv), G 10, Beckova sbirka, karton ı, fasc. 25.  10 Zieglschmid, Chronik, S. 250 (So mich yemands fraget, ob der kindertauff unrecht sey ...),  vgl. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 240.  11 Der Titel lautete: Was sich verloffen hat under den brüdern, so auß aller teutschen na-  tion vertriben waren umb deß glaubens willen, die darumben zu derselbigen zeit in das  Mährernland kommen zu auffenthalt ihres lebens, von dem 1528. jar biß auff das 1541. jar.  Ein Zitat daraus in: Christoph Andreas Fischer, Der Hutterischen Widertauffer Taubenko-  bel [...], Ingolstatt, in der Ederischen Truckerey Durch Andream Angermeyer, Anno M. DC.  VIl., S. 55-57.  12 Codex Drews, S. 187: Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit, Psal. 110, und  ist volkomene weisheitt, Eccly. 1. ... — ... also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die  weysheit der menschenkynder, vgl. Cod. 11737, 31v-32r; ed. Wiswedel, S. 19. Cod. Drews,  S 189-194: Die kinder Gottes haben ein kindliche forcht und dyenen ihrem Vatter aus lie-  be. Dan es steht geschribenn: Die den Herren forchten, die werden sych seins wolgefallens  fleysen ... —... ja, der geist, der sich förchtet, die liebe zu Gott und seynem nechstenn zu ver-  saumen, vgl. Cod. 11737, 34r-36r; ed. Wiswedel, S. 20-21.  13 Vgl. Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Der paracelsische Weg zu Astrologie und Magie, in:  Udo Benzenhöfer (Hg.), Paracelsus, Darmstadt 1993, S. 98-136 (Nachdruck aus: Wolf-Die-  ter Müller-Jahncke, Astrologisch-magische Theorie und Praxis in der Heilkunde der  frühen Neuzeit, Stuttgart 1985 [Sudhoffs Archiv, Beihefte 25], S. 67-89). Zu den Bezie-  hungen des Paracelsus nach Mähren und seiner Begegnung mit dem den mährischen  Täufern und Spiritualisten nahestehenden Jamnitzer Arzt und Humanisten Dr. Wolfgang  Heiligmaier (gest. 1544) vgl. Martin Rothkegel und Udo Benzenhöfer, Paracelsus in  Mährisch Kromau und Znaim im Jahr 1537, in: Geschichte der Pharmazie (Beilage der  Deutschen Apotheker Zeitung), Jg. 53 (2001), Heft 4, 5. 49-57.  14 Zitiert bei Uta Gause, On Paracelsus‘ Epistemology in his Early Theological Writings  and in his Astronomia Magna, in: Ole Peter Grell (Hg.), Paracelsus. The Man and his Re-  putation, his Ideas and their Transformation, Leiden-Boston-Köln 1998 (Studies in the Hi-  story of Christian Thought, 85), S. 207-221, dort S. 209.  15 Vgl. J. ten Doornkaat Koolman, The First Edition of Peter Riedemann‘s »Rechenschaft«,  in: MQR 36 (1962), 5. 169 f.  16 Vgl. Peter Rideman, Rechenschaft unserer Religion, Lehr und Glauberns [...], aufs Neue  herausgegeben und gedruckt im Verlag der Hutterischen Brüder in U. S. A., Canada und  England, Cotswold-Bruderhof, Aschton Keynes, Wilts., England, 1938, S. 149-178.  17 So soll etwa (nach Arno Lubos, Geschichte der Literatur Schlesiens, I/1: Von den An-  fängen bis ca. 1800, Würzburg 1995, S. 89, 128) einer der adligen Mäzene Jakob Boehmes  61und Todes sei das schlesische Fraustadt (Wschowa) an der Grenze zu Großpolen gewe-  sen, ist eine (indirekt auf dem Bericht des Cureus beruhende) Vermutung Josef Becks,  Vgl. Josef Beck (Hg.), Die Geschichts-Bücher der Wiedertäufer in Oesterreich-Ungarn [...],  Wien 1883 (Fontes rerum Austriacarum, Oesterreichische Geschichtsquellen, Il. Abthei-  lung: Diplomataria et acta, 43), S. 71, Anm.  9 Österreichische Nationalbibliothek Wien, Cod. 11737, Bl. ır-10r: Vorrede der Diener der  Gemeinden in Mähren und Schlesien; I. 10v-118vr: Ascherham, Unterschied göttlicher  und menschlicher Weisheit; 119r-128v: Ascherham, Eine Ermahnung an die Obrigkeit;  129r-144r: Ascherham, [Vom Abendmahl], 1545; dazu vgl. Packull, Hutterite Beginnings,  S. 123-131, 295-298; ed. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 10-35, 235-260. Wiswedels Vor-  lage war Josef Becks Abschrift, heute in: Brno, Moravsky zemsky archiv (Brünn, Mähri-  sches Landesarchiv), G 10, Beckova sbirka, karton ı, fasc. 25.  10 Zieglschmid, Chronik, S. 250 (So mich yemands fraget, ob der kindertauff unrecht sey ...),  vgl. Wiswedel, Gabriel Ascherham, S. 240.  11 Der Titel lautete: Was sich verloffen hat under den brüdern, so auß aller teutschen na-  tion vertriben waren umb deß glaubens willen, die darumben zu derselbigen zeit in das  Mährernland kommen zu auffenthalt ihres lebens, von dem 1528. jar biß auff das 1541. jar.  Ein Zitat daraus in: Christoph Andreas Fischer, Der Hutterischen Widertauffer Taubenko-  bel [...], Ingolstatt, in der Ederischen Truckerey Durch Andream Angermeyer, Anno M. DC.  VIl., S. 55-57.  12 Codex Drews, S. 187: Die forcht Gottes ist ein anfang gotlicher weysheit, Psal. 110, und  ist volkomene weisheitt, Eccly. 1. ... — ... also ubertrifft die weysheyt der kinder Gottes die  weysheit der menschenkynder, vgl. Cod. 11737, 31v-32r; ed. Wiswedel, S. 19. Cod. Drews,  S 189-194: Die kinder Gottes haben ein kindliche forcht und dyenen ihrem Vatter aus lie-  be. Dan es steht geschribenn: Die den Herren forchten, die werden sych seins wolgefallens  fleysen ... —... ja, der geist, der sich förchtet, die liebe zu Gott und seynem nechstenn zu ver-  saumen, vgl. Cod. 11737, 34r-36r; ed. Wiswedel, S. 20-21.  13 Vgl. Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Der paracelsische Weg zu Astrologie und Magie, in:  Udo Benzenhöfer (Hg.), Paracelsus, Darmstadt 1993, S. 98-136 (Nachdruck aus: Wolf-Die-  ter Müller-Jahncke, Astrologisch-magische Theorie und Praxis in der Heilkunde der  frühen Neuzeit, Stuttgart 1985 [Sudhoffs Archiv, Beihefte 25], S. 67-89). Zu den Bezie-  hungen des Paracelsus nach Mähren und seiner Begegnung mit dem den mährischen  Täufern und Spiritualisten nahestehenden Jamnitzer Arzt und Humanisten Dr. Wolfgang  Heiligmaier (gest. 1544) vgl. Martin Rothkegel und Udo Benzenhöfer, Paracelsus in  Mährisch Kromau und Znaim im Jahr 1537, in: Geschichte der Pharmazie (Beilage der  Deutschen Apotheker Zeitung), Jg. 53 (2001), Heft 4, 5. 49-57.  14 Zitiert bei Uta Gause, On Paracelsus‘ Epistemology in his Early Theological Writings  and in his Astronomia Magna, in: Ole Peter Grell (Hg.), Paracelsus. The Man and his Re-  putation, his Ideas and their Transformation, Leiden-Boston-Köln 1998 (Studies in the Hi-  story of Christian Thought, 85), S. 207-221, dort S. 209.  15 Vgl. J. ten Doornkaat Koolman, The First Edition of Peter Riedemann‘s »Rechenschaft«,  in: MQR 36 (1962), 5. 169 f.  16 Vgl. Peter Rideman, Rechenschaft unserer Religion, Lehr und Glauberns [...], aufs Neue  herausgegeben und gedruckt im Verlag der Hutterischen Brüder in U. S. A., Canada und  England, Cotswold-Bruderhof, Aschton Keynes, Wilts., England, 1938, S. 149-178.  17 So soll etwa (nach Arno Lubos, Geschichte der Literatur Schlesiens, I/1: Von den An-  fängen bis ca. 1800, Würzburg 1995, S. 89, 128) einer der adligen Mäzene Jakob Boehmes  61Ja der geist, der sich förchtet, die liebe Gott und Sseynem nechstenn Ver-
saumen, vgl Cod 347—306r; ed Iswedel, 20-—21
13 Vgl Wolf-Dieter Müller-Jahncke, Der paracelsische Weg Astrologie und Magie, In
UJdo Benzenhöfer (Hg.) Paracelsus, Darmstadt 1993, 9813 (Nachdruck au  n Wolf-Die-
ter Müller-Jahncke, Astrologisch-magische Theorie und Praxis n der Heilkunde der
frühen Neuzeit, >tuttgart 1985 |Sudhoffs Archiv, Beihefte 261 67-89 Zu den ezile-
hungen des Paracelsus nach Mähren und seiner Begegnung mit dem den mährischen
Taufern und Spiritualisten nahestehenden Jamnitzer Arzt und Humanıisten Dr Wolfgang
Heiligmaier (gest. 1544) vgl artın Rothkegel un Udo Benzenhöfer, Paracelsus In
Mährisch Kromau und naım Im Jahr 1537, In Geschichte der Pharmazie (Beilage der
Deutschen Apotheker Zeitung), Jg 53 (2001) Heft 4, 49-—'

Zitiert Dei Uta Gause, ÖOn Paracelsus’ Epistemology In his arly Theological ritings
and In his Astronomia Magna, In Ole eier Grell (Hg.) Paracelsus. The Man and his RKe-
putation, his eas and their Transformation, Leiden-Boston-Köln 1998 (Studies In the HI-
STOTYy of Christian Thought, 85) 20 /—-221, dort 209
15 Vgl ten Doornkaat Koolman, TIhe Irs dition of etier Riedemann’ s »Rechenschaft«,
In MOR 36 1962) 169T.

Vgl eter Rideman, Rechenschaft unserer Religion, Lehr und Glauberns| aufs Neue
nerausgegeben und gedruc Im Verlag der Hutterischen Brüder In Ä;; Canada und
England, Cotswold-Bruderhof, Aschton Keynes, ilts., England, 1938, 149178

SO soll etwa (nach Arno uDOS, Geschichte der Literatur Schlesiens, 1/1 Von den An-
fängen DiSs 1800, ürzburg 1995, 59, 128) einer der adligen Mazene Boehmes

61



(1575—1624), Karl er Von Sercha (gest. 1624), Grundherr auf Leopoldshain Dei Görlitz,
eın Nachfahre des 1539 Hei Görlitz aktiven schlesischen Täuferpredigers Johann er
BEWESEN seln (ZU letzterem vgl die leider Urc fehlerhaften Drucksatz entstellte MiSs-
zelle: artin Rothkegel, Fine Täuferversammlung n der Görlitzer el Im Jahr 1539
Quellen ZUT Geschichte des Täufertums In der Oberlausitz Im Ratsarchiv Görlitz, In Zeit-
schrift für Theologie und emeIınde 12000| 186-197).



AMES STAYER

Unsichere Geschichte Der Fall Muünster (1534/35)
UvUe. Probleme der Forschung
rst Urzlıc hatte iıch Gelegenheit, Anthony Arthurs The Taılor Kıngz The
15€ and 'all of the Anabaptist Kingdom of Münster lesen eıne urch-
a4Uus anregende Lektüre.' Der Autor beschreıbt se1in Werk als Versuch, »eın
breites uDlıKum mıiıt eıner gut esbaren und dennoch verläßlıchen Erzählung

erreichen«.* Arthurs Darstellung äßt sıch tatsächlıc gul lesen, als VeTI-
äßlıch kann s1e jedoch, den andards der Forschung ZUT 1äu-
ferherrschaft in Münster, dıe bıs Carl Cornelius in dıe Miıtte des
Jahrhunderts zurückreicht, nıcht bezeichnet werden.? 1eimenr sS1e in
die Tradıtion der farbenfroh ausgeschmückten Laiteratur ZU Täuferreich ın
ünster zurück, die AUus der Perspektive seiner Gegner geschrieben wurde.
Sıe basıert hauptsächlich auf dem einflußreichsten Werk dieser ichtung,
der Hıstorica narratıo des Hermann VON Kerssenbroick, des Rektors der
Domschule ünster aus dem Jahre
ur verteidigt seinen Ansatz mıt dem Argument, daß Kerssenbroick als
Junger Mannn Ende Februar 534 AQUus dem täuferischen ünster ausgewI1e-
SCH wurde und später, nach Ende der Täuferherrschaft, als Schulmeister täg-
ıch in Kontakt mıt den den Ereignissen des Jahres 534/35 beteiligten
Personen stand, auch daß CT weıtreichenden eDrauc Von wichtigen chrıf-
ten und offiziellen Dokumenten machte, die seıther als verschollen gelten.”
uberdem benutzte Arthur die VON Heıinrich Detmer 900 herausgegebene
kritische Edıtion des lateinıschen Originaltexts und nıcht dıe deutsche ber-
seizung aQus dem Jahr 1FE} dıe Karl-Heinz Fe  OIT, der ohl bedeutend-
ste Hıstoriker des täuferischen ünster im zwanzıgsten Jahrhundert, als VonNn
Fehlern durchsetzt und zugleic Hauptquelle dıffamierender egenden be-
zeichnete.® Des weiıteren erwähntur dıe 1923 von Clemens Löffler her-
ausgeg_gbene handlıche ammlung ausgewählter Quellen in moderner deut-
scher Übersetzung, in der Kerssenbroicks scheinbar quellennaher Darstel-
lung der Ereignisse Von 534/35 großes Gewicht beigemessen wird./ Was
Arthur jedoch nıcht beachtet, Wenn BT annımmt, Kerssenbroicks Hıstorica
narratıo sSe1I »Im wesentlichen verläßlıch«, sınd dıe Eınschätzungen der Zzwel
promiınentesten Historiker des münsterischen Täufertums, Cornelıus und
Kırchhoff. Cornelius kam 1853, die bısherigen Darstellungen des Themas
überblickend, dem Schluß, daß Kerssenbroick lediglıch in seiner chil-
derung der Ereignisse Von Ende Januar bıs Ende Februar 1534, j& als
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Augenzeuge ZUSCHCNH W SOWIe in seinen Verweisen auf andere, später VeEI-
schollene Dokumente, VonNn denen CT viele zıtierte oder exzerplerte, glaubhaft
se1l Abgesehen davon hält er Kerssenbroick für »unbrauchbar«®, sıcherlich
nıcht für »Im wesentlichen verläßlich« Kırchhoff, den ur zutreffend als
den »herausragendsten deutschen Experten ünster heute«? bezeichnete,
hat gezeigt, daß Kerssenbroicks Darstellung der Ereignisse ab Tuar 534
vorurteilsbeladen und Verzerrtt ist.'9 Brauchbar ist Kerssenbroick NUur als
Z/ugang anderweitig verlorenem Quellenmaterial. on 97223 WIS-
senschaftlıc nıcht rechtfertigen, ihn verwenden, WwI1ıe In Löfflers
Quellensammlung geschah. en Löffler ezieht sıch Arthur auch auf John
Horsch, der Autodidakt W aQus den dreißiger Jahren des Jahrhunderts
Horsch veröffentlichte VOI em In Mennonite Quarterly Review und VOI-
wendete Kerssenbroick in derselben Weise WI1e Arthur selbst." Kerssen-
broick, Löffler und Horsch Cornelius und Kırchhoff auszuspilelen,
VerrTa|l Urs unsiıcheren Umgang mıt diesem ema.
Auf geWISSeE Weıise hat Arthur der Forschung ZU täuferischen ünster
Jedoch einen großen eiallen Seıin gleichzeıtig unkrıtischer WIeE
ausführlicher eDrauc der Hıstorica narratıo, der ıhm ermöglıcht,
Lücken schließen und ansonsten unbeantwortbare Fragen ZUT Täufer-
herrschaft in ünster (Februar 1534 bıs Juni beantworten, en
die Aufmerksamkeit auf eıne Neigung der meiısten Hıstoriker, mich einge-
schlossen, AQUuUs Mangel besseren Quellen auf Kerssenbroick zurückzu-
greifen. Dies hob auch Ralf Klötzer in seiner Dissertation Dıie Täuferherr-
SC Von ünster (1992) eutliic hervor: wohl allgemein ekannt ist,
daß Kerssenbrock für seine Darstellung der Täuferherrscha wen1g Ver-
trauen verdient stützt sıch die Forschung vielTac auf ihn, auch Van
Dülmen, Rammsestedt und rendier. Bısher wendet sıch die Forschung NUT

punktuell vVon Kerssenbrock ab.«'“ Miıt anderen Worten, sollte ZUT ıcht-
lınıe der Forschung werden, Kerssenbroick NUuTr dann verwenden, WEeNnNn
WIr seine Verwendung rechtfertigen können, anstatt ihm im Zweifelsfalle
beızupflichten, WeNnNn sıch eın Argument seine arstellung
anbıletet. Das Problem, dem sıch auch Arthur gegenübersa und mıt dem
WIT letztlich alle konfrontiert sınd, ist dıe Tatsache, daß WIr ohne Kerssen-
broick weitgehend auf unsere eigene Vorstellungskraft geste sind, Wenn
WITr versuchen, das ZU[T Darstellung bringen und interpretieren, Was
sıch innerhalb der Stadtmauern Münsters in der Belagerungszeıt VOoNn eDru-

534 bıs Junı 1535 abgespielt hat
1C zufällıg sınd die größten Fortschritte In der historischen Forschung ZU[T
Täuferherrschaft in ünster ın Zwel Hauptbereichen erzielt worden: eıner-



se1ts in den Vorbedingungen der täuferischen Übernahme der während
der frühen dreißıiger Jahre des Ja  underts und andererseıts in den auf-
gebrachten und entsefzten Reaktionen auf dıe Ereignisse. Hıer exıstiert
es und verläßliches Quellenmaterıal. Was die Vorgeschichte ZUT täufer1-
schen Herrschaftsübernahme anbelangt, en dıe Untersuchungen irch-
hoffs’, gestutz Von den Arbeıiten Heınz Schillings" und Taıira Kuratsukas”,
Kerssenbroicks Darstellung der Ereignisse VOT Februar 1534 dermaßen
termintert, daß der Rest seiner Geschichte ernsthaft in Zweiıfel SCZOSCNH WeTl-
den muß Die stetig anwachsende el Von tudıen den Reaktionen auf
das Täuferreich ünster, die VonNn Günter ogler”® und Sıgrun Haude”
geführt und Von wichtigen und überzeugenden Beıträgen onathan Grie-
sers’®, Brad Gregorys”” und Samme Zıjlstras“” ergänzt wird, stellt eiıne edeu-
tende Neuentwicklung in der Münsterforschung dar. ıne der ronıen der
Hiıstoriographie ZU täuferischen ünster bleibt jedoch die Tatsache, daß
sowohl dıe Ereignisse, die der Täuferherrschaft vorausgehen, als auch die
Reaktionen arau besser dokumentiert sınd als das eigentliche Zentrum des
Themas dıe täuferische Herrschaft selbst, VO 23 Februar 534 bis ZU

Junı 535
Als wıchtigste Ergänzung Kerssenbroick erscheınt in Löfflers Quellen-
sammlung ZU täuferischen ünster dıe Summarische Ertzelungk Un Be-
riıcht Heıinrich Gresbecks, eine in deutscher Sprache erfaßte Darstellung e1-
NCS Tischlermeisters und einstigen Landsknechts, dıe nach Cornelius, der sıe
853 veröffentlichte, 1m Zeitraum zwiıischen dem Ende der Täuferherrschaft
und 1543 entstanden seın muß.“ Cornelius weist auf die Grenzen der aub-
würdigkeit Von TeEeSDeEC hın, dessen Ausführungen ET jedoch sehr schätzt,
weıl S1e Authentisches VO en 1Im belagerten ünster lıeßen
Diese eıt hat CI VO Anfang ıs ZUTr aCcC des 23 Maı 534 miterlebt, als
CT schlıeßlich von seinem Wachtposten fliehen konnte. Von jemandem, der
W1e TEeSDeC den Belagerern half, dıe täuferischen Linien 1im etzten An-
urm Ende Junı durchbrechen, ann nıcht werden, den über-
zeugten Täufern und insbesondere ihren Anführern mıt S5Sympathıe CN-
überzutreten. Er stand den inneren Kreisen der täuferischen Herrschaftselite
fern. Cornelius vermutet, daß TeEeSDeC Mollenheck-Aufstand dıe
Eınführung der Polygamıie beteiligt WAälTl, Jjedoch seiner unbedeuten-
den begnadigt wurde..“‘ Die Ansıcht des gebürtigen Münsteraners Gres-
beck, daß dıe täuferische Führung hauptsächlich in der and Von » Auslän-
dern«, Holländern und Friesen, gelegen habe, wurde in Kırchhoffs wiıchti-
SCI Untersuchung aus dem Jahr 973 grundlegend revidiert.“ Be1 Gresbecks
Bericht handelt sıch also eine weıtere, dem täuferischen ünster eınd-
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ıch SCSONNCNEC Quelle, WENN auch Uum eıne weıtaus glaubwürdigere als
Kerssenbroicks Hıiıstorica narratıo.
Der utherısche Pastor Antonius Corvinus Au Hessen efragte die dre1ı DC-
fangenen Täuferführer Bockelson, Knipperdollinck und Berndt echting
in den ochen VOL ihrer Hınrıchtung. Sowohl Kırchhoff als auch Robert
Stupperich halten Corvınus für den wahren Autor der ersten Geschichte der
täuferischen Münster, der Warhafftigen Historie, dıe 1536 in Waıtten-
berg dem Pseudonym » Henricus Dorpius Monasteriens1s« erschien.“*
Obwohl »Dorp« behauptet, ınwohner Münsters SCWESCNH se1n,
ıhm manche inge, dıe Jedem Münsteraner selbstverständliıch SCWESCNH
wären, nıcht bekannt Abgesehen VvVon der ausdrücklichen Parteinahme für
die lutherische Reformation, bemerkte schon Cornelıus, daß diese Hıstorie
»durch grobe Irrtümer ihre Abhängigkeıt VO Hörensagen und VON dem
bestimmten Gerücht« Beweıls stellt.“ iıne andere, dem täuferischen
ünster nıcht gerade wohlgesonnene Quelle ist Nıcolaas Meyndertsz. Van

Blesdijks Van den oorsponck ende anuanck des sectes WEeIlC: men wederdop
Diese Schrift wurde VOoN Samme 1ljlstra VOIF einigen Jahrzehnten in

einem gul erhaltenen Manuskrıipt in der Jorislade der Basler Uniıversiıtäts-
bıbliıothek entdeckt. Zijlstra nımmt daß s1e um 558/59 VO Schwieger-
sohn des aVl Joris als Beıtrag den internen Kontroversen der JorIis-

urz VOT dem Tode aVl Joris’ verfaßt wurde. Es handelt sich
eine Geschichte des norddeutsch-niederländischen Täufertums VO ersten
Auftreten eichı10r7 Hoffmans bıs ZUMM Niedergang des Täuferreichs Mün-
ster.“® Obwohl esdi1) erst kurz mıt den Joristen gebrochen hatte,
annn dennoch als »Insıder« gelten, der den täuferischen Gruppen, deren
en und Vorstellungen CI eschrieb, ohl mıt ympathıe begegnete. Sein
Wissen über ünster war Jedoc: sehr begrenzt. Er tuüutzte sıch in großen Te1i-
len auf Lambertus Hortensius, einen katholische Schulmeister in Utrecht,
der 548 Tumultuum anabaptistarium in ase veröffentlichte, eine Darstel-
lung, diıe dıe täuferischen Aufstände in den Niıederlanden und in ünster
mıteiınander verband Cornelius schätzte Hortensius als einen in der Hiısto-
riographie se1ıner eıt geschulten Hıstorıker, der jedoch in der Behandlung
der Täufer ın ünster vollends auf seine Vorstellungskraft zurückgeworfen

»Dem Münsterschen Aufruhr steht CT in Raum und eıt fern, und
hat weder die Schriften seiner Vorgänger noch irgendeine erhebliche Zahl
eigener authentischer Nachrichten ZUT Benutzung« herangezogen.“ Trotz-
dem mıßt Ziıjlstra der Schrift Blesdijks beträchtliche Bedeutung beı und
zıtiert ihn ausgiebig ın selner Urziıc erschıenenen Geschichte des Täufer-
{ums ın den Nıederlanden esdi] wußte seiner Ansıcht nach viel über das



Täufertum aQus eigener Erinnerung, üSs Erzählungen Von Beteilıgten (be1-
spielsweıise der TAau Knipperdollincks) und A4UuUSs seiner intens1ı1ven Lektüre
täuferischer chriften, insbesondere jener Melchior OolImans Wie sehen
sein wird, äng dıe Bedeutung einer Quelle wı1ıe esdijks Geschichte davon
ab, WwIe dıe Verbindung zwıschen dem täuferischen ünster und den
melchıjoritischen Gruppen in den Nachbarländern eingeschätzt wurde.
Es ware für die Geschichte Münsters während der Belagerungszeit sıcher-
iıch förderlıch, stünde mehr Quellenmaterıal ZUT Verfügung, das den täufe-
riıschen Standpunkt ZU USdruc bringt. en gewähren dıe Trak-
tate und TIeIe des täuferischen Reformers Bernhard Rothmann sowohl Eın-
blicke in dıe täuferische eologıe als auch in die verschiedenen Phasen der
Belagerung, die sıch in den theologıschen Standpunkten widerspiegeln.“
Von beträc  iıchem hıstoriıschem Wert sınd auch dıe Verhörprotokolle Von

Täufern, dıe während der Belagerung und nach dem Fall Münsters gefangen
SCHOMMCN worden waren.“? arubDer hınaus ermöglıchen dıe Verzeichnisse
täuferischer Häuser und Grundstücke, dıe nach dem Ende der Belagerung
eingezogen und konfisziert wurden, eıne prosopographische Erfassung der
täuferischen Bewohner Münsters ender Belagerung ohne allerdings
eine Unterscheidung zwıschen überzeugten Anhängern und Menschen tref-
fen können, dıe Begınn der Belagerung ZUT Wiıedertaufe SCZWUNSCH
worden Warcen Dıiıe Arbeıiıt Kırchhoffs über Die Täufer In ünster ist
zweıfellos das wichtigste Werk diesem ema im Jahrhundert Es
scheıint jetzt überflüssig se1n, Kırchhoffs wohlbegründete Argumentatıon,
daß siıch das täuferische ünster in seiner Sozialstruktur nıcht erheblich Von
anderen frühneuzeitlichen deutschen Städten ın derselben TO und Regıon
unterschied, dıiskutieren. Die Annahme, daß ünster eine einzigartige
Sozlalstruktur gehabt hätte, die dem Erwartungsschema eines revolutionären
Marxismus entsprochen habe, scheıint höchst unwahrscheinlich. Selbst mıt
dem Wegfall marxıstischer Erklärungsmuster bleiben jedoch die Konturen
der Täufergeschichte Münsters un und verschwommen. Dies wiırd deut-
ıch den unterschiedlichen Ergebnissen, denen Zzwel erst Urzlıc
erschıenene Untersuchungen gelangt sınd, dıie diese Geschichte freı VO
Vorurteil und Von der verzerrenden Wiırkung feindliıch SESONNCNET Quellen

rzählen versuchen.
Im weıteren soll auf die unterschiedlichen Darstellungen der Täuferherr-
schaft in ünster einerseits be1ı Karl-Heinz Kırchhoff, Das Phänomen des
Iäuferreiches ünster 534/35 und andererseits be1ı alf löt-
ZET, Die Iäuferherrschaft Von ünster. Stadtreformation Un Welterneue-
rung eingegangen werden. rchhoff immer daran gelegen, das



täuferische ünster in seiner hıstorıischen Verankerung, in seinem zeitliıchen
ahmen als Phänomen des Jahrhunderts verstehen; für ıhn bedeutete
dıes, das Vorhandenseıin und dıe Dominanz genereller relıg1öser und spezl-
1SC apokalyptischer Beweggründe und Motivationen un den Täufern In
ünster anzuerkennen: »| die Furcht VOL Gottes Orn und dıe Erwartung
des JTags des Herrn viele Bürger Münsters ZUT Annahme der auie VeCI-

anlaßt dieser Hinweis auf eschatologische Angste und Hoffnungen WU[-

de VOoON der äalteren Literatur kaum beachtet und geriet Vollends in Vergessen-
heıt, als soz1ı1al-Ökonomische Bedingungen ZUTr rklärung frühneuzeitlicher
Volksbewegungen herangezogen wurden. Jedoch reichen diıese ZU[Tr Deutung
der orgänge in ünster nıcht aus.«** Klötzers Ansatz unterscheıidet sıch
VON Kırchhoffs insofern, als nıcht die Furcht VOI dem Anachronismus 1Ins
Zentrum der Deutung rückt, sondern die Absıcht, egriffe WIeE »Radıkalıtät«
und »SOzl1lale ewegung«, dıe GE der Reformationsforschung seines Doktor-
Vaters Hans-Jürgen (Gioertz entlıehen hatte, als heuristische Prinziıpilen ZUT

Anwendung bringen Überzeugt VON eilnks eSEe, daß sıch
beim nıederländischen Täufertum ZUT eıt der Täuferherrschafti in ünster

eine sozıale ewegung gehandelt habe, versuchte Klötzer asse1De für
ünster erwelsen. Im NSCHIL. Goertz, der behauptet hatte, daß dıe
Struktur der Theologıe be1ı TIThomas üntzer ıhrem Wesen nach eher
mystisch als apokalyptisc sel, beschlıeßt Klötzer des weiıteren seine metho-
dologische Eınführung mıt der Bemerkung daß »auch dıe reformatorische
ewegung VO: ünster in ihrem revolutionären Prozeß eın Element der
ystık ZUTF Geltung brachte«.**
Daß eine apokalyptische Erwartungshaltung die Weltsicht der Täufer ın
ünster weıtreichend prägte, äßt sıch nıcht eugnen Ihr apokalyptischer
Glaube ermöglichte 65 ihnen, in der Heılsgeschichte einen atz finden.**
Es 1eg NUu Hıstoriker festzustellen, WIeE aktıv oder paSSıVv dıe poka-
lyptik der Täufer in ünster und bIıs welchem Grad, Wenn überhaupt,
sS1e ratiıonale Entscheidungen der Täuferführer behinderte Kırchhoffs
emühungen, dıe täuferische Apokalyptı ANSCMCSSCH bewerten, führ-
ten ıhn dazu, dıe Bedeutung der apokalyptisch ausgerichteten elchı-
OTr OIImans betonen. Es ist bekannt, daß melchioritische Gedankengän-
SC auch das Münsteraner Täufertum beeinflußten, Was besonders gul den
enernnar:! Rothmannszu erkennen ist Geistesgeschichtlich orlen-
tıerte Hıstoriker WIeE Kirchhoff®° und Martın Brecht*® betonen, daß melchi0-
rıtische een Urc den Einfluß Von Prädikanten aQus Wassenberg ın Jülich
1im Sommer 1533 in ünster Verbreıtung fanden NCweılst außerdem
darauf hın, daß dıe nhänger ernnar:! Rothmanns bereıits ange VOLr dem
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Eınsetzen der ersten Erwachsenentaufen in ünster 1m Januar 1534 als
» Wiedertäufer« bezeichnet wurden (dıe Erwachsenentaufe WAar eın eDen-
thema be1l Melchior Hoffman, 531 setzte CI die Praxıs zudem für ZWEeI re
aus folgten auch dıe Radıkalen ın ünster bıs Anfang 1534 OlImans
Vorbild und vermıeden das Kapıtalverbrechen der Erwachsenentaufe, ob-
ohl sS1e dıe Kındertaufe verwarfen.)? Klötzer hält den angebliıchen Eınfluß
Heıinrich und der Wassenberger Prädıkanten auf Rothmann für eıne
unnötige Hypothese, dıe vVvon den Quellen nıcht ausreichend gestuütz wird.
Aus seiner 1C dıe Verweigerung der Kındertaufe eine logısche olge
der internen Radıkalısıerung der Münsterischen Reformation.}® Was den
melchıioritischen Eınfluß auf die Reformation in ünster VOT Januar 534
anbelangt, scheıint Kırchhoff die stärkeren Argumente en Jan
Bockelson, der zukünftige Önig und damals bereıts melchioritische Täau-
fer, besuchte ünster im Junı 533 für einige ochen, da »hy huerden, dat
WOrt Gotz daır se heifsten und beisten gepredigt worde«.?? uch Bles-
1Jks Oorspronck betont, daß die melchiorıitische ewegung in Ostfriıesland
SOWI1e in den Nıederlanden und dıe Reformation in ünster sıch gegenseıltig
beeinflußt hätten. Die Ankunft Heıinrich in Amsterdam 1im Dezember
1533, mıt gedruckten usgaben der Bekentnisse Van beyden Sacramenten
1im Gepäck, die Von Rothmann und den Wassenberger Prädıkanten erfaßt
und bestätigt worden WAarcNn, hatte katalysatorische Wiırkung für die zep-
tanz des Jan Matthys Von Haarlem als führenden melchioritischen Prophe-
ten, der für die unverzüglıche Wiıedertaufe als apokalyptisches Zeichen
eintrat.“©
Die bedeutendsten Hıstoriker des nıederländiıschen Täufertums, Mel-
ınk und se1ın Schüler und Nachfolger Samme ıjlstra, behandelten dıe nle-
derländische melchioritische ewegung und das Münsteraner Täufertum als
eın einz1ges Ihema. Dennoch hat sıch ıjlstra bezüglich des wichtigsten
Arguments, das Klötzer Von Mellink übernahm, Von seinem Lehrer entfernt.
Melliınk vertrat 1Im NsSCHIU ältere Forschungen die Auffassung, daß die
Nıederlande sıch Begınn der dreißiger Jahre des Jahrhunderts in einer
breıiten sozlalen und wirtschaftlichen Krise eIiIunden hätten und die apoka-
lyptischen een der Melchiorıiten deshalb auf besonders fruchtbaren en
fallen konnten.“ ıjlstra bleibt dieser rklärung gegenüber skeptisch und
ne1gt, W1e IC  (0)  9 eher dazu, den apokalyptischen een selbst mehr
Gewicht einzuräumen. Im nschiu die Arbeiten Lammert Jansmas“*
argumentiert ljlstra ausführlich eben jene Erklärungen, dıe zunächst
von Mellıink und ann von aus Deppermann,“ dem bedeutendsten Bıogra-
phen eichı10r OIImans, vorgebracht worden Er weılst darauf hın,



daß sıch während dieser Periode dıe Lebensmittelpreise nıcht sonderlich
erhöht hatten, während dıe ne schon seıt längerem angestiegen
»Een dıirect erband {ussen de keuze VOOI het anabaptısme de lechte
tıjden 15 nooı1t onweerlegbaar aangetond.«“ Klötzers Ansatz darf jedoch nıcht
mıt dem tradıtionell marxistischen, sozi0ökonomischen Erklärungsmodel
verwechselt werden, VonNn dem Mellink letztlich au  CM WAar. »Über
sozıale Grenzen hıinweg 6S beteilıgten sıch Personen N fast en Stän-
en, chıchten, Alters- und Berufsgruppen SOWIe Frauen und Männer und
über dıe territorialen Grenzen hinweg wiırd der artıkuliert, das Muster
des gesellschaftlıchen Systems verändern«.*
Wiıe dıe Jan Bockelsons selbst einzuschätzen sel, gehört den
strittensten Punkten in der Hıstoriographie der Täuferherrschaft ünster.
Die Bemerkung Anthony Urs über meıne eigenen früheren Außerungen
dazu ist scharfsinnıg: »Dr. Stayer argumentiert, daß Jan Van Leiden
grundsätzlich NUTr eine 1gur WAaäl, die auf höchst eigenartıge Inszenierungen
zurückgreifen mußte, weil iıhm dıe Autorıtät eınes Jan Matthys fehlte.«*®
Rückblickend ich möglıcherweise sehr Von Ottheın Rammsestedts Mo-
dell in und sozıale ewegung (1966) beeinflußt Unter Verwendung
Weberscher Konzepte behauptete CI, daß Jan Bockelsons Herrschaft eın {V-
piısches Fallbeispiel für eine Institutionalısıerung darstellte, dıe den Verlust
an Charısma ausgleichen mußte, der Urc den Tod vVvon Jan Matthys 1Im prı
1534 hervorgerufen worden war.“ Es g1bt sıcherliıch ein1ges, W as für diese
Interpretation spricht. Miıt dem Verschwinden des Jan Matthys fraten die al-
ten, protäuferischen FElıten Münsters in jenes sorgfältig ausbalancıerte Ar-
rangement der Machtaufteilung mıt den holländıschen Eiınwanderern e1in,
W1e 6csS VOonNn brebeschrieben wurde. Unter Bockelson War den Eın-
heimıschen erlaubt, ıhre Häuser und Grundstücke ehalten, obwohl dies
der rklärung Rothmanns und der Propheten ZUTr Gütergemeinschaft ZUWI-
derlief.“ Sıcherlich konnte Bockelson in täuferischen Kreisen außerhalb
Münsters auch nıemals das gleiche Maß — Autorität W1e Jan Matthys B
wıinnen. Sowohl dıe Jämmerliche Nıederlage des Amsterdamer Aufstands
1im Maı 1535 als auch das Auftauchen Jan Van Batenburgs als rıvalısıeren-
den nIunNrers den revolutionären melchioritischen Gruppen wiesen
auf den Nıedergang und Verfall Von Bockelsons prophetischer Autorıität hın
Dennoch muß der erfolgreiche sechzehnmonatige Wiıderstand der Täufer in
ünster VOT em Bockelson zugeschrieben werden, WI1e Klötzer meınt. Im
Vergleich Bockelson ist Jan Matthys eiıne unklere 1gur, begabt mıt einer
relıgıösen Autorıtät, die in Fanatısmus, mögliıcherweise in den Wahnsınn ab-
gl Öötzers Argumente, daß Bockelson und nıcht Matthys SCWESCH se1ın



muß, der mıt der Wahl des protäuferischen Rats im eDruar 534 die echt-
mäßigkeıt der Regierung ausrief,“”” und daß dıe radıkale Zäsur in der Heraus-
bıldung der Täuferherrschaft »dıe Abschaffung der Ratsverfassung (Anfang
prı zugunsten eıner eOKTallsc legıtımıerten Ordnung der
charısmatıschen Führerschaft des Jan Van Leiden« SEWESCH sel,  »0 sınd über-
zeugende Vorschläge. Bockelson dıe wegwelsende Gestalt in Münster,
sıcherlich ab Aprıl, möglıcherweıse schon Begınn der Belagerung.
Tonangebend wiırkte Bockelson auch bei der Eınführung der Polygamıe, Von

der die rediger allerdings erst nach acht agen hartnäckıger Auseıinan-
dersetzungen überzeugen konnte. och selbst 168 rückt ıhn nıcht unbedingt
in eın unvorteıilhaft-diskreditierendes IC Es kann keinen ernsten Zweiıfel

der großen Überzahl der Frauen 1im täuferischen ünster geben So annn
auch gesagt werden, daß das Hauptziel der Polygamıe die Aufrechterhal-
tung der öffentlichen Ordnung in dieser SCWESCH se1 mıt anderen
Worten: dıe weıbliche Mehrheit mußte, den vorherrschenden Eınstellungen
der eıt gemäß, VvVon ännern geführten Haushalten unterstellt werden. In
ihrer nüchternen Darstellung des einst sensatıionellen Themas der 1e1-
weıberei 1im münsterıischen Täufertum unterscheıden sıch Klötzer und
Kırchhoff kaum. Klötzer schreıbt: » Offenbar hatte dıe Führung der
das Interesse, Ehemißbrauc verhindern und äßıgung gewährleisten,

alle Frauen iın die Eheordnung hineinzunehmen und trotzdem ZU-
schließen, W d Al für Unzucht hielt. «” Kırchhoff findet eine überzeugen-
de Erklärung für dıe Eınführung der Polygamie »In der Notwendigkeıt
den großen Überschuß alleinstehenden Frauen in die angestrebte patrı-
archalische Gesellschaft einzuordnen bzw jede Tau der eines Man-
Nes unterstellen«.°* TE11NC en sıch dıe Herrschenden, sobald eın
System der Polygamie errichtet zahlreiche Frauen aQUus den unterschied-
lıchsten Gründen Es esteht aber wenig run anzunehmen,
Bockelson se1l besonders ausschweifend SCWESCNH, wollte INan asse1lbe nıcht
auch für den Propheten ohamme behaupten. Dieses »Königreich der
Frauen« hat sıch angesıchts der Tatsache, daß sıch relatıv wenige Söldner

den Verteidigern efanden, als erstaunlıch effektive und wehrhafte
»Kriegsmaschine« erwliesen.
Klötzer stellt Bockelson als einen Mann dar, dessen apokalyptische Welt-
sicht sıch reibungslos mıt ratıonal begründeter Anpassung an die sıch stän-
dıg verändernden Umstände seiner Herrschaft vereinbaren 1eß Die Ent-
scheidung für dıe Polygamıe War anderem eiıne Maßnahme, unverhe1-
ateten öldnern, die aus der bıschöflichen Armee desertiert WaICh, eınen
Anreiz bıeten, sıch in dıe täuferische Gemeinschaft integrieren.” Die-
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Berufssoldaten hätten der Verteidigung nützlıch sein können, doch mıt
iıhren gewalttätigen und trunksüchtigen Gewohnheiten wurden s1e eher
einem störenden Element in der »Gemeimnschaft Gottes«. ach dem Fehl-
schlag der zweıten Frontalattacke auf dıe Mauern Münsters im August 1534,
soll Jan Van Leıden angeblıch erkannt aben, WIeE napp der Sıeg War und
dal3 OT siıch nıcht mıiıt Regelmäßigkeıt würde WIıedernNnolen lassen.° aher VCI-

suchte CT, seıne Iruppen auf einen Ausfall in dıe der täuferıischen aCcC
wohlgesonnenen Nachbarländer vorzubereıten. Im Oktober egte seın m1-
lıtärıscher Oberbefehlshaber jedoch eın Veto den geplanten Ausbruch
eın Der Önıg mußte seine Taktık den veränderten Umständen anpassen”
und begann NUuN mıt zahlreichen Appellen g andere Täufergruppen in West-
alen und den Nıederlanden, Truppen aufzustellen, dıe den Belagerungsring

ünster durchbrechen ollten Die zunehmend verzweiıfelter werdenden
Versuche belegen, WIeE 1Im Fall des Verräters Heıinrich Graess, einerseıts die
Leichtgläubigkeit und Naıvıtät der täuferischen Führung und andererseıts
den willensstarken, verschwörerischen Realıtätssinn eines Jan Van eel Das

eiıne ischung aus relıg1öser Überzeugung, Verzweiflung und taktıscher
Planung, WwIe sS1e sıch in der Geschichte häufig findet
Diıese Überlegungen führen uns ZU Hauptstreitpunkt zwıschen Kırchhoff
und Klötzer, W das den Anspruch auf Unıiversalherrschaft und dıe eXpans10-
nıstiıschen Absıchten der Münsteraner Täufer anbelangt. ıne der markante-
sten Revisionen ın der Hıstoriographie der Täuferherrscha ünster
wäre, setzte S1e sıch urc Kırchhoffs These, daß der Önig nıemals einen
Nnspruc auf Weltherrschaft rhoben habe Sämtliches Beweısmaterıal, das
für eine solche Zielsetzung spräche, schreıbt den aDsıc  IC oder unab-
sichtlich verfälschten Protokollen VON Verhören abgefangener täuferischer
Emissäre Miıt diesen Protokollen versuchte der Bıschof, Von enachbar-
ten Herrschaften finanzielle Unterstützung für dıe Belagerung einzuwerben,
indem eiß S1e Von der elia| überzeugte, dıe Von der Täuferherrschaft für ihre
eigenen Herrschaften ausging. Dazu trug natürlıch auch die böswillige Le-
gendenbildung VvVonNn »Dorp« und Kerssenbroick bei.?® Die alleinıge Absıcht
der Münsteraner Täufer War C5S, ihren Missionsauftrag in der SaNZCNH Welt
als das in der besc  1eDene orspie ZUTr Wiıederkun Christı erfül-
len » Alle Belege angeblichen Weltherrschaftsplänen der münsterischen
Täufer gehen auf entstellte oder erfundene Interpretationen olcher Motive
zurück, dıe mıiıt bıblıscher Weltmisssıion oder dem weltweiıten Könıigreich
Christı der Endzeıiıt zusammenhängen. Das münsterische Täufertum über-
nahm den unıversalen nspruc des Christentums, symbolisiert urc das
Kreuz über der ugel, legitimiert Uurc den Miss1onsauftrag, den Chri-



S{US séinen posteln erteılt hatte Man Mas das als nmaßung der Täufer
ansehen, muß aber edenken, daß mıt gleichen Argumenten gerade in jenen
ahren die DNECUC Welt (Miıttelamerıka) missıionilert wurde.«?' Sıicherlich en
dıe inhaftierten Täuferführe nach der Eroberung Münsters behauptet, daß
sS1e6 In der geblieben wären, WEeNnNn dıe Belagerer sıch zurückgezogen
hätten, »und den bıschop mıt sınen sticht und an gewarden laeten hebben,
sunder onderwindong eniger 0eC ader oevericheit«.°® Klötzer 1€e Kırch-

Argumentatıon dennoch für wen1g überzeugend me1ıliner Meınung
nach mıtmTun
Z/u Begınn meıner wissenschaftlichen Beschäftigung habe ich mich intensiv
mıt den Traktaten, dıe ernnar:!‘ Rothmann während der Belagerung Mün-

erfaßt hatte, beschäftigt und einen Aufsatz mıt dem 1te. » The Mün-
sterıte Rationalization of ernnar:! Rothmann« veröffentlicht.” Ich arbeıte-

mıt einer hıstorıschen Methodologie, dıe VOTr em großen Wert arauvu
egte, den untersuchten Autoren eın konsistentes Gedankengerüst atte-
stieren: So erga| sıch für Rothmann eıne geschlossene »münsterıische Ra-
tiıonalısıerung«. Später mich Kırchhoff, VonNn seinem apokalyptısch OTr1-
entierten Standpunkt AUS argumentierend, für den erstmals exakt geführten
Nachweis, W1e Rothmann gelıngen konnte, das Datum für dıe 1eder-
un Christıi auf 1533 oder 534 festzusetzen.°° Ich hatte meıne Pro-
eme damıt, die een in Rothmanns Traktaten vereinheitlichen. Klötzer
hat nNnun der Forschung den Dienst erwlesen, die Entwicklung Von Rothmanns
Propaganda VOT dem Hıntergrund der siıch verändernden Umstände der JTäu-
ferherrschaft ünster analysıiert haben
Der Traktat, den Rothmann während der Belagerung verfaßte, das
kurze Bekentones des globens un lehbens der gemenn Christe Onster,
das 1m Jun1i, noch VOI der Eınführung der Polygamıe, erschien. Von diesem
Iraktat meıint Klötzer, daß kurz nach dem verheerenden Fehlschlag des
ersten Angriffs auf dıe Mauern der 1im Maı geschrieben wurde, e1-
nıge der bischöflichen Söldner dazu bewegen, die Seıten wechseln.®
Dıeser Iraktat nthält eine Zusammenfassung der täuferischen aubDens-
vorstellungen und welst dıe Anschuldiıgungen zurück, die Belagerten hätten
»der firawen gemeın en under einander« getrieben, ıhr Wıderstand
den Biıschof sSe1 ıllegıtım und si1e hätten Ende Februar Urc dıe Ausweilsung
ihrer Gegner aus der ungerecht gehandelt. Eın apokalyptisch-endzeit-
lıcher Unterton und die Welteroberungspläne der münsterischen Täufer fehl-
ten in dieser ersten Abhandlung 1im Gegensatz den vier folgenden TIrak-
en, die mıt der Restitution VO Oktober 534 einsetzten, völlıg. Vor der
Veröffentlichung der Restitution 1im Julı die Polygamıe eingeführt WOT-
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en, und Bockelson Wäar 1m September ZU Önıig aufgestiegen. Klötzer
ıinterpretiert die Eınführung des Königtums gerade als Bestätigung der Welt-
revolution, Ww1e sıe für ünster konziıpiert worden und weılst Kırchhoffs
Angrıiff auf dıe » Weltherrschaftslegende« ausdrücklıiıch zurück: » Von VOTN-

hereın Wäar nıchts anderes als dıe Universalıtät des Könıigtums konzipilert.
Nur das Regiment der Gottes hatte demnach nspruc darauf, die
gesellschaftlıche Ordnung in der Welt bestimmen. Miılıtärische Maß-
nahmen plante 1an NUT, den Belagerungsring Danach sollte
sıch dıe aC des Könıgs W1e VO selbst ausdehnen, ındem alle Menschen
ıhm beıifielen und NUr einzelne Wıiıdersetzliche abgeurte1 würden.«®* So SC-
sehen reflektierte die Restitution das gelassene Selbstbewußtsein des frühen
Königtums, indem S1e dıe vollkommene üllung des göttlıchen Wiıllens in
ünster ankündıgte und die Lehren der melchioritischen Täufer sowl1e die
Praxıs der Gütergemeinschaft und der olygamıe dem Ön1g, den Gott
auf den Ihron Davıds gesetzt hatte, erläuterte. ° Hier wırd dıe Übergabe der

a die Täufer als Hımmelsgeschenk gepriesen und nıcht NUur in nüch-
tern-legalistischen Worten gerechtfertigt WIE noch in dem Bekentones VO
Jun1i.
In gewIlsser Weise sınd, WIE Klötzer anmerkt, dıe beiden nächsten Traktate
Rothmanns, der Bericht Van der ra Dezember und Van verbor-
genheit der schrifft Februar NUur Begleıitstücke ZUT Restitution,°*
daß berechtigt sel, ihre edanken als eiıne Einheit analysıeren. Van der
Fra richtete sıch Täufer außerhalb Münsters und wurde eıner eıt
verfaßt, als der Belagerungsring sıch immer ZUSAMMENZO: und der
Verräter Heıinrich Graess alsche Hoffnungen auf anrückende Entsatztrup-
pCH wecken verstand: »Schon im Restitutionstraktat War lesen SCWCE-
SCH, die eılıgen die aCcC >Babylon« vollstrecken sollten, doch VON
der Aktualıtät des göttlıchen ans, einen Vernichtungsfeldzug dıe
Gottlosen durchzuführen, spricht Rothmann erst in der Rachesc Wahr-
scheinlich ware diese höchste Zuspitzung der Racheideologie ausgeblieben,
hätte nıcht Heıinrich Graess mıt seınen verräterischen Absıchten dıe Bereıit-
schaft der Gemeinde, offensiv werden, stimuliert. «° Van verborgenheit
der schrifft ist an eın breiteres reformatorisches uDlı1ıKum adressiert, insbe-
sondere jedoch arkgra Phılıpp VON Hessen, der Begınn des Jahres
1533 Rothmanns Reformationsbestrebungen noch maßgeblich unterstutz!
hatte und Jjetzt einen großen Teıl der Belagerungsarmee stellte.®® Wäre N
Rothmann tatsächlıc gelungen, Phılıpp für dıe täuferische aCcC gewIin-
NCNH, hätte sich dıe Sıtuation für das täuferische ünster entscheidend VeI-
äandert och schon diese Absıcht alleın hätte geze1gt, WwWIe sehr dıe Führungs-



elıte in ünster ihren Sınn für Realıtäten bereıts verloren hatte Die Verbor-
genheit Wr sowohl in der Restitution als auch in Van de Ta bereıts
gekündıgt worden; der Tak' versuchte, alle Wıdersprüche in der eılıgen
Schrift aufzulösen, indem bıblısche Verheißungen verschiedenen Stadıen
des göttlıchen Heılsplans zugeordnet wurden. Das Leiden der Apostel und
dıe Miılıtanz der Täufer in ünster repräsentierten Gottes ıllen in VOCI-

schıiedenen Abschnitten der Geschichte.®’
Rothmanns letzte Schrift, Van erdesscher unnde tytliker Gewalt, dıe siıch wI1e
dıe Verborgenheit Phılıpp Vvon Hessen riıchtete, wurde spat während
der Belagerung vollendet, als daß s1ie hätte gedruc werden können. Die
Stimmung ıst niıedergeschlagen. Klötzer chreibt wohl Rothmann nıcht
mehr damıt rechnet, dem ernichtungswillen der Feinde Münsters entgehen

können, äßt B sıch noch VON der offnung treıben, zumiıindest wenıgen
Mächtigen dıe Einsicht eröffnen, daß s1e Gott handeln, WECNN sS1e
dıe eılıgen umbringen.«®® Im Angesicht der Nıederlage klammerten sıch
dıe Täufer in ünster an dıe bekannte Prophezeiung in Danıiel Z. daß die
weltliche und zeıtlıche aCcC »bald(( zerstort werden würde, unden fort,
iıhre apokalyptischen Aufrufe ZU[r dıe Herrschenden richten.
Die Bedeutung der Täuferherrschaft ünster wurde, WI1e 6cs den elcht-
orıten auch entsprach, auf eın »Bıld« reduzıtert, auf die figurative Vorschau
des kommenden Reichs Christi TICANOIIS wichtigsten Belegtext für dıe tau-
feriısche Absıcht, dem Bıschof erlauben, seine Länder und seine acC

cNnNalten, erklärt Klötzer wı1ıe olg »Um das Projekt der Gottes
reiten, gıng Jan Van Leiıden welıt, den Universalanspruch des KÖÖ-
nıgtums fallenzulassen.«®?
Sıcherlich Waren die münsterischen Täufer keine modernen Revolutionäre
1mM Kostüm des Jahrhunderts, WIe Kühler are Vos einst
meinte. ’° Es bleibt weıterhin wichtig, ıhre apokalyptische Motivatıon wahr-
zunehmen. Dennoch fallen WITr ohl keinem hıstorischen Anachronismus
ZU pfer, Wenn WIr dıe täuferische Apokalypti auffassen, daß sıe sıch
mıt rationaler Vorgehensweise vereinbaren läßt, und ZUT Kenntnis nehmen,
daß S1e beıdes enthalten kann: Gottes Werk aktıv voranzutreiben als auch
auf seine Handlungen arten Moderne begriffliche Konzeptionen WI1IeE
Revolution und ewegung, selbst Charısma, können Von em heurist1-
schen Wert se1n, die Vergangenheıt erhellen äng lediglich da-
von ab, WI1e geschickt und vorsichtig sS1e angewandt werden. Weil die Ge-
schichte der Täuferherrschaft ünster, VO eDruar 534 bıs Juniı 1535,
VO  > ihren Feiınden entstellt und verzerrt wurde, kann s1e nıcht mıt Sıcher-
heıt rhellt werden. Eines ist jedoch sıcher: Wır können als gewissenhafte
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Hiıstoriker nıcht ınfach NUTr wliederholen, W as iıhre Gegner darüber gesagt
aben, selbst WENnN s1e, W1e Kerssenbroick, eine Geschichte lebendig
erzählen verstehen. arl-Heinz ICund Ralf Klötzer enel VCI-

sucht, dıe Geschichte des täuferischen ünster vorurteilsfreı darzustellen.
Angesichts der Quellenlage überrascht 65 jedoch nıcht, daß s1e er-
schiedlichen Ergebnissen gelangt sind. Die Geschichtsschreibung, W1e s1e
sıch seı1ıt der Renaissance entwickelt hat, ist eıne Form der efior1 Die
Leser sind das ublıkum, das darüber entscheıidet, ob 6S zustimmt oder nıcht
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GUNTER VOGLER

Von rSOoYy nach erwese
Die schwierigen Anfänge des Kampfes die Täufer n Munster Im Jahr 1534

Die Täuferherrschaft in ünster hat in den etzten Jahrzehnten dıe FOor-
schung immer wlieder beschäftigt.' Es wurden Überblicke vorgelegt oder
einzelne Aspekte beleuchtet uch WAaIrcnhn in ünster Zzwel eindrucksvolle
Ausstellungen den Ereignissen und iıhrer Rezeptionsgeschichte sehen,
dıe in Katalogen dokumentiert wurden.* Am intens1ıvsten untersuchte Karl-
Heınz Kırchhoff das Phänomen und seine Forschungen zuletzt in einer
emerkenswerten Publıkation zusammen.*? Dıe meisten Untersuchungen
wıdmeten sıch den Vorgängen ın der al das el der Eınführung der
Reformation und der Ausgestaltung der Täuferherrschaft Weniger each-
tung fanden dagegen dıe Belagerung der und die robleme, dıe sıch
daraus für Bischof Franz VON Waldeck und andere Fürsten ergaben. ach
der Arbeit von Ludwig Keller‘* wurden ZWAar einige kleinere Beıträge ZU
ema veröffentlicht, aber NUur Kırchhoff egte einen Überblick VOI, der die
milıtärischen aßnahmen und politischen Verhandlungen eingehend VeCEI-

folgte”, während Helmut Neuhaus dıe reichspolitische Dımensiıon er-
suchte.®
ICverarbeitete neben gedruckten Quellen die en der Archıve in
ünster und Düsseldorf. Ich teıile seiıne Beurtejulung der Ereignisse. Berück-
sıchtigt INan indes die Bestände weıterer Archive, ZU eispie in arburg,
Weimar, Dresden, Hannover, ürzburg oder Wıen, dann kann seine Dar-
stellung vervollständigt werden.' Für den ıtraum VO Tag TSOY

März 1534 bis dem in Oberwesel November soll deshalb VeOeTI-
olg werden, welche Interessen in dieser ase dıe Herrschenden bewegten
und welche Schwierigkeiten sıch abzeichneten, dem Bıschof ZU
kommen. Denn ist schon erstaunlıch, WaTrum mehrerer Monate bedurf-
te, ehe eine effektive Unterstützung zustande kam Die umfangreichen Quel-
lenbestände können allerdings auch in diesem im Umfang begrenzten Beı-
trag nıcht ausgeschöpft werden.

Der Tag rSoYy
Franz vVvon Waldeck, seıt 1530 Administrator des Bistums inden, seıt 532
Bıschof Von ünster und snabrück‘®, in der ünster mıt einer CI-
starkenden reformatorischen ewegung konfontiert.? Vor em aber Wan-
nen diıe JT äufer Nn Eıinfluß Den hessischen Landgrafen Phılıpp informierte
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der Bıschof Januar 1534, daß angesichts der »verführerischen« Pre-
dıgten Bernhard Rothmanns eın allgemeıner uIstan befürchten se1 und
dıie aCcC be1l dem gemeınen Mann »In ander stede und naberlande el-
NCN gewIissen vortgancK« gewinne.” Der Verweils auf der benachbarte
Gebiete erfolgte nıcht grundlos, denn auch dort und ın den Niıederlanden
breıtete sıch die Täuferbewegung AUus Die Räte des Herzogs VonNn eve be-
richteten dem Bischof März, in eve, Jüliıch und Berg selen VonNn Mün-
ster ausgesandte »Propheten« erschienen, die Untertanen bewegen,
mıt ihnen nach ünster ziehen.”
Be1i den Ratswahlen 23 Februar 534 erlangten die Täufer die Herrschaft
ın der und begannen, das Regiment nach ihren Vorstellungen eINZU-
richten. Am E Februar bot der Bıschof dıe Rıtterschaft und eDTru-

die Erbmänner des Stifts auf.' Am Februar richtete CT seın auptquar-
tier in Telgte e1in. Da er eine Belagerung aAUusSs eıgenen Miıtteln wieder-
holter Schatzungen” nıcht finanzıeren konnte, hoffte CI auf dıe Unterstüt-
ZUNS benachbarter Fürsten. Phılıpp VO  ; Hessen, der seıt 532 mıt ihm VOI-
bündet Wäl, tellte als erster Iruppen ZUT Verfügung, erklärte sıch wıeder-
holt ZUT bereıt und War bemüht, weitere Fürsten bewegen, den
Bıschof unterstützen.' Die »Empörung« In ünster se1 dem »vorschie-

bewerischen virur nıt sehr ungleich«, schrıeb CI n März an den
Augsburger Rat, und WEeNN nıcht Wiıderstand geleistet werde, könne vielen
Ländern daraus großer Schaden erwachsen. ” Tatsächlic die Täufer
in weıten Teilen des Reiches aktıv, und dıe Von Önlig Ferdinand und meh-

Landesherren erlassenen Mandate vermochten die ewegung nıcht im
gewünschten Maß einzudämmen.
Nachdem sıch Franz VON Waldeck Ende Februar ohne olg an den Kölner
Erzbischof und Kurfürsten Hermann von Wiıed und Herzog Johann VO
eve ewandt hatte, erschıenen März kurkölnische und klevısche
Räte in Telgte und bekundeten, el Landesherren selen bereıit, »Sou1l inen
vmber muglıch solich onchriıstlıch STauUSsam erschreckenlıc vnd vfrurısch

straffen Zu helffen vnd derhalb unster hıiılfloß nıt zulassen.« Sıe
ersuchten den Bıschof, 25 März nach TSOY (zwischen ese und
oers) kommen, dort nächsten Tag mıt beiden Fürsten bera-
ten.'®
ährend des ages ISOY März, dem dıe dreı Landesherren
nıcht persönlıch teılnahmen, zeichnete sıch zunächst eın rgebnıs ab V rst
nach separaten Beratungen der kurkölnischen und klevischen Räte enkten
letztere eın, daß doch noch ein Abschıed zustande kam  18 Hınsıchtlich der
»eılenden Hılfe« wurde arauvu verwiesen, daß die erbetenen Geschütze nach



ünster unterwegs selen. el Fürsten verpflichteten siıch ferner, jeder
ZWeIl annleın Knechte für einen Monat ZUFE Verfügung tellen Zur Ver-
längerung der erklärten sS1e sıch bereıt, WEeNN dies erforderlıch se1ın soll-

Da der Bischof nıcht über genügen Knechte verfüge und deshalb der Be-
lagerungsring nıcht geschlossen werden könne, wollten s1e ıhm mıt SC-
schickten Leuten und nıcht mıt eld kommen. Eıinige Festle-
SUNSCH galten der Sıcherheit der Territorien: Dıe Untertanen ollten sıch
nıcht in ausländısche Dienste begeben und der urchzug tTemden UBVvVOIKS
unterbunden werden, auch den Amtleuten alle Personen angezeigt werden,
»SO ZUcC vffrur vnnd verdruckung der oberkheiıt ader verachtung al-
ter vnnd wolhergebrachter Christlicher ordenong dienenn«.? en Unterta-
NCN sollte werden, wWenNnn an einem entstehe, ungesäumt

helfen, diesen tıllen
Um weıtere für den Bıschof mobilısıeren, rieten Kurköln und eve
Da die münsterische acC alle Obrigkeiten angehe, ollten dıe Stände des
nıederrheinisch-westfälischen Reichskreises*® gemä dem SCNAIE: des
peyerer Reichstags VOoN 1526 Beıstand ersucht werden.“ Damıt eın
Weg gewlesen, dıe Unterstützung nıcht mehr über Verhandlungen mıt ein-
zelnen Fürsten betreiben, sondern das Potential eines Sanzch eichskre1-
SCS erschließen, und Z W: gemä den Prinzipien, dıe der peyerer Reichs-
bschied fixierte.** Insofern verwıies der Tag VonNn IrSOY auf einen gangbaren
Weg och polıtısche Gründe verhinderten, eıne wirksame sofort
vereinbaren: »Man befürchtete, 6S gınge dem Bıschof NUur die Nıeder-
werfung deral und estand dıe efahr, daß CI dıe SCWONNCNC Herr-
schaft im benutzen würde, se1ın Terriıtoriıum Burgund über-
geben Dazu wollte eve nıcht helfen Andererseıts konnte INnNan nıcht
abseits stehen und Hessen die überlassen. Miıt der Eınberufung des
Kreises hoffte INnNan wohl, den Bischof VOoOoN hessischer und burgundischer

unabhängig machen.«*?

il. Der erste Tag ZU Neuss und weitere Bemühungen um ilfe
Inzwıischen eıtete Franz Von Waldeck diıe Belagerung der eın, und AM
plante auch, ünster im Sturm erobern. Er 1eß Niıederrhein“ und iın
Miıtteldeutschland? öldner anwerben. och die Vorbereitung eines An-
oriffs verzögerte sıch, weıl Arbeitskräften und schwerem Geschütz
mangelte. uch die in TSOY vereinbarten Maßnahmen wurden NUr zögernd
umgesetztl. Denn In dem »spannungsvollen polıtıschen zwischen
Burgund, Geldern, Köln, eve und Hessen hatte Bischof Franz eınen
schwierigen Stand.«*® ahm er die des einen d weckte das den Arg-



wohn der anderen. uch schwelte 1Im Norden der Konflıkt zwischen Lübeck
und Dänemark, und 1m en etrieb Phılıpp Von Hessen die Rückgewin-
NUunNng Württembergs für Herzog Ulrich.“
In den Blıckpunkt des Reıiches rückte der Konflıkt Münster, als Ön1g
Ferdinand sıch zwıschen dem 25 und 31 März zahlreiche weltliche und
geistliıche Fürsten SOWIeEe Reichsstädte wandte.“S Er erinnerte das dortige
Geschehen, rklärte generell, dıe Täuftfer beabsıchtigten, alle Obrigkeıiten
unterdrücken »oder doch vynnder dem gemainen INan ainen aufstand vnnd
entporung erwecken«“?, rügte dıe nachlässıge Befolgung der Täuferman-
date vielen Orten und verlangte deren strikte Eınhaltung. Da die iıtlauite
unruhıg selen, ollten nach einem Zug ünster dıe Iruppen CI-

züglıch entlassen werden, einen uIstan des Pöbels verhüten, »Z.u

welchem derselbig das ene1igt ist, auch ime y{z sonderlıch die wıdertauf-
T1ISC sect ralıtzung gibt«.”® In das chreıben die geistliıchen Fürsten WAar
ein Passus eingefügt, der dıe Aufwiegelung gewaltsamen Aktiıonen in
ıhren Folgen für dıe IC ausmalte. Denn mıt diesen se1l beabsıchtigt, den
Geıistliıchen die Gotteshäuser und dıe zeıtliıchen Güter nehmen, wodurch
weiıtere Fürsten angereizt würden, gleiches tun.?
Franz Von Waldeck gr1 NUun den Vorschlag Von TSOY auf, die der
Nächstgesessenen erbıtten. Am März wandte sıch —- Herzog Johann
Von eve als Obersten des nıederrheiniısch-westfälischen Reichskreises.?*
Er erinnerte an den Artıkel des peyerer Abschieds Von 1526, verwlies auf
den »mutwilligen Ungehorsam« und das »unchristliche esen« der Täufer
In ünster und erbat den Rat und Beistand der benachbarten Kreisstände.
Sıe ollten die münsterische aCcC als ihre eigene betrachten, da en
Fürsten und Obrigkeien, Land und Leuten die Vernichtung To Deshalb
möge der Herzog alle Kreisstände anschreıiben. Dıiıe Reaktionen fielen er-
schiedlich aus Eınige rklärten sich ZUTr bereıt. Bürgermeister und Rat
Von Öln Aprıl, sofern eine allgemeıne Kreissteuer aus-

geschrieben werde, wollten sı1e sıch dem fügen.“” Andere verwiesen auf ıhr
Unvermögen, eısten. Der Abt des Stifts Corvey antwortete ZU

eispie prıl, sein se1l Uurc schwere Händel in »üblen Unrat«
geraten, daß O6T seiner »Ohnmacht« Nachsıcht bitte.** Offenbar
wurde nıchts unternommen, dıe Kreisstände beschleunigt einzuladen und
eine Kreissteuer beschließen rst — 2I Juni informierte der Herzog Von
Kleve, TafWılhelm Von Nassau, CI habe eine Berechnung der Steueranlage
nach dem nschlag des Türkenzugs vorgenommen.” Als dıe Öln
davon erfuhr, monierten Bürgermeister und Rat, eine Veranlagung VOTr

erufung der Kreisstände entspreche nıcht der Reichsordnung.*®
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Eın Kreıistag fand vorersit nıcht S und Kurköln und eve kamen iıhren
1m Orsoyer SCAIE: eingegangenen Verpflichtungen NUTr säumig nach. Des-
halb verhandelte Franz VON Waldeck mıt weıteren Fürsten, dıe 7 W alr ıhre
Solıdarıtä: bekundeten, aber dıe notwendige materielle Unterstützung nıcht
ZUS Als dıe im gewünschten Maß immer noch ausblıeb, mobili-
sıerte der Bischof zunächst dıe Lehnsleute 1im Biıstum Minden.?' Ende prı
sandte seiıne Räte den Fürsten Von öln und eve Den Herzog Von

eve ollten s1e ersuchen, eın eıgenes Feldlager VOI ünster errichten
und sıch in DCISONA — dıie Grenze des Stifts begeben, damıt INnan sehen
könne, sıch eiıne ernste aCcC handele.?* Vom Kölner Kurfürsten
er W: CI, daß sıiıch unverzüglıch persönlıch mıt viel Geschütz, wWw1e
6CI ZUT erfügung habe, in das Feldlager egebe Diıe Relation der bischöf-
lıchen Gesandten VO Maı zeigt, daß die Verhandlungen sıch schwier12g
gestalteten.“” ährend diese auf schnelle drängten, wollte der Kölner
Kurfürst sıch erst mıt eve beraten und ann iıhre Werbung beantworten.
Das einz1ıge greifbare Resultat Wäalr der Vorschlag des Kurfürsten, mıiıt Her-
Z Johann in Neuss weıter verhandeln
An dem Tag Neuss Maı 1534 nahmen Kurfürst Hermann Von Wied
und Herzog Johann persönlıch teil Da dıe Von beıden in TSOYy übernomme-
NCN Verpflichtungen noch nıcht eingelöst WaIch, gıing Jetzt VOLr em dar-
u WIe dıes geschehen so Der vereinbarte scNHIie‘ besagte“': (1) er
Fürst stelle 200 Reıter und (2) ZWeIl annleın Knechte ZUT Verfügung, dıe

Sturm auf dıe teilnehmen sollen (3) el werben Gräber
dıe ZUT Anlage der Ta eiınes rdwalls, der dıe angelegt werden
soll] benötigt werden. (4) €l Fürsten richten für ıhr Krıegsvolk eigene
Feldlager VOT ünster eın und (5) entsenden iıhre Kriegsräte dorthin (6) Ge-
regelt wurde dıe Bürgschaft beıder Fürsten über jeweıls 10000 Gulden ZUr

Besoldung des Kriegsvolks. (7) uch wollen s1e grobes Geschütz für den
Fall bereit halten, daß benötigt werde. (8) Den notwendigen Provıant sol-
len ihre Amtleute und Untertanen aNgCMECSSCNECS Entgelt in das ager
1efern
Vergleicht INan dıese Abmachungen mıt denen VOoON rSOY, spielten Nneue

esichtspunkte keine Zum einen wurde9den Orsoyer
schıed umzusetzen, ZU anderen wurden dıe eingegangenen Verpflichtun-
ScCh konkretisiert. och auch diıesmal heben dıe Festlegungen auf dem
Papier oder traten Verzögerungen be1ı der Hılfeleistung e1n. »Es scheint, als
habe der Neusser Vertrag NUTr den WEeC gehabt, den Bischof bis ZU[r ın
rufung eines Kreistages hinzuhalten und ıhn uUurc Hılfsversprechungen ZUTr

Aufgabe seiner Beziehungen anderen Fürsten veranlassen. Denn dıe
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Eroberung Münsters mıt hessischer und burgundischer lag macht-
polıtıschen Gründen nıcht 1Im Interesse der rheinıschen Fürsten.«“
Inzwischen warb der Rat Von Bremen be1ı mehreren Fürsten Unterstüt-
ZUNg Erzbischof Christoph.” Der nia Auseinandersetzun-
SCH das evangelısche Glaubensbekenntnis und dıe Verhandlungen
stophs mıt Burgund der Übernahme des Hochstifts Die beab-
sıchtigte offenbar, Knechte Von ünster abzuwerben.“ Herzog Ernst Von

Braunschweig informierte Maı den sächsischen Kurfürsten Johann
TI1edT1Cc darüber und über dıe Lage VOT ünster”: Die eingegangene und-
schaft lasse ıhn zweıfeln, daß Franz Von Waldeck die erobere, enn
mangele Pulver und anderem Materiı1al. Gelınge dıe Einnahme nıcht, WEeI-

de daraus weıterer Aufruhr erwachsen, »dan dıe und umblıgende an
alle faste mıt dem rthumb der WI!|  ertauie und sacraments beflegkt se1n,
das sıch alsdan eın STOCSS volg in unster vorsamlen konte.«“° Man mMUuUS-

deshalb auf ıttel edacht se1In, wIie der Konflıkt zwıschen dem Bıschof
und der überwunden werden könne. Am 21 Maı antwortete Johann
Friedrich“’, SI trage edenken, mıt den Täufern verhandeln In der
lebten ohl noch einıge Eınwohner, dıe der christliıchen Lehre anhıngen,
doch die Jetzıgen nhaber des Regiments selen »mıt dem auffen
der schwermerey des wıdertaufs verwant«.“%® In der Zeıt, als der Sturmangriff
vorbereitet wurde, gab dennoch emühungen, einem Ausgleıch
kommen.“? ine Kapıtulation ehnten dıe Täufer jedoch ab
Die Vorbereitung eines Sturms wurde mehrmals Urc us{ialle der Täufer
gestört.”® Am Maı informierte Konrad Hesse, se1l befürchten, der
Bıschof werde dıe mıt Gewalt nıcht erobern.?” Der Angrıiff Wl

für den Maı vorgesehen und wurde seıt dem 19 Maı mıt der Beschießung
vorbereıtet. och betrunkene Söldner rıffen bereıts Maı Das Un-
ternehmen mıßlang und eın Teıl der Knechte9 daß eın welıterer
Angrıff vorerst nıcht möglıch war.”* Von bischöflicher Seıite hieß CS, die
se1l mıt Gräben, Mauern und ällen stark befestigt, auch mıt Geschütz und
Zubehörgund nıcht ohne weıteres einzunehmen.
Franz VonNn Waldeck unterrichtete sofort mehrere Fürsten. Am Maı
chrıeb CF dıe hessischen Räte in Kassel » Wıe aber dem, wollen WITr doch
ZU furderlichsten mıt hılf Gots dıe sachen mıt dem ernste angreıffen, der
zuversicht, die stat unster gepurlıchem gehorsam bringen.«” Skep-
tischer äußerten sıch selben Jag dıe klevischen Kriegsräte?”: Es se1 ab-
zusehen, daß INan dıe Knechte für weıtere Monate ZUTr Verfügung en
müsse, »dan dıe zıt verlouft unversehens, und sonder gelt ist hie nıt hand-
len, des WIT nıt mehe haben.«° ‚WEe1 Tage später berichteten sS1e allerdings,
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dıe Knechte mıt Ausnahme VonNn dreı annleın selen einem weıteren
Sturm bereıt, forderten aber zusätzlichen Sold, Was den Bestallungs-
T1e verstoße.>?®
Das ünster konnte dıe Kosten der Belagerung alleın nıcht tragen,
zumal sıch abzeıchnete, daß dıe Niederwerfung der Täufer innerhalb kurzer
Zeıt nıcht gelingen werde. Offenbar wurden in dıeser Zeıit VoN verschiedener
Seıte dıe emühungen fortgesetzt, dıe Knechte in Dienst nehmen, WenNnn

s1e VOoNn ünster abzıehen. Daran War Phılıpp Von Hessen interessiert, der
sS$1e für den Württemberger Zug benötigte bzw Holsteıin ZU[r erfügung stel-
len wollte.?’ Daran gelegen aber auch den Lübeckern”®, dıe Maı
dıe Krıegshandlungen Dänemark begannen. Um ndlıch dıe benötigte

erlangen, unterbreitete Franz VON Waldeck Jun1ı 534 Kur-
köln und eve äne, w1ıe dıe Belagerung fortgesetzt werden könne. uch
schlug CI eıne erneute Zusammenkunft in Neuss vor.”° Inzwischen hefen dıe
Schanzarbeıiıten dıenstpflichtiger Bauern weıter, eiınen Angrıff VOI-
zubereiten.® och dıe Absıcht, den Stadtgraben zuzuschütten, mußte auf-
egeben werden, da dıe Erdarbeıten Uurc ustTfalle der Täufer gestört und
dıe Arbeıter wiederholt aQus den Schanzen vertrieben wurden. Die Knechte,
dıe ZU Schutz der Arbeiter eingesetzt WAaIcCNh, wurden Von den Täufern wäh-
rend mehrerer Scharmützel zurückgeworfen. Eın Plan sah NUunNn VOT,
einen Erdwall die Ta aufzuwerfen und WI1e eine alze in Rıchtung der
Stadtmauern vorzuschieben, den Wassergraben gelangen.”

Der zweite Tag ZUu euss und weitere Verhandlungen
Als Franz Von Waldeck sıch auf dem Weg nach NEeuss befand, traf eine bur-
gundische Gesandtschaft eın, die anbot, weıl auch in den Nıederlan-
den Aufruhr befürchten sel, WCeNnNn dıe ünster nıcht eingenommen
werde. Der Bıschof konnte NUunN hoffen, seine beiden Verhandlungspartner
In euß anders als in ISOY und beı dem ersten Jag in Neuss effek-
1verer Unterstützung bewegen. och dıe Verhandlungen sıch VO
16 DbIS ZU Junı hın Ausdrücklich wurde auf »vilgehapter hın vnd WI1-
der CErgangenNer Underhandlung, vleissiger und apferer rwegung, 9TOI1S und
wichticheit dieser sachen und hendel« verwiesen.®*
Miıt dem schıe VO Juniı wurde vereinbart®)°: (1) Dıe dre1ı Fürsten CI-
klären sıch bereıt, einen Monat lang 4000 für dıe Knechte sowle für
000 Gräber und vorzustrecken und außerdem 10000erGul-
den ZUTr Beschaffung von Pulver erlegen, daß auf jeden Fürsten 000
Gulden fallen (2) Als Oberster Feldhauptmann wird der Bıschof BC-
schlagen. sollen TafWılhelm Von Nassau, rafWılhelm VonN Neuenahr
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und raf Wiıerich Von Obersteın beigeordne werden. Ile dıe Belagerung
und roberung der betreffenden Fragen sollen NUur Hiınzuziehung
der Kriegsräte beraten werden. (3) Kurköln und eve erhalten für die VOI-

gestreckten Gelder eıne Verschreibung Lasten des ischofs, des omka-
pıtels, der Rıtterscha: und Landschaft des Stifts (4) Wırd dıe inner-
halb eines Monats nıcht erobert, daß das Kriegsvolk länger unterhalten
werden muß, soll der Bıschof dıe Kosten für den zweiıten Monat tragen. Ist
die dann noch nıcht eingenommen, wollen Kurköln und eve siıch mıiıt
ıhren Landschaften verständigen, WwWI1e dieser drıtte Monat finanzıert werden
kann. (5) Da dıe aCcC nıcht NUr das Münster, sondern dıe »ganzc deut-
sche Natıon« angehe, soll der Herzog Von eve nochmals die Stände des
nıederrheinısch-westfälischen Kreises anschreıben und darauf hıinweıisen,
WCI keine Leute schicken könne, so mıt Geld, Pulver oder anderem Gerät
helfen Keiner so sıch aufdie UrKolns und Kleves verlassen. (6) Der
Oberste Feldhauptmann und die Kriegsräte sollen gewährleisten, daß 1im
Feldlager Gotteslästerung, Schlägereien, Trinkgelage und andere Miıßbräu-
che unterbleıben. (7) Der Bıschof soll sıch ohne Wiıssen beider Fürsten mıt
nıemandem in Verhandlungen einlassen, die ZU Ziel aben, das einem
anderen Potentaten uDersteilen
Dıie überstieg diesmal den Umfang der Zusagen, die während des ersten
Neusser ages vereinbart worden uch verstärkten el Fürsten
ihren Eıinfluß auf das milıtärische Kommando. Die »Unordnung« im Feldla-
SCI aus der langen Belagerung und den demoralısıerenden Wiırkungen
des fehlgeschlagenen Sturms herrühren, daß Schriıtte notwendig wurden,

die Ordnung gewährleisten. » Aus dem Protokall dieser Verhandlun-
SCn geht eutliic hervor, daß Bıschof Franz nıcht mehr als Bıttsteller auf-
trat, sondern VOL dem Hıntergrund des burgundischen ngebots die Hıl-
fe der Nachbarn orderte und s1ie in großzügiger Weise auch erhielt.«“*

Junı egte Herzog Ernst Von Braunschweig einem chreıben an Kur-
fürst Johann Friedrich Von Sachsen »NecCLU«C Nachrichten« beı Es werde CI-
zählt, das eld für den Sold der Knechte komme VO Burgunder Dıe
Verhandlungen Franz VonN aldecKs mıt der burgundischen Gesandtschaft
fanden aber erst nach seiner Rückkehr aus Neuss Juni statt.°® Er CI-
suchte s1e, oder Gulden und 500 Zentner Pulver vorzustrecken.
Die soeben vereinbarte der beiden rheinischen Fürsten erwähnte CT of-
en nıcht. Um seine finanzıellen Kalamitäten überwinden, streckte der
Bischof dıe Fühler weıterhın nach en Rıchtungen aus
Phılıpp Von Hessen, der dıe Rückgewinnung Württembergs Maı
Urc den Sıeg bei Lauffen ecentschıeden hatte, wurde ständıg über



dıe Sıtuation in und ünster unterrichtet. Das besorgte VOLr em Kon-
rad Hesse, der in kurzen Abständen seine Berichte aus dem ager den
Landgrafen oder nach Kasse]l chickte.®’ In einem Bericht VO 23 Juni®® gab
Hesse seıinen 1INArucC wieder, die se1 miıt Gewalt ohl nıcht CI-

obern, denn mıt dem Graben komme INan 1Ur angsam Eher könnten
dıe Belagerer ZUolg kommen, WEenNnnNn dıe Täufer dıe aufgeben WUTrTr-
den »HKs SC, \TS welle, weiırt In einen he1 nıt geendet.«” Vier
JTage später berichtete er nach Kassel VOoON den Werbungen der burgundischen
Gesandtschaft. ”® Diese habe sıch hören lassen, daß Holland, eeland, Bra-
bant und andere Länder sıch den Täufern anscnhlıeben würden, WEnnn dıe
ünster nıcht gestraft werde. Ende Jun1ı Warcen dıe Knechte schon dreı Wo-
chen nıcht bezahlt worden, daß eine Menutere1 drohte Hessen tellte dar-
authın dem Bıschof eine Summe ZUT erfügung, die Söldner 1m ager

halten
Entsprechen dem zweıten Neusser Vertrag wandte Herzog Johann Von Kle-

sıch noch einmal dıe Kreisstände, doch wıiıederum mıt weniıg Erfolg.
Der Kölner Kat esCNAHIE| ıhn ALl Juni, dıe se1 ZUTr bereıt, wWenn

dıe acC Von en Kreisständen beschlossen werde. ber die Festlegung
einer Kreissteuer ohne deren Berufung entspreche nıcht dem Reichsabschied
und der Reichsordnung.” Am nächsten Tag egte der Rat fest, so noch
einmal beratschlagt werden, WIe auf andere Weise geleistet werden
könne.” Inzwischen trafen, WEn auch verspätet, dıe Gelder Von Kurköln
und eve SOWIe VonNn Burgund eın  73
In diese eıt eine weıtere Inıtiative, den Konflıkt zwıischen dem
Bıschof und der alUrc Verhandlungen beizulegen. Juni wand-

sich Herzog Ernst von Braunschweig erneut Kurfürst Johann TIed-
rich”?: Der Bischof WO Gewalt dıe gebrauchen, aber Geist-
ichkeıt, Rıtterscha: und Landschaft des Stifts würden lhıeber sehen, »das
dıe sach anderen und gutliıchen mochte gericht und dıe stat el-
derbet« bleıbe, weiteres Blutvergießen vermeiden. ”° Johann Friedrich
antwortete Juli/® und verwlies auf den Vertrag Von Kaaden VO

Jun1, der ıhm auferlege, mıt Hessen und Württemberg einer Reıter-
für den Bıschof verhandeln.” Wenn CT diese Aufgabe wahrnehme

und gleichzeitig zwıschen dem Bıschof und den Täufern in ünster VOI-
mıttle, könne der INAruc entstehen, geschehe NUur ZU Scheın und die
Verhandlungen mıiıt Hessen selen nıcht gemeınt, »auch als tetenn WIT
6S enn vncristlichenn auffruriıschen Leuttenn 9 vnnd der MAaynNung,
inenn aAUuUs der vorwircktenn straff weıtter ausbraitung Ires irthumbs
elffen.«”? Gewichtiger Wäar ohl seın Argument, WEeNnNn 6I sıch auf Unter-
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handlungen einlasse, könne 6s NUr darum gehen, dıe Einwohner ZUT An-
nahme des reinen Gottesworts bewegen, Wäas Von ihnen aber nıcht

sel. Der Biıschof werde darauf bestehen, s1e dem Papsttum ZUZU-

ühren, worauf wj8 und der andgra sıch nıcht einlassen könnten. Er sehe
deshalb in einer Vermittlung keinen Nutzen.
Herzog Ernst wandte sıch inzwıschen auch seinen Vetter Herzog Philıpp
im ager VOLr Münster, »vff gut Ve  « In Erfahrung bringen, ob
der Bıschof Unterhandlungen gestatien werde.”? Phılıpp gab Franz Von Wal-
deck das chreıben ZUT Kenntnis, berichtete GE 11 Julı, und rhielt
Antwort, der Bıschof und die Landschaft selen entschlossen, dıe
erobern, weıl das orhaben der Täufer unchriıstlich und unerhört sel, auch
die Zerstörung er Polıize1 daraus olge und bereıts eıne erhebliche Summe
Geldes für die Kriıegshandlungen verwendet worden sel1.  80 Als Herzog Ernst

15 Julı wıederum an Kurfürst Johann Friedrich schrıeb, informierte CI
ıhn darüber nıcht, sondern teıilte 91008 mıt, 1Im ünster hingen noch viele
dem evangelıschen Glauben doch die »Pfaffenschaft« trachte ohl
danach, nıcht alleın dıe rrtümer der Täufer, sondern auch dıe »reine re
des göttlıchen Worts« verfolgen und auszurotten.®

Einbeziehung aller Reichsstände ın die Hilfe?
Der Kaadener Vertrag VO Juniı egelte Ferdinands Anerkennung als
Önıg Urc Kursachsen und den Status Württembergs.““ uch verlangte
CI VON Hessen und Württemberg Reıterdienste zugunsten des 1SCHNOIS VonNn
ünster. Darüber ollten dıe Räte Kurfürst Johann Friedrichs mıt beiden
Fürsten verhandeln, »dıeweiıl dıeselbige Sach keinen Verzug leiden kan.«®
Der andgra sollte 500 gerüstete Pferde, 3000 gute Knechte SOWI1e
Geschütz »JetZzo Isbald für ünster schicken dıeselbige in Nahmen
und Befelch der Kays ajest eröbern elffen und daß dieselben Reuter

ten sollen.«**
und Knecht der Kön May verwandt SCYN und sıch derselben Befelch hal-

Am Junı wurde dıe Instruktion ausgefertigt, derzufolge Anacker Von
Wiıldenfels und Hans Von Dolzıg die Verhandlungen mıt Hessen und Würt-
emberg führen sollten.® Am IS Julı trafen s1e sıch mıt Phılıpp. Dieser e_
klärte sıch Z W: bereıt, den Vertrag erfullen, machte aber Vorbehalte SC-
SCch dıe ıhm und dem Württemberger abverlangten Reıiterdienste geltend.®®
Er weiıt dUus, erklären, 6S beschwerlich sel, diesen Ver-
tragspunkt erIullen Er se1l der Fürst SCWESCHNH, der den Bıschof
terstützt habe, indem CT 10  - Knechte und eiınen Teıl seines besten Geschüt-
205 ZU[F Verfügung tellte Es se1l nıcht abzusehen SCWESCHNH, daß CI selbst VOTLr
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einem beschwerlichen Zug stehe Er se1 auch künfig ZUr bereıt, doch
elaste ıhn und Herzog T1IC dıe iıhnen auferlegte Verpflichtung schwer, da
der Württemberger Z/ug erhebliche Kosten verursacht habe Auf sein TSU-
chen hın hätten sich Kurköln, Kleve und Kurtrier ZUT Unterstützung des Bı-
schofs bereıter Sollte mıt dem Erdwall nıchts erreicht werden, würden
auch 500 Pferde und 3000 Knechte nıchts nützen Schließlic gab Philıpp

edenken, handle sıich eiıne ache, dıe dıe Königliche Majestät
gehe und der Kurfürsten, Fürsten und Reichsstände teilhaben ollten Man
so deshalb die Uur‘ nıcht alleın ıhm auferlegen, sondern ılends einen
Reichstag ausschreıben und dort verhandeln lassen, »das dıe stende gemeın-
ıch darzu thun, WIeE dan auch eın gemeın sach ist.«®' Der sächsısche Kur-
fürst sSo das dem Önıg vortragen und diesen den Krieg ünster
ausrıiıchten lassen.
Phılıpp eıtete mıiıt seınem Vorschlag dıe emühungen für den Bı-
SC ın eıne NCUC Bahn Denn Jetzt gıing nıcht mehr darum, die Nächst-
SCSCSSCNCNH mobilısieren, sondern alle Reichsstände einzubeziehen. ach
der Kenntnisnahme des Berichts verhehlte Kurfürst Johann Friedrich in el-
11Cc weıteren chreıben Phılıpp VO 21 Julı seıne Enttäuschung nıcht,
unternahm aber einen zweıten Anlauf, dıe Zustimmung des Hessen erre1-
chen.®® Ausführlic gıng Johann Friedrich auf den Vorschlag e1ın, einen
Reıichstag auszuschreıben. erl! die nıcht erobert, argumentierte
CI, ebiete die ache, einen Reichstag veranstalten. och der önıg
und seine Unterhändler würden darın unzweifelhaft einen »nachteligen Ver-

sehen. Da eın Reichstag schwerlıich VOI Ende SeptemberN-
eien könne und nıemand WISSE, ob der Bıschof die Söldner ange hal-
ten In der Lage sel, olge daraus eiıne spürbare Stärkung der Täufer.
Am Julı bekräftigte andgra Phılıpp seıne ablehnende Haltung.®” Den
bekannten Gründen ügte Jetzt hınzu, mMUusse den Herzog VON Hol-
stein 1im Kriıeg Lübeck unterstützen uch könne dıe Bauern sel-
NCcsSs Landes nach dem Württemberger Zug nıcht noch stärker belasten.
Schließlic estehe offnung, daß ünster nun bald erobert werde. uch
habe der Bıschof be1l ıhm keıine weıtere angesucht. Wenn aber
Johann Friedrich und andere Fürsten sıch entschließen sollten, ıhr 1egS-
volk nach ünster führen, WO CI diıe Reiter und Knechte aufbringen.
och iıhm scheıne, Ccs auch dem Kurfürsten schwer, sıch eteılı-
SCH, enn habe »noch ZUuT ZeYTL, VNSeEeISs WISSeNnSs, dem handel nıchts
gethann.«”° In seiner Antwort VO August gıing Johann Friedrich NUTr
noch Urz auf dıe Angelegenheit ein.” Er habe ZW ar ehofft, der andgra
werde dıe Hälfte der Reıterdienste übernehmen. Weıiıl dies aber ab-
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schlage, habe Önıg Ferdinand unterrichtet. Von der acC ist in der
folgenden eıt nıchts mehr hören.
Im ager VOT ünster Wal dıe Lage prekär, da angesichts des ausbleibenden
Erfolgs, des wiederholt nıcht gezahlten Soldes und der annaltenden Belage-
Iung dıe Knechte NUTr schwer halten Warcen 3000 Bauern Tag und
acC Werk, un den Wall aufzuwerfen und einen Sturmangrı
vorzubereiten.?** Es wurde errechnet, daß aiur 9000 Arbeıtskräfte gebraucht
würden. och diese Zahl konnte keıiner eıt aufgeboten werden. Dıe off-
Nung, ünster bald einnehmen können, scheınt Urc Nachrichten über
oniIilıkte in der der polygamen Ehe enährt worden se1in.
Das ohl für den Obersten Feldhauptmann und dıe Kriegsräte der An-
laß, Julı erklären, WeTr aAus der entweiche und nal begehre,
dem werde Geleit und Begnadıgung gewährt.”
Am August kamen der Kölner Kurfürst und weıtere Fürsten in das Feld-
ager VOI ünster, mıt dem Bıschof und den Kriegsräten die nächsten
Schritte beraten, da die ılfsgelder aufgebraucht und die Knechte in der
ersten Augustwoche ohne Sold geblieben waren.*“*
Daraufhıin wandte sıch Franz VOoNn Waldeck August mıt gleichlauten-
den chreıiben Önıg Ferdinand, die Kurfürsten VonNn Maıiınz, Trier, ran-
denburg, Sachsen und der Pfalz, a  — dıe Herzöge Von Braunschweig und Sach-
SCH, den Landgrafen VON Hessen und den Bıschof VO Lüttich.” Er VCI-
WIeSs auf dıe Gefahren, die der Sanzcn deutschen Natıon drohten, und auf se1l-

Bemühungen, den Täufern Wıderstand eısten. och 6S se1 ın den VeTI-
sıeben onaten nıcht gelungen, dıe Münsterischen ZU Gehorsam

bringen Da dıe stark befestigt sel, könne cr angesichts der isher1-
SCn Belastungen ohne dıe der Reichsstände den Krıeg nıcht weiıter be-
treiıben. Deshalb ersuchte dıe Angeschriebenen, den schrecklichen Han-
del und dıe absehbaren Folgen beherzigen und mıt einer stattlıchen Sum-

Geldes helfen Daran mMuUusse jedem elegen sein.?® Miıt Ausnahme von
Hessen und der Kurpfalz rhielt der Bischof NUur negative Antworten.?”
Der nächste Schritt AIn August eın Treffen Franz VOonNn aldecks mıt
dem Kurfürsten Von öln und dem Herzog VOoON eve in Essen.?*® Der Bıschof
informierte über die Lage VOT der und verwıies arauf, den bschieden
vVvon rSOYy und Neuss se1 bısher niıcht ın en tiıkeln entsprochen worden.
Im rgebnis wurde August eın SCNAHIE: vereinbart”?, demzufolge
Kurköln und eve einwilligten, gemäl dem etzten Neusser scNKHIe:

000 Gulden für einen weılteren Monat vorzustrecken, einen Teıl davon
sofort auszuzahlen und den Rest möglıchst bis Ende August aufzubringen,

den rückständigen Sold zahlen und die Eınwilligung der Knechte



Sturmangriff erlangen Be1 dessen Vorbereitung sollte der
Bıschof den Rat der Kriegsräte einholen Dem Ersuchen Franz VonN Wal-
eCcC der Kurfürst und der Herzog ollten sıch dıe ähe Münsters bege-
ben, auch ihren Kriegsräten noch tlıche Leute beiordnen wollten e1
nachkommen Kurköln übermiuiuttelte dıe Gelder bıs ZU September, eve
bıs ZU September 100

Am 25 August wurden dıe Täufer aufgefordert dıe übergeben Am
D} August begann C1INC viertagıge Beschießung, an  — orgen des August
der Angrıff Dıe Täufer wehrten ıhn ab daß C1MN Zzwelıtes Mal mißlang,
dıe Sturm einzunehmen Die acnrıc wurde sofort mehreren Für-
sten übermuttelt Angesıiıchts der prekären Lage trafen sıch a  aln September
der Kurfürst Von Öln und Räte dıe klevischen Kriıegsräte der
Bıschofund dıe Verordneten des Stifts ager Maurıtz 101 Eın Bericht
VO September dokumentiert dıe schwierigen Beratungen 102 Bıschof und
Rıtterscha: erklärten nach dem vergeblichen Sturm wüßten SIC keıin te-
ICS eld für den Kriegshandel aufzubringen und schlugen VOT, Kurköln und
eve ollten die acC »vßBfuerenn vnndt den Stifft vnnd Landtschafffi
NnemenNnN« 103 eschenNe das nıcht müßten SIC beı anderen Fürsten und
insonderheit beı Burgund suchen »Vnnd derhalben viel handelung hın
vnnd wıdder epflegt «
Zuletzt wurde vorgeschlagen, dıe Verordneten des Stifts ünster ollten den
Plan prüfen, sechs Bloc  auser aufzuschlagen Die Kosten für 300 dort
statıonıerende Reisige so das übernehmen Der Kölner Kurfürst wiıl-
1gte CIN, bıs ZUT Errichtung der lockhäuser für dıe Ööldner und danach für
die statıonıerenden Knechte über den Essen bewillıgten Monat hinaus
für Monat eC1in Driuttel Von 000 Embder Gulden ZUT erIu-
Sung tellen EınesDrıttel so das ünster übernehmen Dıe
Klever Räte sagtien dıe aCcC ihrem Herrn vorzutragen Den Vertretern
des Stifts wurde aufgetragen inzwıschen edenken und sıch SCHrI  1C

äußern Wenn der Handel sıch länger als Z WOI Monate hinzıeshe und Kur-
köln und eve nıcht weıterhelfen könnten »welcher gestalt Keyserliche
Mal estält auch andere Furstenn vnnd herenn Ißdann vmb 'ost
vnnd ystandt anzuruffenn 105

Miıt dem Vorschlag, dıe Blockhäuser einzurichten zeichnete sıch eiNne NCUC

Entwicklung abh die Umorientierung Von der OCKade der mıt dem
Zıel ihrer aldıgen Eroberung Urc Sturmangriff auf eiINe Belagerung
Von längerer Dauer, Urc dıe Sperrung er Zufahrtswege die Täufer

isolieren und auszuhungern. Diıese nderung resultierte sowohl aus der
Tatsache, daß dıe bısherigen ıttel sıch als untauglich hatten, als
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auch dem Faktum, daß angesichts des nahenden ınters dıe Vorbereıitung
eines Sturmangriffs nıcht möglıch

Der Kurfürstentag Mainz
ach dem mıßlungenen Sturm estand dıe Gefahr, daß das Feldlager sıch
auflöst. Besorgt wandten sıch September Angehörıige des Domkapı-
tels und der Rıtterscha: den Bischof: Nachdem SI und dıe anderen Für-
sten SOWIe Hıntersassen des eis abgezogen selen, verlıefen sıch dıe
Knechte Sıe ersuchten deshalb den Bıschof, ın das ager zurückzukehren.
uch befürchteten s1e, dıe geplanten loc  auser könnten nıcht besetzt
werden, da weder eld noch Provıant vorhanden se1l 106 Dre1 Tage später

September informiıerten s1e den Bıschof, die Landsknechte würden
größtenteıls abzıehen und selen NUuTr Urc dıe Zusage VonNn mehr Sold auf-
zuhalten .9 Am September entschied der Landtag Telgte, dıe ock-
häuser errichten. Anfang Oktober mancher Schwierigkeiten
sı1ıeben lockhäuser und sıeben Reıterlager fertiggestellt. z nterhaltung
verursachte wen1ıger Kosten als dıe Bezahlung der Reıter und Knechte in
den Lagern. ”® Dennoch WAar dıe Geldknappheıt eın Dauerthema der näch-
sten Monate.
Offensichtlich kam NUunNn der Prozeß in Gang, über den Kreıis der ächstge-

hiınaus dıe weiterer Stände gewinnen, dıe Blockhäu-
SCT f{inanzıeren. Am September ersuchte Franz Von Waldeck den Her-
ZOg von eve, dıe Stände des nıederrheinısch-westfälischen Kreises nach
Öln laden.'°* Herzog Johann versandte ındes Einladungen nıcht NUuT in
seinem KreIls, sondern wandte sıch auch Stände iIm oberrheinıschen und
obersächsischen Kreiıs. Damiıt überschritt CI seine Kompetenzen. uch
dere Fürsten wurden aktıv Der Kurfürst VON öln bot Franz von Waldeck
d sıch nach Maınz, Trier und Lüttich begeben, dort Unterstützung
einzuwerben.  NO Für diese Reıse 1eß der Bıschof Instruktionen erarbeıten, die
dıe Handlungen der Täufer ın ünster ausführlich rekapitulieren. ' Hıer fın-
det sıch auch dıe Informatıon, bısher hätten 600 000 Gulden für die Belage-
Iung aufgebracht werden müssen.'“ Phılıpp VOoNn Hessen erbot sıch, mıt Kur-
fürst Johann Friedrich und Herzog eorg VOonN achsen SOWIe Herzog T1C
Von Braunschweig und weıteren Fürsten in Verbindung treten."® Herzog
Johann VON Kleve schickte eine Gesandtscha den sächsischen Kurfür-
sten.  N4 Dessen Antwort VO 28 September konzentrierte sıch wiıederum auf
das nlıegen, ünster nach der Eroberung nıcht der »Pfaffheit« berlas-
SCH, sondern das evangelısche Bekenntnis sıchern. Einen eigenen finan-
1ellen Beıtrag tellte der Kurfürst nicht in Aussicht, trug aber seine Vorstel-



Jung VOT, WIeE das Bıstum VOI dem Zugriff »Iremder Potentaten« gesichert
werden könne.'
Zurückhaltend fıelen auch dıe Reaktionen anderer Fürsten aus. Miıtte Sep-
tember schickte der Kölner Kurfürst eine Gesandtschaft den Würzburger
Bischof.”® Auf deren Werbung antworteite Konrad Von Thüngen Sep-
tember, stehe nıcht 1im Vermögen VON einem, Z7We] oder dreı Fürsten, sol-
ches F  e] abzuwenden und Der Kurfürst vVvon öln und der Bı-
SC VonNn ünster ollten deshalb einem Jag einladen und dort ratschla-
SCH, WwW1e die lockhäuser und das Kriıegsvolk über den Wınter hinweg
terhalten werden können. Er se1i bereıt, dem Tag einen Gesandten
schicken.  117 Der alnzer Kurfürst TFec Von Brandenburg rklärte sıch

September finanzıeller bereıt, verwlies aber auf dıe schwiıe-
rıge Lage In seinem Terrıtorıum und die Belastung mıt »stattlıchen usga-
ben«. Deshalb schlug CT VOT, Kaıser und öÖnıg bıtten, be1ı den anderen
Kurfürsten und Fürsten anzufragen, W as s1e für gul und förderlich ansehen
würden.'®
Johann TI1IeCTIC Von Sachsen 1e beı seiner ablehnenden Haltung Am
September teilte Franz VON Waldeck mıt, CT se1 durchaus gene1gt, neben
anderen Ständen helfen, zeıgte sıch aber wiederum besorgt, nach FEınnah-

der könne dıe »verführerıische päpstliche Lehre« werden.
Das könne CI VOT seinem Gewıissen nıcht verantworten und deshalb auch dıe
erbetene Geldhıiılfe nıcht eısten, se1 denn, daß diejenigen, dıe in der

der christliıchen re festhalten, nach der Eroberung nıcht auf gleiche
Weise W1e die Täufer abgestraft werden. uch werde dem Bischof sıcher

gewährt, WeNnNn CI dıe Ausschreibung eines Reichstags ansuche.  N9
Herzog eorg Von Sachsen antworteie E September, WO
niıchts fehlen lassen, WEeNnNn auch andere Reıichsstände sıch ZUT Hılfeleistung
bereit erklärten.'“© In einem Schreiben Önıg Ferdinand VO Septem-
ber gab edenken, eıne allgemeıne VOonNn en Ständen des Reı1-
ches aufbringen lassen. “
Die emühungen Franz Von aldecCcKs ührten bisher dem rgebnıs, daß
mehrere Fürsten beteuerten, ıhn unterstützen wollen, aber keine konkrete

Übereinstimmend rklärten sS1e sıch dazu bereıt, wWenn andere
Fürsten sıch beteiligten. Damiıt SCWAaNN das Projekt Bedeutung, dıe ılfs-
aktıon auf mehrere Reichskreise verlagern. Der Herzog VonNn eve Wäar
nach der Zusammenkunft In Essen entschlossen, nıcht NUTr die Stände des
nıederrheinisch-westfälischen, sondern auch des oberrheinischen und ober-
sächsıiıschen Kreises anzusprechen.'““
Franz von Waldeck War interessiert, daß ın weıtere Beratungen Kursachsen
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und Hessen einbezogen werden.' Da der sächsische Kurfürst beı seiner ab-
lehnenden Haltung 1e© emühte sıch andgra: Phılıpp Oktober, ıhn
doch noch umzustimmen. !“ Der Kurfürst wollte dıe vereinbarte Zusam-
menkunft Oktober in abwarten. Miıt Schreiben VO kto-
ber suchte Hessen zudem, weıtere Fürsten für dıe Finanzlierung der ock-
häuser interessieren Kurmaınz, Kurtrier, Kursachsen, dıe Kurpfalz, den
Herzog von Sachsen und den Bıschof VonNn Würzburg.'” Die Antworten fıe-
len wiederum zurückhaltend aUuUs und wiederholten bekannte Argumente.
Der pfälzısche Kurfürst informierte den Landgrafen 13 Oktober, I: habe
sıch beım kürzliıchen Besuch des Kölner Kurfürsten mıt diesem verständigt,
in Kürze in Maınz usammenzutreten Beı1 dieser Gelegenheıt könne auch
über dıe Münstersche acC beraten werden. Er so se1ın Ansuchen des-
halb dorthin richten. Um dıe umsıtzenden Fürsten ın dıe für ünster
einzubeziehen, so. Isbald eın Tag der Kurfürsten und Fürsten gC-
schrieben werden.'*®
Am Kurfürstentag in Maiınz Oktober nahmen königliche Räte, Kur-
maınz, Kurköln, Kurtrier und dıe Kurpfalz teil.'?’ Kurköln irug dıe munste-
rische Werbung vor.'28 Ausführlic wurde über das bisherige Geschehen in
und ünster berichtet. Kurköln schlug auch im Namen Kleves VOIL,
die königlichen Räte ollten dıe acC Önig Ferdinand vortragen, gemä
dem Reichsabschie: Von 526 ZU einen eıne ılende ZUT nterhal-
tung der lockhäuser beschließen, bIıs dıe nach dem Wiınter erneut
1m Sturm angegriffen werden könne, ZU anderen edenken, »WIe dıe
unster nach außgang dießer winterliger zeıt mıiıt einem gewaltigenn
sult angegriffenn vnnd gehorsam bracht werden.«**? Önıg Ferdinand so.
deshalb einen Tag ausschreiben, darüber beraten.
Die Räte der anderen Kurfürsten a  en, die acC N wichtig, aber
auch beschwerlich. ® Da der Handel nıcht NUur dıe Kurfürsten, sondern auch
andere Fürsten und Reichsstände angehe, und nıcht wlieder WIeE 1im Som-
INeT unnütze Kosten entstehen sollten, erachteten s1e 6S für notwendig, den
oberrheinischen, nıederländischen und westfälischen Reichskreis einzube-
ziehen. ” Die Unterhaltung der Blockhäuser ollten über den Wınter oder bıs

der vorgeschlagenen Zusammenkunft Kurköln, eve und andere
benachbarte Fürsten und Stände tragen. Der beste Weg se1l CS, WEeNnNn der
Bıschof die ausschreibenden Fürsten der dreı Kreise ersuche, einem
gemeınsamen Kreistag einzuladen. Diıe kurkölnischen Räte mıt der
vorgeschlagenen Finanzierung der Blockhäuser nıcht einverstanden und CI -
baten eine NeCUeE Stellungnahme.
Schließlich verständıgten sich alle auf den folgenden SscNHIeE: Erstens soll



der Bıschof VON ünster allein oder mıt Kurköln und eve dıe
vornehmsten Fürsten des oberrheinıschen und nıederrheinisch-westfälischen
Kreises ersuchen, alle geistlıchen und welltlıchen Stände ZU 13 Dezember
nach Koblenz en Sıe sollen persönlich erscheinen oder sıch UrCc be-
vollmächtige Botschaften vertreten lassen und nächsten Jag beraten, WwI1e
der Bıschof gemä den Reichsabschieden oder 4AUuUsSsur bıs ZU Früh-
Jahr unterstutzt werden könne, die lockhäuser unterhalten. 7Zweitens
soll der Bischof Von ünster den Kurfürsten Von Maınz oder dessen Statt-
halter bıtten, auch die ZU kurrheinischen Kreıis gehörenden Stände eINZuU-
aden
Kurköln und eve wurden noch nıcht VonNn der urde der münsterischen Hıl-
fe entlastet, zumal dıe vorgeschlagene Versammlung der Kreise in Koblenz
erst Mıtte Dezember stattfinden sollte Andererseits NUunN vorgezeichnet,
W1e der Kreis derer, dıe Unterhaltung der lockhäuser beitragen sollten,
erweıtert werden konnte. Mehrere Seıiten hatten darüber hinaus vorgeschla-
SCH, dıe Angelegenheıt Ön1ıg Ferdinand vorzutragen, und einıge Fürsten
hatten ıhn aufgefordert, Schritte einzuleıten, weıtere Reichsstände der

beteiligen. Der öÖnıg unterrichtete A August Kaiser arl
über die »geschwınden Läufe« iIm e1IC und meınte damıt vornehmlıc die
konfessionellen Probleme..'°“ Er gab edenken, ob eın Reichstag 1eNnNi1C.
sel, den Glaubenszwiespalt überwinden, da das ernoi{fite Konzıil in Kür-

nıcht stattfinden werde. arl antwortete September,
einen Reıichstag für ANSCHICSSCH, doch VOT einer Ausschreibung so dıe
Meınung der Kurfürsten, Fürsten und Stände eingeholt werden.'? Obwohl
in diıeser Korrespondenz von dem Münsterischen Handel direkt keine ede
W nahm Ferdinand dieses ema späater als Landfriedensproblem in die
Werbung der Gesandtschaften auf, dıe verschıedene Ööfe schickte.’*
Am September hatte der Kölner Kurfürst den Önıg über das »beschwer-
1C: Wesen der ünster« unterrichtet. Ferdinand antwortete Ok-
tober, habe arl informiert und erwarte von ihm escnel uch
ersuchte den Kurfürsten, ıhn über den Tag Maınz unterrichten. Er
WO dem Kaıilser davon Kenntnis geben und dann mıt den Kurfürsten, Für-
sten und anderen Reichsständen es unternehmen, das cNrıstliche
Wesen, Ruhe, Frieden und iIm e1ic erhalten.'

Der Kreistag öln und weitere Treffen
Dıe mehrerer Reichskreise rückte Z W näher, aber beschlossen Wäar
bisher nıchts. Franz VonN Waldeck Wäar Jetzt VOTr em bemüht, den Kurfür-
sten Von Sachsen gewinnen. ° Als dıe Partner des Kaadener Vertrags
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sıch 28091 Oktober in trafen, nutzfte der Bıschof das Angebot Johann
Friedrichs, eine Gesandtschaft dorthin schicken.  137 Diese unterrichtete
den Kurfürsten über den an der Belagerung und die schwierige Sıtuatlion.,
aber Johann Friedrich gab keine definıtive Antwort, sondern verwies auf
seine bevorstehende Reise nach Düsseldorf, CT sıch mıiıt Herzog Johann
beraten WO Am Oktober informierten Johann Friedrich und Johann
den Kurfürsten Von Öln über ihre Beratungen und en ihn ZU No-
vember nach Essen e1in. Bıschof Franz sollte November hinzugezo-
SCH werden.'®
Bevor 6S diesem Treffen kam, wandte sıch Franz VonNn Waldeck 7E Ok-
tober Herzog eorg Von Sachsen, mıt selıner den obersächsıt1-
schen eichskreis ZU mobilisieren.'? Die Werbung referijert zuerst den
SaNzZcCh Hergang, dann eorg ersuchen, CT so dıe Stände des ober-
sächsischen Kreises auffordern, neben den anderen geladenen Kreisen in
Koblenz erscheinen. Die Summe der bısher verausgabten Gelder ezıf-
fert CI Jjetzt mıt 000 Gulden Eın beigefügtes informiert: Da dıe Sa-
che keinen Verzug u  e habe CI dıe Eınladung drucken lassen und lege eiıne
Anzahl xemplare bel, W1e CT N auch im Fall der anderen kreisausschrei-
benden Fürsten gehandhabt habe eorg antwortete erst November,

se1 ıhm angesıchts der Weıtläufigkeit des obersächsischen Kreises nıcht
möglıch, das Eınladungsschreiben en Kreisständen ın kurzer eıt
übermutteln. uch sel SI nıcht der vornehmste Fürst des Kreises. Der Bischof
möge sıch deshalb den Kurfürsten VonNn achsen oder den VON Branden-
burg wenden.  140
Am 25 Oktober trat der nıederrheinisch-westfälische Kreistag ın öln
Sammen An ıhm nahmen Aur Botschaften VonNn Kurköln und eve, des Stifts
ünster und des 1SCNOIS VonNn Lüttich, des bts Cornelıimünster, des Gra-
fen Von Tecklenburg SOWIe der Städte Köln, Aachen und Dortmund teil.”
Die Gesandten des 1SCHNOISs SchH1ılderten gemä iıhrer Instruktion'““ eindring-
ıch den bısherigen Hergang, dıie unternommenen Schritte und dıe möglı-
chen schlimmen Folgen für das eiIcC erde der schreckliche Handel nıcht
beendet, sel zuletzt »eın gemeıine emborung uproir und STUWSam bloitver-
en 1im ıllıgen iıch und Uurc dıie gantze duıtsche natıon gewisslıch
besorgen«., ” uch verwiesen Sie auf den SCNIE: des peyerer Reichstags
Von 1526 als Grundlage für die egelung der
Die Botschaften einigten sıch nach Beratung auf den folgenden bschied'
Erstens verwliesen s1e auf den bevorstehenden Tag ZUu Koblenz am De-
zember. uch selen einige Kreisstände nıcht erschienen, andere nıcht be-
vollmächtigt, einen schıe anzunehmen. Deshalb sSo dıe Vereinbarung



einer beharrlıchen bıs dem Koblenzer Tag aufgeschoben werden.
Dıie Erschıenenen ollten jJedoch alle anderen anhalten, ihre bevollmächtig-
ten Botschaften dem Koblenzer Tag ZU entsenden. Zweıitens so als
ılende jeder Kreisstand eıne Summe Geldes in öhe der etzten Ver-
anlagung ZUT Türkensteuer ZUT erfügung tellen Diese Summe so ihnen
be1ı einer späteren Veranlagung angerechnet werden. Drittens so der Her-
ZUS Von eve die abwesenden Kreisstände ersuchen, sich nach diıesem
Abschied richten.
Franz von Waldeck rhielt 1m Ergebnis des Kurfürstentages Maınz und
des Kreistages Ööln eindringlicher Darstellung der eIiahren 1m-
18091538 noch nıcht dıe erwartete und für ıhn unentbehrliche Seine Lage
WAar inzwıschen prekär geworden: Die Täufer in ünster riefen 1Im Septem-
ber nıcht NUuTr Jan von Leiden ZU »Könıg Von Zion« dusS, sondern sandten

Oktober Apostel aus. Einige ÖOrte schlossen sıch den Täufern d
daß der Bıschof das besetzte Warendorf erst wieder zurückerobern und
ein1ge weıtere ÖOrte ZU Gehorsam bringen mußte Franz von Waldeck
ersuchte den Kurfürsten Von Ööln sofort eıne Unterredung, und dieser
schlug eın JIreffen Oktober in Geseke VOor.' Es ist nıcht bekannt,
Was dort verhandelt wurde, aber der Kurfürst äanderte NUunNn seine Haltung
gegenüber den evangelıschen Verbündeten des 1SCNOIS »Nach dem cNnNe1-
tern selner emühungen auf dem Kurfürstentag ZU Maıiınz Wäar CI ohl

eher bereit, NCUC Verbündete gewinnen, als dıe dort beschlossene Eın-
erufung der dreı Kreise nach Koblenz ZU 13 Dezember demeiner beharrlichen Hilfe bis zu dem Koblenzer Tag aufgeschoben werden.  Die Erschienenen sollten jedoch alle anderen anhalten, ihre bevollmächtig-  ten Botschaften zu dem Koblenzer Tag zu entsenden. Zweitens solle als  eilende Hilfe jeder Kreisstand eine Summe Geldes in Höhe der letzten Ver-  anlagung zur Türkensteuer zur Verfügung stellen. Diese Summe solle ihnen  bei einer späteren Veranlagung angerechnet werden. Drittens solle der Her-  zog von Kleve die abwesenden Kreisstände ersuchen, sich nach diesem  Abschied zu richten.  Franz von Waldeck erhielt im Ergebnis des Kurfürstentages zu Mainz und  des Kreistages zu Köln trotz eindringlicher Darstellung der Gefahren im-  mer noch nicht die erwartete und für ihn unentbehrliche Hilfe. Seine Lage  war inzwischen prekär geworden: Die Täufer in Münster riefen im Septem-  ber nicht nur Jan von Leiden zum »König von Zion« aus, sondern sandten  am 13. Oktober Apostel aus. Einige Orte schlossen sich den Täufern an, so  daß der Bischof das besetzte Warendorf erst wieder zurückerobern und  einige weitere Orte zum Gehorsam bringen mußte. Franz von Waldeck  ersuchte den Kurfürsten von Köln sofort um eine Unterredung, und dieser  schlug ein Treffen am 27. Oktober in Geseke vor.'“ Es ist nicht bekannt,  was dort verhandelt wurde, aber der Kurfürst änderte nun seine Haltung  gegenüber den evangelischen Verbündeten des Bischofs. »Nach dem Schei-  tern seiner Bemühungen auf dem Kurfürstentag zu Mainz war er wohl um  so eher bereit, neue Verbündete zu gewinnen, als die dort beschlossene Ein-  berufung der drei Kreise nach Koblenz zum 13. Dezember dem ... Kreistag  zu Köln (25. Okt.) jede Bedeutung zu nehmen drohte. Zudem hatten die  Aussendung der münsterischen Apostel und die Ereignisse in Warendorf  und Soest bewiesen, daß noch immer die Gefahr einer Ausweitung des täu-  ferischen Aufruhrs drohte. Jeder neue Verbündete mußte in dieser Situation  willkommen sein, ungeachtet der politischen Differenzen zwischen den ein-  zelnen Fürsten.«'*  Um mit Landgraf Philipp in ein Verständnis zu kommen, stimmte Hermann  von Wied der von Hessen vorgeschlagenen Entsendung des evangelischen  Geistlichen Dietrich Fabricius nach Münster zu. Die hessische Aktion wurde  nun vom Bischof und vom Kölner Kurfürsten gebilligt. Beabsichtigt war, mit  den Täufern zu verhandeln, um den »rechten Glauben« zu erhalten und wei-  teres Blutvergießen zu vermeiden. Fabricius hielt sich am 2. und 3. November  in der Stadt auf. Philipp setzte inzwischen seine Bemühungen fort, die Unter-  stützung weiterer Fürsten zu gewinnen. Am 25. Oktober ersuchte er Kurfürst  Ludwig von der Pfalz, seine Räte am 15. November zu einem Tag der »Rhei-  nischen Einung« nach Oberwesel zu entsenden.'“ Er bat um Verständnis, daß  97Kreıistag

Öln (25 Okt.) jede Bedeutung nehmen drohte em hatten dıe
Aussendung der münsterıschen Apostel und die Ereignisse ın Warendorf
und Soest bewlesen, daß noch immer die Gefahr eiıner Ausweltung des tau-
ferischen Aufruhrs drohte er NCUC Verbündete mußte ın dieser Sıtuation
wıillkommen se1n, ungeachtet der polıtıschen Dıfferenzen zwıischen den ein-
zelnen Fürsten.«'te
Um mıt andgra Philıpp in eın Verständnis kommen, stimmte Hermann
vVon Wıed der Von Hessen vorgeschlagenen Entsendung des evangelıschen
Geistlichen Dietrich Fabricius nach ünster Die hessische Aktion wurde
NUun VO Bischof und VO Kölner Kurfürsten gebilligt. Beabsichtigt mıt
den Täufern verhandeln, den »rechten Glauben« erhalten und WEeI-
TEeSs Blutvergießen vermeıden. Fabricius 1€e. sıch am und November
in der auf. Phılıpp seizte inzwischen seine emühungen fort, die Unter-
stützung weıterer Fürsten gewiıinnen. Am Oktober ersuchte er Kurfürst
Ludwig Von der alz, seıne Räte November einem Tag der »Rhe!11-
nıschen Einung« nach erwese entsenden.!'“ Er bat um Verständnıis, daß
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diesen Tag einberufe, aber er sıtze dem münsterıschen Handel näch-
sten Im gleichen Sınne habe CI auch N Kurmalinz, Kurtrier und ürzburg
geschrieben. ““ Obwohl der Maıiınzer Kurfürst dıe eıt für eIiwWw. urz 16
fıelen diıe Antworten der angeschriebenen Fürsten zustimmend aQUSs149

Be1 mehreren Fürsten gingen inzwischen CNreıiben Öönıg Ferdinands VO

November eın, mıiıt denen SI über seıne emühungen informierte, eiıne Ver-
ständigung der münsterischen herbeizuführen.'® Angesichts der
bisher ausgebliebenen effektiven Unterstützung wuchs das Interesse, Kur-
sachsen ndlıch eıner positiven Entscheidung bewegen ine solche
zeichnete sıch erstmals ab, als Johann Friedrich sich bereıt erklärte, VON

nach Kleve reisen. Vom bıs November trafen sıch dıe Kurfür-
sten Von öln und Sachsen, der Herzog von eve und der Bıschof VonNn Mün-
ster in Essen.  b In Vorbereitung auf das Treffen verständıgten sıch Kleve und
Kurköln, WI1IeE s1e sıch verhalten sollten, WeNnn s1e aufgefordert würden, das

ünster übernehmen. Darüber berieten s1Ie November mıt dem
sächsıschen Kurfürsten und überzeugten ıhn, daß dieser nıcht
gehen sel, WEeNnNn das einer tTemden aC zuzufallen To. edenken
(rug Johann TIECTIC dagegen, ob der Tag Koblenz eıne beschließen
oder eine Entscheidung bis einem künftigen Reichstag verschieben WEOI-

de Um die Belagerung gewährleisten, rklärte CT siıch Nun mıt den Nächst-
SESCSSCHNCNH ZUT Hılfeleistung bereıt. Im nscChIu berieten dıe Fürsten mıt
iıhren Räten über eıne ılende 1  e7 einen gemeinsamen TIE an Önıg Fer-
dınand und über notwendıige ßBßnahmen für den Fall, daß diıe Reichshilfe
nıcht zustande komme.
Die VON Bıschof Franz November vorgetragene Wer5ung zielte dar-
auf ab, VOL dem Koblenzer Tag weıtere Hılfsgelder SOWIe dıe Essener

in voller öhe erhalten. Der SCAIE: VO November‘'® besagt,
dıe Versammelten hätten CIWOSCH und efunden, daß eine VOoON Önig Fer-
dinand ausgeschriebene »gemeıne Reichsversammlung« nützlich sein kön-

über dıe Unterhaltung der lockhäuser beraten und beschließen
Er verwelist auf den vorgesehenen Tag Koblenz und legt fest, daß Kur-
köln und eve für den VC  N Monat Zzwel eıle und der Bıschof el-
NCNH Teıl des Soldes übernehmen, WI1e 6S in den vorherigen Abschieden SC-
regelt wurde. Für den laufenden Monat beteiligt sich auch Kursachsen an
den Kosten, daß auf jeden der vier Fürsten eın Viertelen Dieses eld
soll den dreı Fürsten auf dem Koblenzer Tag erstattet oder Von der dort
beschließenden abgezogen werden.
Um sıch über die Sıtuation der Landsknechte VOT ünster informieren,
soll jeder der dreı Fürsten einen Mann in das Feldlager delegieren, dıe
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lockhäuser besichtigen lassen, dıe Ordnung den Knechten CI -
kunden und gegebenenfalls Miıßstände aDzustellen uch sollen SIC prüfen,
ob über den Wınter Reıisige benötigt werden Der Bıschof dem Köl-
NCT Kurfürsten dıe Musterrollen übergeben ul errechnen können wel-
che Summe Geldes für dıe Soldzahlung benötigt werde Bıschof Domkapı-
tel und Landschaft verpflichteten sıch zudem, mıft keinem Fürsten Ver-
handlungen des Stifts und dieses nıcht in fremde an

geben Der Bıschof rklärte sıch auch einverstanden daß dıe Fürsten
nochmals mıt den JTäufern INn ünster unterhandeln SIC Von ihrem Irr-
glauben abzubringen und TEeESs Blutvergießen vermeıden Dieser Pas-
SUS scheıint auf das Drängen Johann Friedrichs zurückzugehen
Am November wurde das Schreiben Önıg Ferdinand ausgefertigt 153

Dıe Fürsten iınformierten ıhn über dieen Ereignisse ünster (KÖ-
nıgtum Jan VvVon Leıdens Aussendung der poste. und erklärten Da
allerleı bewegenden Ursachen« anzunehmen SCI Koblenz werde keıne

beschlossen, SIC auf dıe kaiserliche und königliche Unterstützung
dıie er Kurfürsten Fürsten und Stände des Reıiches aNngeWIESCN

Sonst würden we1ıtere Empörungen wıder dıe Obrigkeiten nıcht ausbleiben
Dıeurerfordere deshalb dıe Ausschreibung Reıichstags.
ber das rgebnıiıs der Verhandlungen ı Essen unterrichteten dıe Fürsten
die enachbarten Regenten, darunter auch Hessen Um den ScCNAHIe 19909VAIE
seizen wurde dl November dıe Instruktion für dıe das Feldlager
entsendenden kurkölnischen, klevischen und kursächsischen Räte ausgefer-
tgt Sıe hıelten sıch se1ıt dem 15 November Wolbeck auf und übermiuittel-
ten ıhre Beobachtungen und Vorschläge A November den Tre1 Für-
sten 154 Inzwıiıschen lıefen dıe Vorbereitungen für den Koblenzer Tag eıter
Schwierigkeiten auf da Franz von Waldeck nıcht 59008001 infor-

War Wer den Reichskreisen für die Eıinladung zuständıg War Für
Hessen stand zudem der Tag erwese Vordergrun

Der Tag ZU Oberwesel
Am Jag der »Rheinischen Einung« Oberwese]l am 16 November nahmen
Botschaften vVvon Kurmainz Kurtrıier, Kurpfalz, ürzburg und Hessen teıl 155

Dıe Beratungen sınd gul verfolgen, weıl neben CINMIgSCN Instruktionen und
dem Abschied auch C1IN (0110) überliefert NIı 156 Dıe hessische Instruktion
besagte die Gesandtschaft so zuerst den beschwerlichen Handel Mün-
ster darstellen, WIe Franz Von Waldeck iıhn ı sSsCINem Schreiben wieder-
gebe Dann sollen dıe Fürsten beraten, WIeE SIC ZU[r Unterhaltung der ock-
häuser beıtragen können. Wenn SIC eine Entscheidung auIiIschıeben wollen,



sollen die hessischen Räte dazu keineswegs Denn WeNn dıie ock-
häuser aufgegeben werden müßten, werde der gemeıine Mann’dies se1
Gottes Deshalb sollen s1e werben, daß jeder Kurfürst und Fürst die
Kosten für eın halbes OCKNaus übernimmt. ”
Mıt Schwierigkeiten be1ı den Verhandlungen War rechnen. Das gibt schon
dıe Würzburger Instruktion erkennen. ® Dıe Gesandten WAaIicnh instrulert,
be1ı ihrer Ankunft in Oberwesel sıch mıt den kurpfälzıschen Vertretern
verständıgen, möglıchst einmütig votieren. Angesıchts der drohen-
den Gefahren se1 erforderlıch, aber dıe Ur se1 VonNn en tragen.
Da 1Im Sommer in ünster nıchts ausgerichtet wurde, habe INnan sıch
entweder nıcht »mıt dem vnd vle1ß, WIeE sıch wol geburt«, der acC
ANSCHOMMCN, oder mıt dem Kriegsvolk und den Rüstungen dıe
ünster nıchts auszurichten vermocht, »vVnd doch letzt mıt Spot vynnd
chaden wıderumb dauon lasen muste. «> Deshalb sollten, ehe In der
a WwWas beschließe, einıge in Kriegssachen erfahrene Männer in das
Feldlager geschickt werden, erkunden, ob die erobert werden
könne oder das unmöglıch sel, damıt künftig nıcht unnötige Kosten
entstünden. uch sollte dıe Würzburger Gesandtschaft vorschlagen, dıe
Reichskreise einem Jag en ürden dıe anderen Gesandtschaften
die Unterhaltung der lockhäuser für notwendig ansehen, »sollen s1e ın
allweg mıt benenung der wlieuıll, WIe lang, mıiıt vnd wahın dıe
beschehen solle, lauter abreden, damıt in unifftig zeıt kainer dısputirung
bedorf«.'°©©
Dıe Beratungen begannen mıt dem Vortrag der hessischen Räte, WIe der Han-
del dıe Täufer in ünster bısher verlaufen se1 Der andgra: habe die-
SCH Jag ausgeschrieben »mıt aneze1g, das die sache WOo der nıt wıder-
strebt) schwerer vnd harter se1in werde dan dıe vVELSANNSCH beurisch vffrur.« '©
Sıe selen verordnet, gemeiınsam die nötıge edenken Denn WECeNnN
der Bıschof dıe Belagerung aufgeben müsse, werde der »angemaßte Kön1ig«

das ist Jan Von Leiden dıe Obrigkeiten vernichten. uch würden ann
tlıche große Reichsstädte oder das VO e1icC aDiallen.
Be1 der anschlıeßenden Umfrage nahm Zzuerst Kurtrier das Wort ZU Vor-
schlag, eın jeder sSo. eın halbes OcCKhaus unterhalten. Die Kurpfalz, Kur-
maınz und ürzburg wollten dagegen erst den Bericht Von Fabricius hören.
Diıeser informierte daraufhin über selinen Aufenthalt in ünster, seinen DIs-
put mıt Jan Von Leıden und seiıne Beobachtungen be1ı einem undgang Urc
dıe Er 11l be1ı dieser Gelegenheit gehö aben, WeEeNN eın weltlicher
Fürst dıe elagere, könne mıt ıhm gegebenenfalls verhandelt werden,
dem Bıschof jedoch so sie nıcht in dıie and fallen Er se1 danach im Feld-
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ager SCWESCN, fuhr Fabriciıus fort, und habe bemerkt, daß weniıge ock-
häuser vorhanden selen, daß INan in der Dunkelheit leicht der
heraus oder in sS1e hıneıin gelangen könne. INan die Täufer isolıeren,
MUSSse zwıschen den lockhäusern eın Graben angelegt werden. Das
aber dem Bıschof und seinen Untertanen schwer, denn s1e seilen unwillıg
und kriegsverdrossen.
Als danach beraten wurde, erinnerte Kurtrier den vorgesehenen Tag der
dreı eichskreise Da die »Rheinische Einung« ZU[ eıt keine ersprießliche

eıisten könne, ollten S1e ohne dıe anderen Reıichsstände nıchts AdUSs-
riıchten, denn »wurde der schade ZU vol gen.«‘“ uch die kur-
pfälzischen Räte plädierten für dıe Verschiebung eıner Entscheidung bIs ZU
Koblenzer Tag Wenn aber zwıschenzeitlich einem Bundesverwandten
WAas zustoße, wollten sS1e dıesem kommen. So lauteten auch dıe
Voten von Kurmainz und ürzburg. Daraufhin ersuchten dıe hessischen
Räte die anderen Botschaften, nochmals bedenken, welche Gefahr ent-
stehe, wenn dıe Kriegsknechte abziıehen würden und das ünster in
fremde an 1ele ach weıteren Beratungen der fürstlıchen Räte fiıelen
deren Voten nıcht anders als aQus Dıe hessischen Vertreter erklärten
daraufhin, S1e wollten ihren Herrn unterrichten, wıewohl s1e N lheber SCSC-hen hätten, Wenn eine Entscheidung zugunsten des Biıschofs getroffen WOT-
den ware Da eine derzeıt aber nıcht zustande komme, selen s1e Von
iıhrem Herrn beauftragt, dıe Anwesenden ersuchen, dem Bıschof bıs
dem Tag in Koblenz mıt einer Summe Von 8000 Gulden auszunelien Dar:
aufhın berieten dıe fürstlichen Botschaften wiederum und meınten, eine
kleine Summe se1I diesem Werk nıcht zuträglıch. Den Hessen teilten sıe dann
mıt, daß S1e bıs ZU Koblenzer Tag stillstehen und dann vollziehen wollten,
Was dort beschlossen werde.
Daraufhin wurde November der Abschied formuliert.'®} Er referiert,

der Jag Oberwese]l ausgeschrieben wurde, W äas dıe hessischen
Räte vortrugen und welche Folgen sıch dus dem Handel ergeben könnten:
Wenn der Bıschof von ünster ohne bleibe und dıe Belagerung auf-
geben mUusse, se1 befürchten, »das der NCUEC vermeınt thoricht Monste-
risch khonig seıinen Raum gewinnen, das der schiec gemain INan mocht
achten, wWerTe Vonn gott also geordenet vnd arnach olıchs in einenn

vnnd bfalle erwachsen, auch andere stette inenn fallen, walß dar-
auß (dweil die stette der Lanntart das gemeınt, ire oberkeit abzusetzen in
dem schein, als ob s1ie das ıIn der geschrifft fug vnd zuthun en solltenvolgen mocht, WeTIEe auch hochlich bedenncken, WIe der gemeın Man
ıtzunt dıe Oren reckt vnd streckt, Urc das alles, wohe der bestettigt'®“ VeOI-
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assenn wurde, das der stifft vnd in andere en schmelerung des
165Reichs wachsenn mochte.«

Die Käte der Fürsten eı weıter hätten ETINOINME! wı1ıe wichtig
der Handel se1l uch selen ıhre Herren ZU[r ene1gt. ber die hoch-
wichtige acC gehe alle Obrigkeıiten und Stände des Reiches Sıe er1ın-
NeIN deshalb den Koblenzer Tag, dem sı1e geladen selen, und sınd der
offnung, dıe lockhäuser bis in VON Kurköln, eve und dem
Bıschof unterhalten werden. Wenn dıe rheiniıschen Einungsverwandten sich
unabhängıg davon auf eıne einließen, könnten dıe anderen Fürsten und
Kreisstände den Indruc gewinnen, als wollten siıie die ast alleın
Deshalb so die aC bıs ZU Koblenzer Tag ruhen, u  = dann eine att-
ichere beschließen Wenn aber eın Einungsverwandter urc diıe
Täufer VOonN ünster oder deren Anhang Schaden erleide, sSo jeder dem
Beschwerten auf OoOrdern zuziehen.
ach der Verlesung des SCHIECS nahmen ıhn alle die Würzburger aber
mıt dem Vorbehalt, ıhr Herr se1l nıcht 1€'! dieses Kreises und auch nıcht
dem Tag im Dezember eladen. Sıe wollten iıhn aber informieren. uch dıe
hessischen Räte legten Verwahrung e1in, beı ıhrem Herrn nıcht in Ver-
aCcC geraten, ihre Instruktion überschritten en
Das rgebnıs für Phılıpp Von Hessen enttäuschend, denn BT War VOT

allem, der neben dem Bıschof immer wieder auf dıe Von ünsterC
henden Gefahren hınwıes und dıe notwendige einforderte. och e fand
nıcht das erNnof{iite Echo, weıl alle sıch auf den Koblenzer Tag herausredeten.
Immerhiın in den etzten ochen erreicht worden, »daß die deutschen
Fürsten siıch auf die Seıte des 1SCNOIS stellten, achdem Franz beı jeder
Gelegenheıt auf dıe öglıchkei des burgundischen Eıngreifens hingewie-
sSsCH hatte.«'6© Dieses Argument verlor aber a ugkKraft, da die Landvögtin
Marıa dıe finanziıelle Unterstützung nıcht im gewünschten Maß leistete, und
als der Bischof November noch einmal darum nachsuchte, antwor-
tete auch s1e, die acC gıinge alle Fürsten an.  167

Vl ist die Haltung der Reichsstände erklären?
Die Kommunikatıon zwıschen den Fürsten im eic wurde 1Im Jahr 1534 ıIn
em Maße Von den Münsteraner Ereignissen geprägt Korrespondenzen
in großer Zahl lıefen VonNn Ort, über das Geschehen informieren
und für den bedrängten Biıschof des ünster organisieren. Das
Fazıt dieser emühungen ist ernüchternd: Der Bıschof1e Z W: nicht ohne
Unterstützung beı der Belagerung der von den Täufern beherrschten
ünster. och konnte CI sıch ängere eıt NUur Von den eigenen, Urc
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Schatzungen aufgebrachten Miıtteln abgesehen auf Hessen, Kurköln und
eve SOWIeEe bedingt Burgund tutzen Obwohl dıe usbreıtung der Täufer-
ewegung 1im e1iclc krıtisch beobachtet wurde und Täufermandate deren
Verfolgung aufrıefen, gelang vorerst nıcht, den Kreıs derer wesentlich
erweıtern, die bereıt WarcNn, dıe Kosten der Belagerung
ur‘ die von der Täuferherrschafi in ünster ausgehende efahr unter-
schätzt? Der Bıschof VonNn ünster und der andgra VON Hessen machten
schon frühzeıtig auf dıe gefährliıchen Folgen für alle Reichsstände ufmerk-
Sam, WeNnNn dıe » Irrlehren« der Täufer weıter verbreitet würden und die Täu-
erherrschaft in ünster nıcht beseitigt werde. Phılıpp verwies wiederholt
auf den NUur eın ahrzehn zurücklıegenden Bauernkrieg und dıe Täu-
fer in ünster könnten erneut Aufstände im e1iıc erwecken. »Es seiınd vf
diese stundt dre1ı trefflicher Jlege in deutscher Natıon«, urteilten dıe hess1-
schen Räte Maı 1534 in einem Ratschlag: der Württemberger Zug,
der Krieg Lübecks Dänemark und der amp. dıe Täufer »50
ist ZU vierden der vfstandt der PDawrTren OCNIICc besorgen, dan INan ach-
tet 6S fur gew1ß, unster halt'®* das vıl mehr stedt vnd an den rel-
gcn komen werden, sonderlıch in Nı  erlande, da INan an vı] Arbeıt
hat das VOIC zubehalten, vnd als alle kundschaften lauten«.'®*
Angesichts der Charakterisierung der Ereignisse als Aufruhr und andiIrıe-
densbruch dıe Zurückhaltung zanhlreicher Fürsten merkwürdig Der
nıederrheinisch-westfälische Kreistag in Öln trat erst nach sıeben onaten

ohne eın rgebnıis zeıtıgen, und der Tag mehrerer Reichskrei-
in Koblenz War erst für Miıtte Dezember anberaumt. Bis 1n gıng diıe

»Hılfe« vieler Reichsstände über Bekundungen der Solidarität nıcht hınaus.
Immer wıiıeder wurden formale und inhaltliche Eınwände vorgetragen, WAarTr-

sıe sıch den Kosten der Belagerung nıcht beteiligen können. ast alle
bemühten das Argument, dıe könne nıcht NUr von einem, Zwel oder
drei Ständen geleistet werden, sondern mMusse aCc des Sanzcn Reiches se1in.
Damiıt wurde einerseits dıe Sıtuation zutreffend beurteilt, andererseits eıne
schnelle verhindert. Das Argument bot vielen einen wıllkommenen
Entschuldigungsgrund für das eigene Verhalten
Mit den Zusammenkünften und Absprachen in rSOYy (26 März), Neuss (7
Maı), Neuss (16 bis unl), Essen (19 bis August), Mainz (1 kto-
ber), (17 ober), öln (25 ober), Geseke (27 Oktober), Essen
®) bis November) und Oberwesel (16 bis November) unternahmen

immer NUur ZWeI, dreı oder vier Fürsten, eıne für den Bischof VeTI-
einbaren. Die Umsetzung der Beschlüsse erfolgte indes NUTr zögernd, und
Entscheidungen wurden immer wıeder hinausgeschoben, als der Koblenzer
Tag In Aussıicht stand
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Eıinige Fürsten brachten einen Reichstag Ins espräch, alle Reichsstän-
de in dıe einzubezıehen. Solche Inıtiatıven gingen Z.uü] eıspie VON

Hessen und Kursachsen SOWIeEe Von Önlig Ferdinand aus och abgesehen
davon, daß eın Reichstag einer Jängeren Vorbereitung edurite und schnel-
le nıcht ermöglıchte, hätte auch dıe »Religionsfrage« auf dıe ages-
ordnung gesetzt werden müussen, da der Nürnberger »Friedstand« VonNn 5372
NUTr bıs einem allgemeınen freien und christlıchen Konzıil oder WENnNn

dies nıcht stattfinde bıs ZUT11 nächsten Reichstag gelten sollte.!9 An der Be-
andlung dieses Themas Im Rahmen eines Reıichstags Wr aber derzeıt ke1l-

Seıte interessiert.!” Größere Chancen hatte eshalb der in Maınz SC-
tragene Vorschlag, einen Tag mehrerer Reichskreise ın Koblenz an-

stalten. Seitdem dieser Gestalt annahm, diente BT mehreren Fürsten als Ar-
gument, keine Entscheidungen refifen
W arum WalT 65 schwier1g, nıcht schon einem früheren Zeitpunkt eine
umfassendere vereinbaren, da doch alle dıe drohenden eiahren
sahen? In erster Linıie spielten polıtısche und konfessionelle Rıvalıtäten eine

Phılıpp von Hessen unterstützte als erster den Bischof, erweckte aber
Urc sein Engagement den Argwohn von Kurköln und eVe, dıe eine Aus-
weıtung des hessischen Eıinflusses ıIn ichtung Norden verhindern wollten
Franz VoNn Waldeck wiıederum auf die Unterstützung Urc Kurköln und
eve angewlesen, wurde VvVon diıesen aber seiıner Beziehungen
Burgund und Hessen mıßtrauisch beobachtet uch gehörten dıe O_
chenen Fürsten unterschiedlichen konfessionellen Lagern Der katholı1-
sche Bıschof und der evangelısche andgra fanden aQus polıtıschen Gründen
ZUT Zusammenarbeıt, andere hıelten sıch zurück. Vor em Kurfürst Johann
Friedrich Von Sachsen zögerte, dem Bıschof eısten, weıl j be-
fürchtete, dieser werde nach der Eroberung der dıe katholısche TC
restituleren. ber auch katholische Fürsten WIeE Herzog eorg VvVon Sachsen
oder der Würzburger Bıschof Konrad VON IThüngen materieller

für ihren Glaubensgenossen nıcht ohne weıteres bereıt. Inıtiatıven, dıe
auf einen Ausgleich zwıschen Bıschof und Täufern uUurc Verhandlungen
zielten, wurden ebenso Von den unterschiedlichen konfessionellen and-
unkten beeinflußt
Eın anderes Motiv für dıe Zurückhaltung, sıch den Kosten der Belage-
rung beteiligen, dıe SkepsIis, ob dıe belagerte in kurzer Zeıt ein-

werden könne. Das innerhalb VonNn NeunNn onaten nıcht SC-
lungen, Zzwel Sturmangrıiffe Warecen gescheitert, und die Knechte rohten WIe-
derholt mıt dem Zzug Diıese Sıtuation nährte dıe Besorgnis, die Gelder
würden vergebens aufgewandt Nur dıe Aussıcht auf einen aldıgen Erfolg
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konnte dıe Reichsstände umstimmen. Obwohl dıe Zahl der den Bıschof VON

ünster unterstützenden Fürsten größer geworden Wäl, stand eine en
erst mıt dem Koblenzer Tag in Aussıcht. och auch die dort Dezem-
ber Von den Reıichsständen iın einem SCNHIE! fixierten Maßnahmen WUÜUlI-
den NUur zögernd umgesetlzl. Darauf soll hıer nıcht weiter eingegangen WeTlT-

den Die Reıichskreise boten eın Instrument, um den Bıschof be1 der Nieder-
werfung der Täufer unterstützen, dessen Handhabung erwIies sıch indes
auch Künftig als schwıier1g. TIrotz des se1ıt Dezember 534 wachsenden En-
agements der Reichsstände gelang 6S erst Junı 1535, die
erobern allerdings begünstigt Urc Verrat
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Vgl Cornelius, erichte (wie Anm 10), Nr. 2 264.
Vgl ebd,, Nr 31, 267
Münster, F 518/19 d, 5587

+  ß Vgl Dresden, LOC Nr. 3, 26; eimar, Reg N, Nr 1036,
Vgl Irc  (9)  9 Belagerung (wie Anm 5) 109
Vgl Düsseldorf, Jülich-Berg T, Nr 247 D, 120120
Vgl ebd,, Nr. 248, 32

100 Vgl Irc|  (6) Belagerung wıie nm.5), 109
101 Vgl ebd,, 110
102 Vgl Düsseldorf, Jülich-Berg |], Nr 24 / D, 131—132; ebd,, Nr 248, 37A37 Weimar,
Reg. N, Nr 1041, 59-60
103 EDd,,
104 Ebd
105 EDd 60°
106 Cornelius, Berichte wie Anm 10) Nr 32, 267-268.
107 Vgl ebd,, Nr 33, 268-269.
108 Vgl Kirchhoff, Belagerung (wie Anm c) 112
109 Vgl Munster, F 18/519, D, 3
110 Vgl ebd,, D, 26
111 Vgl ebd,, 36
au Vgl eb 5 T.
113 Vgl ebd
114 Vgl Weimar, Reg N, Nr. 1041, Bl.7,
115 Vgl ebd,, 64-73
116 Vgl Würzburg, Miscellanea, Nr. 1380, 2-2, a f
117 Vgl ebd,, 8—9.
118 Münster, x 18/6519, D,
119 Vgl Keller, Wiedertäufer (wie Anm 4) Nr. 35, 4ZR22:
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120 Vgl Munster, F 18/519, 46-4
121 Dresden, 1L0C Nr 3, 28-29
122 Vgl Kirchhoff, Belagerung (wie Anm 5) 115; Müunster, F 18/519, D, 41
123 Vgl Kirchhoff, Belagerung (wie Anm 6) 115
124 Weimar, Reg. N, Nr. 103/,
125 Vgl Marburg, Nr 2088, 48-49
126 Vgl eDd., NrT. 2404, 88—89
127 Vgl Ire Belagerung wie Anm 6) 116
128 Vgl Munster, © 18/519, 85—90'; Düsseldorf, Kurköln Nr 4548

9—15
129 Munster, F 18/519,
130 Vgl eDd,., d, 2-84
131 Gemelnt der kurrheinische, oberrheinische und niederrheinisch-westfälische
Reichskreis.
132 Vgl Neuhaus, Ferdinands Reichstagsplan (wie Anm 6) Teil, 35-4/.
133 Vgl Wien, Reichskanzlei, Reichstagsakten, Nichtperman. Reichstag. Fasz. 5 |

3-4
134 Vgl Neuhaus, Reichstagsplan (wie Anm 6) Teil, 28, 36—38
135 Vgl Düsseldorf, Kurköln I, Nr. 454 J, >
136 Vgl Irc  (9)  n Belagerung wie Anm 5) 117
137 Vgl Münster, F 18/519, D, 125128
138 Vgl Düsseldorf, Kurköln I, Nr. 4547
139 Dresden, LOC Nr. 3, 32-36'
140 Vgl Münster, F 518/519, S 81; Dresden, LOC Nr. 68-69; Weil-
[NaT, REß. N, Nr. 1055, 1116
141 Münster, P 18/519, D, 66 —16623
142 Vgl. Cornelius, eriıchte (wie Anm 10) Nr. 37 279-288
143 Ebd 287
144 Vgl Düsseldorf, Kurköln Nr. 4548, 5—8
145 Vgl Münster, E 18/519, D, 146
146 Irc  [9)]  » Belagerung (wie Anm 5) 119.
147 Zur Rheinischen Einung vgl Friedrich Eymelt, DIe Rheinische Einung des Jahres 1532
In der Reichs- und Landesgeschichte, Bonn 1967
148 Vgl Magdeburg, A 1 Nr 303, 6—'
149 Marburg, Nr 2088, Bl. 0O; Nr. 2404, 105; Nr 2951, 1.198; Würzburg, Miscella-
11Cca Nr. 1380, 10
150 Vgl Munster, F 518/519, C KWelmar, Reg. N, Nr 1045, 1—-2
151 Vgl Irc  (0) Belagerung (wie Anm 5) 122
152 Vgl Düsseldorf, Jülich-Berg P Nr 248, 48-50
153 Vgl ebd,, Kurköln Nr 4548, 30-—34 ; Jülich-Berg Nr 248, 48-50 ; Weimar,
Reg Nr. 1044, 17
154 Vgl Weimar, REß. N, Nr. 1050, 3-4 , 6—12
155 Vgl Kirchhoff, Belagerung wıe Anm 5) 125
156 Vgl Würzburg, Miscellanea Nr. 110, 212; Germanisches Nationalmuseum Nurn-
berg rchiv), Deutsches Reich, Nr
157 Vgl Marburg, Nr 414, 1-2
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158 Vgl Würzburg, Miscellanea, Nr 1380, 97100°
159 Ebd 99
160 Ebd,, 100
161 Ebd Nr 110,
162 Ebd.,
163 Vgl ebd,, 12 —17; Marburg, Nr 414, A“ Weimar, Reg N, Nr. 1053, 16—20';
Düsseldorf, Kurköln , Nr 4548 23-2 Jülich-Berg Nr. 248, 53=57
164 Gemeint Ist der Bischof.
165 ürzburg, Miscellanea, NrT. 10, 13
166 Kirchhoff, Belagerung wie Anm 5) 12/
167 Vgl eb  Q
168 Das el gehalten ird
169 Marburg, Nr 340, 33
170 Vgl Deutsche Reichstagsakten unter Kalser Karl Der Reichstag In Regens-
burg und die Verhandlungen über einen Friedstand mMit den Protestanten In Schweinfurt
und ürnberg 1532, Teilbd Bearb Vorn Rosemarie Aulinger, Göttingen 1992, 1513, 1526
171 Vgl Neuhaus, Reichstagsplan (wie An  3 6 Teil, 28-36
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TTO SAMUEL NOTTNERUS

Täufer unter Oldnern und Freibeutern
Repräsentanten frühmoderner Mobilitäat

Die Täufer Im Wirtshaus
Eıinige ochen nach Ostern 1535, als dıe Täuferhauptstadt ünster bereıts
weıtgehend verloren Wäl, traf sıch eiıne Gruppe Täufer ın der Gastwirtschaft
In den gulden Ancker in Groningen. Es Leute aus verschiedenen Ge-
genden, dıe alle 15 iıhren He1imatorten eflohen waren.' Unter ihnen eian-
den sıch chıffer, Kaufleute, Bauern und andwerker aus SaNZ verschliede-
NCN egenden. Aus dem einlanı tammte Hans VvVan Coelen, der mıt den
Kreisen eichı0T7 Hoffman gul ekannt Wr Aus Süddeutschland kam
ein Unbekannter ın sämiıschlederner eidung, eın Overlander, der OIlen-
sıchtlıch einen unehrlichen eru ausübte. Der aussätzıge Gewürzkrämer
N Zütphen, Henrick vert alkensz, hatte einıge eıt in ünster VeOI-

bracht, bevor CT die belagerte Bıschofsstadi verlassen konnte. Eın Oollandı-
scher Bauer, der sıch in Westfriesland angesiede hatte, kam mıt
seinem Sohn angereılst. Eın korpulenter Mann aus Coevorden hatte eine Dır-

be1ı sıch, die seine Tochter nannte el andeite sıch vermutliıch
den CNıTier er ılKkeman (genannt Van Coevorden) AUS Appinge-

dam, der den Führern der dortigen Täufer zählte ı11LKeman War eın Ver-
Tauter VO bbe Phıiılıps, dem späteren Lehrmeister Von Menno Sımons.
Und vielleicht WAar auch der spätere Untergrundführer Jan Dırksz Van Ba-
enburg abel, eın kriegsgewandter Schöffe der Kleinstadt Steenwijk, der
nach relıg1ösen Wırren seiner Heımat entflohen War und sich ebenfalls iın
Appıngedam ufhielt.*
Was diese Leute in der fernen Provınz zusammenführte, Wäal weniger ihre
persönlıche Beziehung ZUFr ragödıe in Münster, Von der dıe meıisten sıch
angeblich fernhielten, sondern der gemeinsame Haß auf das habsburgisch-
burgundische CeIC das sı1e aQUus ihrer Heımat vertrieben hatte Groningen
lag damals 1im Grenzgebiet der habsburgischen Machtentfaltung.‘ Die stol-

Stadtrepublik hatte sıch 506 mıiıt den vorgelagerten Land-
schaften Edzard dem Großen VOonNn Ostfrieslan unterstellt, aber wanderte acht
Jahre später, als der nıederländische Sta  alter recCc VonNn Sachsen-
eißen S1e erobern wollte, ins geldrische ager über. Damıt hatte s1e Jedoch
ihre Eıgenständigkeit nıcht siıchergestellt Als Außenprovınz des altgläubı-
SCh Herzogtums lag das Groningerland eingeklemm zwıschen dem bur-
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gundıschen Westfriesland und der Grafschaft Ostfriesland, dıe 1532 aber-
mals iIns habsburgıische ager überwechselte.
Die AQus den Nıederlanden zugewanderten Täufer konnten siıch NUr in dem
Maße siıcher fühlen, als s1e VoO Statthalter Karl Von Geldern, genannt dem
astard, der seiıne reformatorischen ympathıen verheimlıchte, gedulde! WUIl-

den Sıe erzählten sıch ZWal, der Junge Statthalter UrzZiıc gesagt habe,
er se1 ıhnen wohlgesonnen. och WAar 6S ihnen vermutlich völlıg unbekannt,
daß dessen ehemalıger Präzeptor Gert tom Closter alıas Gerrit Boec  iınder

den unrenden Köpfen des Täuferreiches gehörte. Der Statthalter kam Je-
enTtalls beı seinem Vater, dem katholischen Herzog, ın erdac
und mußte kurz darauf aus dem an fliehen.* Vom burgundıschem e1iIcC
gıng eine ständiıge Bedrohung aUS, die immer belastender wurde, achdem
der Landesherr arl entschlossener den Protestantismus vorging.
Die Gäste 1im Wıiırtshaus Waren sıch ihrer prekären Lage schmerzlıch bewußt
Sıe sahen sıch als Ausgestoßene, die den Fleischtöpfen Agyptens oder der ba-
bylonıschen Gefangenschaft entflohen Das bıblische Wort hatte für
s1e noch eine Aktualıtät, dıe ihre Taten unmittelbar mitbestimmte.>? Sobald 6S
ihnen klar wurde, daß ihre Glaubensgenossen in ünster das Neue Jerusalem
nıcht verwirklichen konnten, gingen s1e auf die uC nach egen-
wartsdeutungen. ehrere VonNn ihnen mögen späterel SCWESCH se1n, als Jan
Van Batenburg geoffenbart wurde, daß 1: hınfort dıe u  ng der
Täufer übernehmen sollte Eın Laıienprediger betonte, Batenburg se1 der NCUC

aVı der den Auftrag habe, und die Babylonische Hure mıt dem
Schwert strafen. Auf seine Nachfrage wurde ıhm gesagl, und dıe
Hure selen das Haus Burgund und das mıt ihnen verbundene Papsttum.®
Sämtliıche Täufer melchioritischer Prägung lebten immerhın in der festen
Überzeugung, daß das tausendjährıge eICcC bevorstünde. Bereıits 531 WUT-
den die ersten melancholischen Lieder verfaßt, die 1Im 1NnNDlıc aufdıe näher-
kommende Apokalypse, einen geistlichen Aufbruch forderten. Sıe WEeIS-
sagten das Exıl und mahnten dıe Heimgebliebenen, siıch demnächst auf dıe
Reıise begeben.’

Die Zeit unserer anre
Ist wen1g, kurz und eın
Wır mMussen Vvon hıer fahren
e1icC und insgemein.

Der Gedanke einen leiblichen Auszug kam, sobald die Lage in Holland
sıch 1im Spätherbst 533 radıkalısıerte, immer näher. rst urc die re1g-
nısse In ünster am dıe Täuferbewegung jedoch eın konkretes Ziel,
daß Zukunftserwartung und Gegenwartsgestaltung tendenzıe ine1nander-
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flossen. Was eiıne moralısche Beschwörung im Geıist der evangeli-
schen Stadtreformation WAäTrT, wurde Nun eıner »mystischen Heilsgewiß-
heit«, die das aktuelle Handeln legıtımierte und dıe natürliche pannung ZWI-
schen Wunschbild und Realıtät verwıischen 1eß Dıe propheten und predi-
canten meınden, Got gijenge mıt inen u erden, tellte eın Beobachter der Er-
e1gn1sse später fest Sıe selber meınten, das Wort se1 Fleisch geworden.“
Die ersten holländischen Glaubensflüchtlinge begaben sıch 1InNns westfälische
Hınterland in der Erwartung, hler VOT dem Jüngsten Gericht, das iıhre INCOCI-

umschlungene Heımat strafen würde, sıcher se1in. In Sen  rıeien AQUus
ünster wurden die Leute ermahnt, dıe Küstenprovinzen rechtzeitig, VOTr
Ostern 1534, verlassen. Man sollte Leib oder eele nıcht aufs pıe seft-
ZCN und sıch uUurc Besıtz oder Verwandtschaffi zurückhalten lassen: der böse
Drache, der Önıg VON Babylon, würde nıemanden schonen. Geld, Leinwand
und Proviant für dıe Reıise angeblıch nıcht » Wer eın Messer
oder plıe oder Büchse hat, dıe nehme CT mıt sıch, und WeTI sS1e nıcht hat,
aulife S1€; enn der Herr wird üuns Urc seine mächtige and und Urc se1l-

Knechte Moses und Aaron erlösen«.?
Dıie Sprache der Täufer die Sprache der Pılger, die sıch auf die Reise be-
gaben Die Auswanderer trugen Wallfahrtsmedaillen mıiıt dem Aufschrift

F(leisch) und hatten weıße Fahnen verfertigt, die das Je-
rusalemkreuz abbıldeten, gewissermaßen eın Gegenstück ZU And-
reaskreuz der Habsburger. Gäste wurden mıt einer rituellen Fußwaschung
begrüßt, W1e S1e auch den Neuankömmlingen in Jerusalem zuteil wurde. '©
TE1NC ereignete sıch der Auszug ZU Teıl nach ewährten städtischen Mu-
rn In Amsterdam hat INan dıe Zweıfler in einem rıtuellen mzug mıt blan-
ken Schwertern ZUTr Parteinahme aufgefordert. Wie üblich be1ı städtischen
Protestbewegungen, versammelten sıch dıe Auszügler außerhalb der VeI-
femten al sıch dort für dıe eventuelle Abreise bereit halten Sıe
rechneten aber damıit, daß die Machtverhältnisse sıch noch Gunsten der
evangelıschen Parte1ı verschiıeben konnten. Der ehemalıge Schiffskapitän Jan
Van Renen (genannt Van Revel) befand sıch in einem [0)8 auf dem Lan-
de, als hörte, dıe Amsterdamer ehNnorden selen ın anı geraten. »Hatte
ich 6S nıcht gesagl, das muß blühen und gedeihen«, Jauchzte CI, während CT
seinen Arm in dıe Luft warf und mıt den Fingern schnippste. Als iIinan ihn
aber fragte, ob denn keine Strafe befürchte, meıinte »Miır ist egal,iıch wohne, Oostwarts oder sonstwo«.” Die offnung, dıe kön-

den Täufern zufallen, entsprach also noch dem tradıtionellen Muster,
nach der Stadtfriede Urc Vertreibung der unterliegenden arteı wiederher-
gestellt werden sollte
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ber schon bald nahm eiıne alttestamentlich geprägte ymbolı uüberhan
Selbsternannte Propheten bespritzen dıe Haustüren, ül den Dorfbewohnern
den Auszug IN AÄgypten Ins Gedächtnis rufen. Andere kletterten nachts
auf dıe Dächer, eine himmlısche Stimme Urc dıe Rauchfänge erklın-
SCcCHh lassen. Die Zurückbleibenden, behaupteten siıe, würden iıhre Seligkeıit
verschiaien der S1e versuchten, dıe Leute davon überzeugen, dalß hımm-
ısches rot s1e unterwegs sättigen würde. Für die einfachen Gläubigen, de-
cn dıe Mysterıen der alten Kırche vertraut Warcnh, WaIicn derartiıge Vorher-

durchaus glaubwürdig. Hunderte VOoN westfriesischen Wiedergetauf-
ten verlıeßen ihre Häuser und wanderten scheinbar 1ellos herum, in der Kr-
wartung, Urc Gottes Wort weıtergeleıtet ZU werden. Be1i Utrecht sefizien
einıge Pılger sıch, achdem ıhre Vorräte au  Cnh WaIrchl, ınfach In dıe
Bäume, dort den göttlıchen Mannaregen abzuwarten. Die Leute, dıe sıch
In Holland während der Fastenzeıt eingeschifft hatten, meınten SOgal, der
Weltuntergang habe bereıts begonnen, sobald s$1e den Kıiırchturm ihres Dor-
fes hıinter dem Horıizont versinken sahen.‘
Als dıe Ketzerverfolgungen schlımmer wurden, suchteS NeUe ulfluchts-
orte Bereıits 534 traf eine Gruppe holländischer Frauen im Groningerland
e1ın, während ZWO Schiffe mıt Täufern sıch auf den Weg nach Dıthmar-
schen begaben Angeblıch ihnen bekannt, daß sıch die stolze Bauernre-
publiık Urzliıc für dıe Reformation entschıeden hatte Der Amsterdamer
Großkaufmann Pıeter Oeverlander, der aQUus Lunden stammte, hat diesen Exu-
lanten vermutlıiıch einen Geleıitbrie verschafft. ® Andere Glaubensflüchtlin-
SC versuchten, nach mden, Danzıg, Königsberg oder eve gelangen.
Kriegsvertriebene aAUus den enachbarten Provınzen versammelten sıch in den
Dörtfern Ostfrieslands.* Im Groningerlan kamen diıe Täufer auf einem Bau-
ernhof den sS1e dıe IC nannten eine Stiftshütte oder Bundes-
lade, zugleic aber eine symbolısche Arche Noah, die dıe Auserw.  en
geblich VOFr der bevorstehenden intflut reiten mußte Die erregte Versamm-
lung, deren enthusıastische Teilnehmer ihren Münsterschen Glaubensge-
NOSsSenNn wollten, 1eß siıch aber ohne Wıderstand auseinanderjagen, während
ihre Propheten 1INns Gefängnis wanderten. Eın bewaffneter ılfszug nach
Westfriesland scheıterte der Unentschlossenheıt seiner Führer.” Gerade
im 1NnDIi1cC. auf die zunehmenden Verfolgungen rhielt der Emigrationsge-
an eine völlıg NCUC Aktualıtät

Gewaltphantasien
In jener gereizten Stimmung begegneten sıch die Flüchtlinge 1im Groninger
Wırtshaus. Angeblıch suchten sS1e einen Ausweg aus der vermeintlichen

114



Sackgasse, in dıe dıe Täuferbewegung geraten Wır WwIissen nıcht
Was INan 1ler besprochen hat. Die Gäste hüteten sıch, sıch Fremden gegenü-
ber freı außern. Vermutlich en aber dıe unterschiedlichen Lösungen,
dıe In den nächsten Jahren erprobt wurden, damals bereıts ZUT Diıskussion
gestanden. Eıinerseıts gab 6S den Weg, der VonNn den Getreuen Melchior Hoff-
INans befürwortet wurde: Man sollte sıch zurückhalten, bıs siıch Gottes Ra-
che aufen zeigen würde. In der Emdener Gemeinde beispielsweılse,
dıe Täuferbewegung 530 angefangen hatte, Wäar die Begeısterung für das
münstersche orhaben nıcht sehr groß Die Gesandten, dıe Von Amsterdam
und Groningen aus geschickt wurden, fanden dort jedenfalls keinen 1der-
hall.'® Diejenigen Täufer, dıe der Lehre eicA10T7r OlIlImans treu geblieben

glaubten vielmehr, daß fremde Kriegsunternehmer 1im Auftrag PIO-
testantıscher Fürsten, WIe Herzog Christian VON Holstein (der dänısche
Wahlkönig Christian I11.), einen gewaltsamen Um-bruch ıIn den Nıederlan-
den herbeiführen würden. Eınige hatten ihre offnung auf dessen Rıvalen
Christian 1., den Pfalzgrafen Friedrich SOWIe 1stop VonNn Oldenburg SC-
GtZT:; dıe siıch, der eine nach dem anderen, mıt den rebellıerenden Bürgern
Lübecks und Kopenhagens verbündet hatten.! Möglıcherweise wußte 1an

9 daß ausgerechnet der Kalser sıch dıe eingekesselte Täuferhaupt-
stadt kümmerte, seinen evangelıschen Gegnern eın Schnippchen
schlagen.” 1ele Melchioriten meınten, Gewalt se 1ı Z Warl erlaubt, aber ZUT

Selbstverteidigung oder auf göttlıche Anweisung hın rst nachher, als dıe
etzten apokalyptischen Hoffnungen verflogen Warcn, kamen WITrKI1ICc rTIied-
1C Strömungen ZU  = Vorschein, dıe ihre Zukunftserwartungen zurücknah-
INen und ıhr Exıl als eıne Flucht in dıe Eınsamkeiıt, eıne Entdeckungsreise
1Ins Innere oder einen Rückzug in dıe Abgeschlossenheit der eigenen Ge-
meınde verstanden.
Andererseits wurden aktıve Gewaltlösungen befürwortet, als ob Inan Gott
eın wenig nachhelfen wollte Es lıefen Gerüchte daß Städte den
Jäufern Zuiallen würden, nıcht NUur ünster, sondern ebenso Amsterdam,
Groningen, Deventer, ese und aßburg. uch Ostfriesland wurde el
genannt.““ Zwel Gäste im genannten Wırtshaus hatten der gewaltsamen
roberung des Oldeklosters be1 OISWAaTr! in Westfriesland teilgenommen.
Dort hatten sıch hunderte Von Famıiılıen, dıe ihren neuerworbenen Glauben
Urc die verordnete Osterkommunion gefä  ( sahen, in den Klosterge-
bäuden verschanzt. Obwohl dıe Führung in den Händen kriegserfahrener
Männer ruhte, War iIinan der Gewalt Von Landsknechten, Artıllerısten und
aufgebotenen Geestbauern nıcht gewachsen. 1le Erwachsenen wurden BC-
fangengenommen und hingerichtet, ıhre Häuser angesteckt und dıe verwal-
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sten Kınder fortgeschickt.“ Die beiden Gäste dem Blutbad NUr mıiıt
Mühe und Not entkommen. Einer dem Henkersschwert entkommen, der
andere WAar VO Galgen gefallen und hatte siıch dreı JTäge beı einer Wöch-
nerın versteckt, bevor B: mıt einem Schiftf entkommen konnte. Es befand sıch

den Gästen auch eın Barbier (vielle1c bbe Phılıps?), der dessen ent-
zündete un! mıt einer behandelte.““
Andere Wiırtshausgäste WAarcn später dem bewaffneten Überfall auf Am-
sterdam beteiligt, der ın einem nlıchen Massaker enden sollte Der Prophet
Adrıaen Van enschop rzählte ihnen, daß 5000 Männer bereıt stünden, dıe

in eine zweıte Täuferhauptstadt verwandeln. uch gäbe hıer ZWel
katiserliche Hauptleute, die den Auftrag hätten, Söldner für den Entsatz Mün-

anzuwerben. In Wirklichkeit andelite 65 sıch ührende Täufter den
Söldnerhauptmann Jan Van Geelen, eın Vertrauter des Täuferkönigs Jan Beu-
eIisz Van Leıden, und den betagten Schanzmeister Bockes, genannt
Van Vollenhove, der Urziıc aus Bremen ausgewlesen worden Van Ge-
elen hatte den kalserlichen ehNorden vorgetäuscht, e würde ünster für sS1ie
erobern.“ och wırd die Tatsache, dal el einen trügerischen Vor-
satz g1ng, dıe Anwesenden kaum aufgehalten haben.“ Die Heilsverheißung
des Märtyrertodes, die be1ı den späteren Mennoniten eine wichtige
spielte, übte schon in der Frühzeit der Täuferbewegung eine große Anzıe-
ungskraft aus Sıe immunıisıerte dıe Zukunftserwartungen der Gläubigen DC-
SCHh die unverme1ıdlichen Enttäuschungen, dıe das Ausbleiben einzelner Pro-
phezeıungen mıt sıch brachte.“ twa vierzehn oder unizenn Wırtshausgäste
nahmen sıch dıe Worte des Propheten Herzen und reisten nach Zwartsluis
(beı Zwolle) ab, Von s1e mıt einem Börtschiff nach Amsterdam fuhren
Dreı oder vier Von ihnen wurden gefangengenommen und hingerichtet, ihre
abgeschlagenen Häupter wurden auf Stangen ımm Meeresutfer esteckt26
Gewaltphantasıen, dıe die Vorhersage mıt der angeblichen Gewißheıit ihrer
Realısıerung verbanden, fanden beı den damalıgen Zuhörern großen An-
ang Sogar achdem der Fall Münsters den Ze Täufern bekannt
geworden W en viele dıe offnung auf eine plötzliıche en! nıcht
ganz aufgegeben. Bald wußte INan auch iIm Groningerland, daß der Kanzler
Heıinrich echting mıt seinen Gefährten nach Oldenburg entkommen War.

Diıe im amp dıe Bıschofsstad erprobten leger fanden Unterschlupf
beı dem antıklerıka eingestellten Grafen ristop (der damals noch in Dä-
nemark Wwar) und seinem Bruder Anton, dıe Jene für ihre dynastıschen Er-
oberungspläne einschalten wollten.?’ och VOT Jahresende besuchten iıhre
ührer dıe Täuferhochburg Appıngedam, Jan Van Batenburg s1e ut-
ıch kennenlernte. Inzwischen versuchte eine Gruppe fanatıscher Täufer SYy-
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vester 1535 dıe Herrlichkei Hazerswoude (beı Rotterdam) erobern. Ba-
enburg wurde sofort nach Herzogenbusch geschickt, affen für s1e
kaufen och bevor CT zurückkehren konnte, WAarcen dıe Aufrührer längst nlıe-
dergemetzelt.“® Miıt echt!NSS Vertrautem erd Reininck ZOS CI arauvu nach
Straßburg, in der alschen Erwartung, dort eine einflußreiche Täufergemein-
de finden uch erl! ılkeman, der Mıtarbeıiter Von bbe Phiılıps, re1l-
ste mıt Enttäuscht en diese Männer jeder für sıch zurück .“
Und doch hatten dıe radıkalen Anführer der Täufer ihren Mut nıcht ganz VeEI-
loren. Es wurden ZU eispie ane vorbereitet, en VO Meer aus
erobern. el INan auf die Mıtwirkung der hundert Verbündeten,
die sıch In der authıelten. Ihre Glaubensgenossen auf dem an WUr-
den ebenfalls Beıistand eısten. Dennoch rıet Batenburg, der Oberfähnrich in
der kaıiserlichen Armee SCWESCNH Von dem orhaben entschieden ab
hne der Besatzung könne INan nıemals die gräfliche Burg erobern.
Eınen äahnlıchen nschlag auf Amsterdam verwarf CI ebenfalls, weıl dieser

sinnlosem Blutvergießen führe.?9
Größere Erfolge versprach iINnan sıch vermutlıch in Appıiıngedam, der mar-
SC Kriıegsunternehmer Meiınert Van Hamme und der geldrische Landdrost
Berend Van Hackfort sıch im Maı 536 im Auftrag des Herzogs von Geldern
verschanzten, eiıner burgundischen Hılfsexpedition nach Kopenhagen
vorzukommen.? Die Quellen sind ZW. dürftig, doch erwecken s1e den Eın-
TuC daß dıe Täufer tatsächlıc meınten, auf diese Weıise dıe Kleinstadt in
dıe and gespielt bekommen. uch Groningen 1e€ sıch, erörterte
INan, mıt von geldrischen Landsknechten erobern. In Holland wurde
vermutet, dal3 sıch die Täufer, dıe bisher al gehalten hatten, eiıner ands-
Knechtstruppe beı Haarlem anschlıeben wollten Darüber hınaus wurde häu-
fıg von unbekannten Kriegsschiffen geredet, dıe den 1äufern kom-
iIinen würden: eine offnung, dıe sıch rfüllen erschien, als einiıge holste1-
nısche Vorratsschiffe dıe Ems hinauffuhren, die Besatzung Appıngedams

dıe burgundischen egenangriffe unterstützen In Amsterdam wuß-
INnan schon erzählen, der zukünftige Önıg Christian I1 dem SaNnzcnh

Pfaffenhandel demnächst eın Ende bereiten würde. 1e Hoffnungen WaIcnNH
jedoch vergebens.*“ ine dänische ilisarmee wurde besiegt, dıe ausgehun-
IT Landsknechte mußten ıhre affen aufgeben und dıe belagerte eın-
stadt verlassen. Die stolze Reichsstadt Groningen unterstellte sıch Ireiwilliıg
den Habsburgern. Appıngedam ıngegen wurde mıt der Schleifung seiner
Festungswälle bestraft. Der burgundische Sta  er eorg Schenck Van
Tautenburg, der eiınen alten Haß auf dıe Täufer hatte, konnte NUr mıiıt Mühe
davon abgehalten werden, die einäschern lassen.*
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Damıt der Spielraum, den dıe Täufer noch en meınten, erschöpftt.
Ihre gemäßıigten ührer, denen siıch auch Menno Sımons befand, be-
gaben sıch INs Exıl, meistens nach Ostfriesland oder Ins altıkum Inzwı-
schen bekannten s1e sıch einem frıiedlichen Kurs, der dıe melchioriıitische
Eschatologie gänzlıc auf das Jenseıts projezierte. Jan Van Batenburg und
seine Genossen entschıeden sıch dagegen für den Untergrundkampf, der sıch
In seinen gewalttätigen eihnhoden offensichtlich kaum noch von banalem
Kirchenraub und brutaler Mordbrennere1i unterschied.** WE TE später
begann auch Krechtings sıch verlaufen, achdem das enDur-
SCI orhaben, ünster erobern, gescheıtert war.?
Die gewaltsamen äne, dıe 1m Groninger Wirtshaus besprochen wurden,
Waren also keineswegs einzigartig. Offensichtlic andelte sich nıcht
eine reine Verzweiflungsoffensive, sondern wohlüberlegte Strategien,
das Königreich Gottes, WeNnNn nıcht weltweiıt, dann doch in ausgewählten
Städten realısıeren. Vom späteren Bestreben der Calvınısten, dauerhafte
Zufluchtsorte erobern, unterschied sıch diese Absıcht nıcht grundsätzlıich.
Wohl aber en die Täufer siıch Urc dıe feste Überzeugung, daß iıhre e1-

Tätigkeiten, zeitweiligen 1ıßgeschicks, in dırektem Zusammen-
hang mıiıt der Realisierung des göttlıchen ans standen, VOT iıhren späteren
Nachfolgern ausgezeichnet. Gerade deshalb konnten s1e auch gegenüber den
protestantischen Landesherren iıhre Behauptung aufrechterhalten, dıe Ansät-

der Stadtreformation, die auf halbem Weg zwıischen moralıschen orde-
IUNSCH und praktıscher Machtpolıtik stecken geblieben WAarch, egıtım WeIl-
terzuführen.?®
Wıe die späteren Geusen bedienten sıch dıe Täufer Sanz er-
schiedlicher aßnahmen, um ihre aCcC voranzutreiben. Sıe unternahmen
gewagle Propagandastreiche und organısierten OIfentlıiche Protestveranstal-
tungen, sS1ie verübten Guerillaanschläge und scheuten bısweilen nıcht VOTr for-
maler Kriegserklärung zurück. Vor em ın den Küstenprovinzen, INnan
chnell über die zanlreıchen Kanäle, Bınnenseen und Wattrinnen hinweg-
kommen konnte, fanden ihre ührer eine relatıv sıchere Unterkunft Diıe
holländischen ehörden, dıe den großen Auszug nach ünster (woran gul
vierzig Schiffe teılnahmen) noch 1SC im Gedächtnis hatten, fürchteten sıch
jedenfalls VOr Anschlägen VO Meer aus So wurde 1Im Februar 535
das alsche Gerücht verbreitet, tausend Täufer hätten sıch auf einem hollän-
dischen Bınnensee versammelt. ‚WEeI Monate später berichtete (a aQus ÖOst-
frıesland, daß sıch zehn oder eIlf große Schiffe VOI kurzem auf der Ems SC-
troffen hätten: »dıe lassen n]ıemant Inen nahen, seınd unbekante eu WIS-

Inan nıt Was urhaben ist«. Der Bericht wurde auch in der bedrängten
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Täuferhauptstadt bekannt, INan sofort einen Boten nach Westfriesland
schickte, der sıch nach dem angeblıchen Treffpunkt auf dem Meer Trtkundi-
SCH mußte..?/

obengenannten Wırtshaus der Fischkaufmann Van Campen
aQus Zwolle, der den übrıgen Gästen einen gewaltsamen Slegeszug auf dem
Meer vorgauckelte. rüher, betonte CI, se1 ÖI eın Bergenfahrer SCWESCN, doch
Jetzt hätte. ihn wiederum als CNıNIier eingesetzt. Fr so bald eın Rıe-
SENSC mıt dreı kupfernen Rädern kommandıeren, eın das fähıg sel,
mıt en ınden und Strömungen alle erge hinauf und hinunter ahren
Dıe versammelten Gäste würden demnächst eiıne glücklıche Reıise machen
und sämtlıch Reichtum kommen. Dıe Zuhörer begeıstert. Herman
Hoen, der Schatzmeister der Täufer W. warf seinen erfreut in die Lulft
und9 als ob 6s eine Kriegskompagnie betraf, würde der Schreiber
se1n, beı dem dıe Teilnehmer sıch anmelden könnten.??

Landschaften der Veränderung
Die Welt der Flüchtlinge 1Im Umbruch Das galt nıcht NUur für dıe Täu-
fer, sondern auch für all dıejenigen Zeıtgenossen, die sıch in den Sozlalver-
bänden und Vorstellungsweisen der mittelalterlichen Gesellschaft nıcht län-
SCI zurechtfinden konnten. Fortschreitende Kommerzialisierung, zunehmen:-
de Staatsıntervention und ideologische Ungewı1  eit übten ıhre Wiırkungen
auf dıe festumrissenen Kreise AUS, in denen sıch das Itagsleben abspielte.
Mobilıität wurde bısher als eine Ausnahme erlebt Fahrende Leute ern-
händler, Söldner, Pılger, Studenten und Leprose eıne kollektive
Sonderstellung, die ihnen dıe iktive Zuordnung in der okalen Gesell-
schaftsordnung gewährleistete.*” Jetzt aber wurde gesellschaftliıche Mobiılıtät

einer unvermeıdlichen Tatsache, mıiıt der sıch immer mehr Leute ause1ln-
andersetzen mußten, wollten sı1e ihre Zukunftschancen nıcht verringern.
Diıese Veränderung, dıe sıich zuerst in den höchstentwickelten Teılen Uuro-
pas bemerkbar machte, triıehb viele Leute auf dıe Wanderschaft, doch s1e
eröffnete zugle1ic NeUeEeE Aussıchten. Brutale Glücksjäger, gewandte Unter-
nehmer und eigensinnige Exulanten begaben sıch auf den Weg in dıe TeEM-
de, dort eın en anzufangen. hängig von iıhrem Sozıialstatus
wurden s1e entweder aufgrund ihres apıtals, iıhrer Kenntnisse oder der Le-
benserfahrungen, die sıe mıt sıch brachten, wıllkommen geheißen. der sS1e
wurden ihrer Armut, ihres verachteten eruis und ihrer abweichen-
den Relıgion verschmäht.
In den Hochburgen des damalıgen Wırtschaftslebens konnten dıe Einwan-
derer sıch fast problemlos 1im urbanen ılıeu integrieren. Das städtische
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Wachstum zahlreiche NCUC Möglıchkeıten, dıe den Neuankömm:-
lıngen nach und nach ZU1 Verfügung standen. Häufig ıldete Inan eigene Per-
sonenverbände, dıe dıe besondere erkun ihrer Mitglieder ZW. betonten,
dıe den Einwanderern Jjedoch zugle1c einen weıtverzweıgten Bekannten-
kreıis verschafften, der 6S ihnen erlaubte, wichtige Funktionen 1im städtischen
Wırtschaftsverkehr übernehmen. Das galt nıcht alleın für die Täufer, de-
ICn gemeinsame Abstammung aus andern, OI!  ollan Westfriesland
oder VO Nıederrheın später den Beıitrıtt dieser oder Jener Mennonıiten-
gemeınde ermöglichte.“” uch Miıtglıeder anderer Miınderheıitskonfessionen
fanden in den Städten häufig eine festumrissene Nısche, dıe eıne schnelle
Integration ermöglıchte, ohne dıe eigene Gruppenidentität grundsätzlıc
gefäl  en Verachtete Berufsgruppen, WIeE Kürschner, Kesselflicker, eber,
ucANscherer und Landsknechte, deren ländlıche Angehörıige als relatıve
Außenseıiter galten, gelangten in den tädten einer ZWAar beschränkten,
doch unabwendbaren Respektabilıität. Die leibliche Wanderscha gıing hier
ıIn eine Vorstadtexistenz über, die eın aldıges Hıneinwachsen in die fort-
währende Dynamık des städtischen Lebens versprach.“
Dagegen 1e€ den Eiıinwanderern in ländlıche egenden, der gesell-
sSscha:  1C andel sıch NUr zögernd bemerkbar machte, häufıg eıne Sonder-
stellung vorbehalten Das galt nıcht NUuTr in den Dörfern Norddeutschlands,
sondern auch in den meisten Städten, Zünfte und Innungen sıch häufig

Ausschreıitungen Fremde ergaben. Konfessionelle Minderheıten
und diskriminierte Berufsgruppen konnten sich hıer, s1e sich nıcht rest-
los integrierten, NUT mıt indıvıdueller Schutzmaßnahmen und korpo-
ratıver Privilegien halten Dennoch mußten ihre Mitglieder, sobald dıe uld-
samkeıt der ehNorden nachzulassen drohte, immer dazu bereıt se1ın, ihre
Wanderschafi wıieder aufzunehmen. Das neuerlıiche Reiseerlebnıis, der be-
drückende Gedanke, auernd unterwegs se1ın müussen, hat das en und
den Glauben der Einwanderer tiefgreifend geprägt.““
Die habsburgischen Niederlande und die benac  arten Küstenbezirke gehör-
ten den Zentralregionen der tühmodernen Weltwirtschaft, in denen Ver-
städterung und Marktentfaltung mıt dem au einer effektiven Verwal-
tung und eıner rechtsstaatlıchen Verfassung verknüpft Darüber hın-
AQUs die Nıederlande auch auf miılıtärıischer ene maßgebend. Auf-
grun stabıler Steuereinkünfte und finanzieller Liquidıität dıe abs-
burger, in der Lage, ständıg wachsende Landsknechtsarmeen anzuheuern,
womıt S1e iıhre acC  arn entsprechenden Gegenmaßnahmen drängten.
Ihre Truppen unterwarfen derel nach Westfriesland, das ÜUtrecht,
Groningen, das Herzogtum Geldern und dıe Grafschaft Lingen und standen

120



539 und 1547 VOI den Toren Bremens. Dıe Versuche Christjans 181
ZUT Rückeroberung Dänemarks, die Kriıegsabenteuer des altgläubiıgen Her-
ZOSS Heinrich VOoONn Braunschweıig-Wolfenbüttel und dıe unterschiedlichen
aßnahmen, 39001 das Erzstift Bremen seinem Bruder Christoph Von
der Reformatıiıon fernzuhalten, wurden Von den Nıederlanden aus kräftig
terstützt.“ uch auf dem Meer hat das Flottenaufgebot der holländischen
Städte, obwohl 1Ur zögernd VO Landesherrn unterstützt, dıe marıtime Vor-
herrschaft der Hansestädte zunehmend beeinträchtigt.
Der anwachsende Exulantenstrom aus den Nıederlanden, der VOI em aus

Intellektuellen, Kaufleuten, Handwerkern und Landwirten bestand, fand seın
Gegenstück in der zunehmenden Anzıiehungskraft, die die holländischen
Städte auf dıe benac  arten Provinzen ausübten.“* Wachsende Zahlen von
Kaufleuten und Handwerkern, WwWI1Ie auch öldnern, Matrosen und Tagelöh-
Nern versuchten in Holland iıhr HC Neuankömmlinge, Auswanderer und
Pendiler aben sıch vermischt, wodurch der Eındruck eines totalen MDruCcCNAs
verstärkt wurde. Eın beträc  iıcher Teıl der holländischen Täufter gehörte
den Eınwanderern, deren Eıngliederung in die städtische Gesellschaft
noch keineswegs abgeschlossen
Dıe Täuftfer Jräger und Repräsentanten des gesellschaftlichen Wan-
dels Ihre Zukunftsphantasien, Reiseerlebnisse und Schicksale erwlesen sıch
als symptomatısch für viele Zeıtgenossen, dıe VO den Umbruchserschei-
Nungen berührt wurden. Als wiıchtigste Betroffene en die Täufer aber
gleicher eıt versucht, ihre Sıtuation aktıv umzugestalten und damıiıt einen
be-deutenden Einfluß auf den weıteren Verlauf des Geschehens auszuüben.

Die.Arche
Was in den Geschichten der Täufer erster Stelle au ist die Komple-
x1tät der Vorstellungen und dıe Radıkalıtä: der Entscheidungen. Passıve
Weltmeidung und aktive Einmischung lıeßen sıch nıcht trennen, aubens-
agen und äkulare edanken lıefen durcheinander. Wiırtschaftsstreben, p —
hıtısche Stellungnahme und relıg1öse Begeisterung lıeben CNS miıteinander
verknüpft. Karl Mannheim hat in seiner bekannten Studıie Ideologie und Uto-
pIE festgestellt, daß die Dynamık der frühen Täuferbewegung Uurc das Prin-
ZIp der yabsoluten Präsenz:« bedingt wurde. Bısher unterdrückte Wünsche
und Phantasien wurden aus ihren festen Zusammenhängen gelöst und in e1l-
NeT neuartıgen Dynamık freigesetzt. »Biıslang freı schwebende oder auf eın
Jenseıts konzentrierte Hoffnungen wurden plötzlich diesseitig, als hier und
Jetzt realısıerbar erlebt«.®
Der Gedanke eines Riesenschiffe ZU eispiel, eines fast dämonischen
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Gegenstücks ZUT Arche Noah, ZU Teıl tradıtionell bestimmt, doch
gleich auch wirklichkeitssprengend. Das Bıld muß bei den Zuhörern jeden-

auf einen gewIissen Wıderhall gestoßen sein. Zwar darf INan hiıer nıcht
eıne unmıttelbare Beziehung den späteren Seemannsmärchen, in denen
legende Holländer und umherschweiıfende Rıesenschiıffe eıne Hauptrolle
spielten, voraussetzen.*® och egte la  z  . auch schon iIim Jahrhundert, VON

humanıstischen Autoren9vergleichbare Phantasıen von einem SC-
heimnısvollen Gespensterschiff, das dıe verdammten Seelen ZU Vulkan

auf Island bringen würde. Evangelısche CNıHer erzählten beıispiels-
welse, daß ıhnen der 558 verstorbene Bremer Erzbischof 1stop. ge-
engefahren WAÄäLl, der dem schaudernden uDl1ıKum zugerufen habe, g1N-
SC »thom Heckelfe tho, thom Heckelfe tho« Und in Ostfrieslan: WUT-
de 1600 erzählt, daß den verhaßten Kanzler Justus von Wettern eın äahn-
lıches Schıicksal traf.“
In der volkstümlichen Tradıtion WaIicn solche Gespensterschiffe geläufig. Be-
16 eiıne altfrıesische Überlieferung, die erzählte, WIe Karl der TO
ZWO ungläubige Rıchter ZU unselıigen Tode verurteilte, indem &)3 NTS in e1-

Schiff ohne Rıemen oderer aufs Meer schickte. Christus kam den
ännern Jedoch und fungierte als der Steuermann, der das Schiff
anNs Land führte Dıese Bekehrungssage fand iıhr Gegenstück ın ähnliıchen Br-
zählungen, 6c8S gerade der Teuftel oder eıner seiner Irabanten der
er erschien.“® In einem westfriesischen orf sah INnNan 521 ein uder-
SC voll unbekannter Kriegsleute sıch einem Hochzeitsfest nähern. Sobald
aber der astgeber dem eindrucksvollen Schiffsführer mıt einem » Willkom-
Inmen in Gottes Nahmen« begegnete, löste sıich dıe Erscheinung in Flammen
auf. » Hs Waren alle Teufel, VOFr denen Gott uns behüten oll«, meınte der welt-
gewandte Önch, der das Ereignis als wahre Begebenhei aufzeichnete.“”
Auf symbolıscher ene verkörperte das Schiff mıt den reı Rädern die Höl-
lenfahrt, dıe Jeder rechtgläubige Hrıs fürchtete. Dıie eelianr'! galt im
Jahrhundert durchaus noch als eine gefährliche ache, dıe Inan besonnen und
mıt reinem Gewissen angehen mußte, wWeNn INan sıch nıcht den Mächten des
Bösen ausseftizen wollte In den städtischen Fastnachtszügen galt das Schiff
als etapher für den drohenden Zertfall und die ewige Verdammnis. Eın Nar-
renschiff, das dıe veranschaulıchte, wurde el herumgefahren. Das
blaugefärbte Fahrzeug auf Rädern gefüllt mıt zechenden Verbrechern,
Seuchenkranken und teuflischen Tierfiguren, deren Schicksal dıe Zuschau-

mahnte, ihr en bessern. Der nıederländisch: Namen des CH31Ies,
Sinte Reinuut, verwies dazu auf ollere1ı und Verschwendung. mplizıt WUT-
de damıt eın el ausgesprochen über alle dıejenigen, die sıch nıcht in den
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tradıtionellen Moralvorstellungen des Bürgertums zurechtfinden konnten.
Das uDlıKum wurde genötigt, Ende der Fastnachtsfeier 1Ns konkurrie-
rende Schiffder TC| umzusteigen.”® Die aue Schute (Blauw-schuyt) VOI-
WIEeS zudem auf dıe geheimnisvolle Seemannskrankheit Skorbut, dıe viele
Seeleute traf und in Zeıten vVvVon Hungersnöten auch in den schlammıgen Ha-
fenvıerteln wutete Der Skorbut galt, obwohl seine pfer 1Im Grunde IM-
INCN nıchts aiur konnten, als eine 'aie für Müßiggang und Faulheit.” Eın
Schiff, dessen Besatzung offenbar angesteckt galt als erflucht Dıe Hr-
krankten wurden gemieden WI1e Syphı  ıtıker und Leprose
So wirkte die Darstellung eines aufs Irockne gebrachten ch3hılies gle1-
cher Zeıt als Ansatz ZUT Sozlalkrıtik, indem INnNan sıch mıt der Besatzung iden-
tiıfızıeren konnte, u das WITKI1IC Tadelnswerte kritisieren. Die verkehr-

Welt der Fastnachtszüge War eine legıtıimierte Komödıe, die, ausgelöst
VonN tatsächliıchen Mißständen, ın einen bösen Rachefeldzug den Be-
rug der verantwortlichen Autorıtäten umschlagen konnte.°* Die 1gur des
Narrenschiffes zeıgte eine alternative Gemeininschaft VOonNn TIrınkbrüdern und
Zechgenossen, die sıch auf die uCcC nach eiıner und besseren Welt
begaben Der Name Sınte Reinuut deutet darauf hın, daß die eulinge
tatsächlıc gehänselt wurden: angeblich mußten S1e, WIeEe wirkliche Seeleu-
te, den gemeinsamen Biıerkrug in einem Zug leeren, bevor INan s1e für WUr-
dıg erachtete, in die chgemeinschaft aufgenommen werden.
Das Hänseln der Seeleute hatte gewIsse Ahnlichkeiten mıt dem Initiationsri-
tual der Täuter. Diıese wurden mıt ungeweıhtem W asser übergossen, jene 1Ins
Wasser getaucht oder mıiıt Kot Von Hunden und Katzen eingeseift. In beiden
Fällen wurde das ua der istlıchen auie auf symbolıscher ene rück-
gangıg gemacht.““ Dıe eulınge fanden sıch eingeladen, ihre weltliche Ehre
hinter sıch lassen. Sıe traten eın in eine abenteuerliche, aber gefahrvolle
Wiırklichkeit, in der der geläufige Unterschie:! zwıschen Gut und 0Ose NCUu
definiert werden mußte In der Gemeimnschaft der Seeleute galten andere Nor-
INeN als 1im normalen Leben. Wer unvorbereitet In eın Schiff stieg, wurde
genötıigt, »IN duvels nahmen inthotreden«, wobe1l 6S dem Schiffsführer
geblich Spaß machte, anzukündigen, CT WO im Namen des Teufels ahren
Dıe gebildeten Schiffskapıitäne und Flottenkommandeure en ZW. VeTI-
sucht, den Mannschaften vorzuschreıben, daß »keıner deneu nennenn
ader einıgenn fluch ader wWerenn sollte«, WI1eE ZU eiıspie 1543 beı
der dänischen Flotte vorgeschrieben wurde. och gerade auf den ollandı-
schen cnıflfien wurden solche moralıschen Vorschriften kaum beachtet.” Im-
merhın das Seelenheil der e  Trer sehr gefäl  el, als la  n siıch
noch ausschlıeßlic auf die ormalen Sıcherheiten der altkırchlichen ora
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verlassen konnte. eeTianhrer WIeE Täufer WaIilcnh auf der uC nach einer
Sıttlıchkeit, dıe ihrer unsıcheren Zukunftserwartung besser entsprach.
el mögen den Anwesenden 1im Wırtshaus auch die bekannten eschich-
ten Von Klaus Störtebeker und Godeke Miıchels 1ns Bewußtseıin gekommen
se1in. In iıhrer Freibeutergenossenschaft soll INnan lediglich denjenıgen eian-

dıe riesige Sturzbecher leeren konnten, das en geschenkt haben.°®
Genauso hatten die Täufer iıhr ew1ges en dem Inıtiationsritual der auife
und dem gemeinsamen Abendmahlstrunk verdanken. Ihre der ast-
nachtsdichtung ntitnommen! Vorstellung, daß S1e 1im Rıesenschi »alle Ber-
SC hınauf und hiınunter« fahren würden, Wl zugle1ic eiıne sozıalkrıtische
etapher, dıe, WIe Störtebekers legendäre Genossenschaft der Likedeeler
(Gleichverteıiuler), auf den Ausgleıch sozıaler Unterschiede zielte. Jan Van

Leiıden hat in ünster auf annlıche Weıse vorhergesagt, daß alle Berge, laut
Bıbeltext, ernledrigt würden. Gemeint WäalLr damıt, dalß dıe Herren und Für-
sten demnächst ihr Ende fänden.? Der Gedanke, daß alle »sämtlıch eich-
M« kämen, erinnerte nıcht alleın das Schlaraffenland der Fastnachtszü-
SC, sondern auch das Neue Jerusalem, das dıe Wırtshausgäste als Endziel
ewählt hatten.®
Vor em aber en dıe Zuhörer 1im erwähnten Schiff dıe Waschbecken auf
kupfernen ädern, dıe aAUus dem Tempel Salomos nach Babylon geschafft
worden wiedererkannt.”?” Sıe identifiziıerten sıch Z Wal mıt den BC-
ührten Stämmen Israels, doch uUumMso mehr mıt allerhand Bemühungen, sıch
wiederum AUs der babylonıschen Gefangenschaft befreien. In ihren
Wunschträumen verwandelte sıch das vierrädrıge Waschbecken in eın
dreiırädrıges Narrenschiff, das identisch mıt der Täufergemeinschaft, aber
zugleic wiederum stellvertretend für das Rıtual, das sämtlıche Passagıere
vereınte. mplızıt wurde damıt das Schiff des Verderbens ın se1ın Gegenteıl
verwandelt: eın Schiff der Erhaltung, eiıne NeUeEe Arche, dıe Uurc den Akt der
Glaubenstaufe konstitulert wurde. Säkulares Fastnachtsritual und bıblısche
5Symbolsprache en sıch gegenseıt1ıg ergänzt, bıs eıne scheinbare Eindeu-
i1gkeıt entstand, die die Anwesenden in offensıichtliche Euphorie versetzte

Ende der ngs
Die Täufer, zumiındest ihre Anführer, WaIicnh eıster der Umdeutung, In Mün-
ster Waren gerade dıe Neuankömmlınge ı5 den Nıederlanden, dıe ihren
Schabernac weıtesten triıeben. Fastnachtszüge, Schwerttänze und blas-
phemische Messen, wobe1l der rediger seinen Hıntern zeigte und dıe Gläubi-
SCHh einander mıt atzenfellen und Ratten bewartfen, gehörten den
Ausgelassenheıiten, dıe INan sıch erlaubte, den bohrenden Hunger
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terdrücken. Ekelhafte Speisen WIe Katzen wurden estilic gebraten und WEn

möglıch mıt Zucker bestreut. Verächtliches Pferdefleisch wurde mıt e{ffer,
(Jewürz und Zucker abgebrüht, als ob c sıch eın Herrenessen andelte
us1 und JTanz, dıe den Täufern normalerweise nıcht rlaubt Warch, hat INan

ebenfalls wıeder eingeführt. »Op dat leste ıt al mıt dem geck beschlotten
Et Was al Hollenders wercK«, meınnte eın unfreiwillıger Zuschauer.®°
ach den provisorischen Plänen, Amsterdam erobern, wollten die Täufer
als Erkennungszeichen aue Mützen tragen und Buchstaben auf dıe eıder
nähen, ohl mıt dem aufwıegelnden spruc der Münsteraner Dat Wort
Wırt Fleisch Dagegen ollten dıe Frauen Hause leiben und beten Die
Mütze eın Zeichen der ache, eıne mkehrung, die erst verständlich
wiırd, WenNnn Inan realısıiert, daß dıe betrogenen Gatten, die uUurc iıhre
acC  arn verspottet wurden, eine aue Mültze aufgesetzt bekamen.“ Be1i
dem eıgentlichen Überfall 1im Maı en dıe Verschwörer sıch vermutlich
Pluderhosen lassen: eine neumodısche maskulıne Landsknecht-
stracht, dıe des obszönen Hosenlatzes und der üppiıgen Stoffe
die erkömmlıche Bürgermoral verstieß. 1C sS1e sej]en dıe Narren, sondern
der Kaıiıser und seine nhänger, meınte eın Täufer, der sıch nıcht länger VoNn
diıesen >gottlosen Hunden« quälen lassen wollte .° Dıese orgänge
ZWAar ExXzesse, doch siı1e Waren symptomatisch für dıe Umdeutung erWerte,

der mancher Zeıtgenosse teilhatte. Gemeinverständliche Rıtuale, dıie DIS-
her die altbewährte Sozlalordnung verstärkten, wurden Jetzt Instrumen-
ten der Veränderung, mıt deren INan eiıdenschaftlıc versuchte,
Wunschbild und Realıtät wieder miteinander in ınklang bringen.
Höllenschi oder Narrenschiffen den Täufern angeblıch keine ngs ein-
gejagt Sıe fürchteten siıch nıcht länger VOTr Fegefeuer und (9)  ©: da s1e sıch
ihrers e1Is bereıts sıcher waren.® uch die Tatsache, sı1e sıch gerade in
einem Wırtshaus, normalerweise getanzt und gezecht wurde, versammel-
ten, konnte diese Sıiıcherheit nıcht erschüttern. Offensichtlic die ntikle-
ale Gesinnung der Nachbarschaftsbiere und Fastnachtzüge SOWIEe dıe dort
gebotene Möglıchkeit, dıe eigene aCc relatıv en darzustellen, gegenüber
der innerlichen Überzeugung, daß Inan sıch Von Säufen und chlemmern
fernhalten sollte, manchmal vorherrschend. Man ginge heber uneingesegnet
1Nns Biıerhaus als in dıe Kırche, meınten einige Freigeister im Jülı-
cher Land, als sS1e der Meıdung der Gottesdienste ZUT Verantwortung
SCZOLCN wurden. Genauso sollen die ostfrıesischen Bauern bisweilen das
en! Hause mıt Bıer, Wasser oder Weın efeıert haben.“*
Ihre christliche aulie im Säuglingsalter en dıe Täufer für nıchtig erklärt
Sıe rühmten den Märtyrertod Urc Feuer und Wasser, der NUuTr Ungläu-
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igen und Zauberern zuteil wurde, und WaIicn bısweiılen stolz auf das unehr-
1C Begräbnıis, das ihnen bevorstand. Bıs weiıt ins Jahrhunder‘ hineın
wurden relıg1öse Minderheiten mıt Landflüchtigen, Bettlern und
Seuchenopfern in ungeweıhtem en bestattet. Verbrecher, Söldner, See-
räuber und Ertrunkene wurden häufıg Z und Stelle, INnan ıhre Leiche
fand, verscharrt oder SUOSal den Vögeln überlassen. Dıie Täufter sowohl die
späateren Mennoniten als auch iıhre Vorgänger in ünster ignorlierten das
eıl, das iINnan über ıhr Seelenheil aussprach, und lıeßen sıch gelegentlich
aDsıc  1C im e1IC auf einem er oder SOSar un dem Galgen egra-
ben.® Damıt Waren dıe auberliıchen Merkmale, dıe dıe frıiedlichen auDens-
flüchtlinge eiwa vVvon öldnern, Seeräubern oder Aufrührern unterschieden,
verwischt. Der Gedanke, gewalttätig dıe Feinde Christı vorzugehen
oder Kriıegszügen und Überfällen s1e teılzunehmen, wurde für ein1-
SC Täufer durchaus akzeptabel, Wenn c NUr der aCcC Gottes dıente. Die GÄä-
ste 1Im Wırtshaus stellten sıch ıhr eingebildetes Schiff SOSar als Pıratenschiuf!
VOTI, offensichtlich weıl sıe ıhre Feınde selber ZUT fahren wollten We-
nıgstens in ıhrer Phantasıe ehnten s1e sıch eine Wırklichkei in der dıe
Freibeuterel immer mehr a Selbstverständlichkeit SCWaNN. Wunschbild und
Realıtät, rophetie und üllung schıenen ine1inander fließen.®®
uf jeden Fall en die bedrängten Täufer versucht, ıhre akKtuelle Lage
anhand des göttlıchen Worts deuten. »Es hatte den Anscheıin, s1eE hätten
dıe geschluckt«, el 6S in einem zeıtgenössischen Rhetoriker-
spiel.®” Die Vorhersagen der Propheten wurden immer wieder erprobt und
auf dıe Waagschale gelegt nen Mag ()| ohl das Wort des Propheten
Jesaja (14, {f.) eingefallen se1n, WIe der schöne Morgenstern, der Önıg
Von Babylon (der Kailser, WI1Ie INan meınte), in der tiefsten anlangte,
als 'aie afür, daß DE sıch dıe Davıds ane1gnen wollte

Wie bistu Von ıme gefallen, du schöner Morgenstern?
Wiıe bistu ZUT rden gefellet, der du dıe Heıden schwechest?
Gedachtest du doch ın deinem hertzen:
Ich wıl in den ime steigen und meınen ue uber die sterne Gottes
rhöhen Ich wıl mich seizen auftf den berg des Stiffts an der seıten

mitternacht. Ich wıl uber die en wolcken faren und gleich
sein dem Allerhöhesten.<
Ja ZUT Hellen ferestu, ZUT seıten der Gruben

Diese täuferische Phantasıevorstellung, gebe eın Jerusalem im Nor-
den als Gegenstück ZUTr Residenz des Antichrist in Rom, 1e€ auch nach dem
Fall Münsters maßgebend. Gerade weıl Inan sıch jedoch NUur 1im eschränk-
ten Maße mıt der Realpoliti der evangelıschen Großmächte Nordeuropas
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identifiızıeren konnte, wurde dıe himmlısche identisch mıt den insge-
e1m weiıterexistierenden Täufergemeinschaften. Damıt hatten die Täufer
auch eine letzte mkehrung des zeitgenössischen Weltbildes vollzogen. Der
Norden, der tradıtionelle Zufluchtsort Von Teufeln, Hexen und Wetterzau-
berern, wurde den Täufern eıner ecucCcN eellen Heımat, die, wenigstens
tendenzıiell, mıt den Außengrenzen der Zivilisation, Freibeuter und ben-
feurer herumschweılften, zusammenfie]l.®®

Ostfriesland antiklerikaler Freiraum
Groningen und Ostfriesland aben nıcht NUr auf religiöser, sondern auch auf
milıtärischer ene eıne bedeutende gespielt, gerade 65 arau
kam, dıe Ansätze aQus den Nıederlanden die Lokalverhältnisse

Im Vorfeld der habsburgischen Machtentfaltung entwickelte sıch
eın Wetteıifer zwıschen den unterschiedlichen Landesherren, die ihre
Kleinterritorien konsolıdieren versuchten. Freigeister, Abenteurer und
Söldnertum konnten sıch iIm Nordwesten des Reiches angjährıg aneınander
gewöhnen. Die Milıtarisierung der ostfriesischen Halbıinsel wurde VOTL em
Hr den andauernden Wetteıifer zwıschen dem ostfrıesiıschen Girafenhaus
und dem unruhıigen althasar VonNn FEsens vorangetrieben. Der Chronist Egge-
rık Beninga tellte bereıts 531 fest, daß »In Oiustfrieslandt en sıden
alle de nederlendische knechten by den anderen weren«.°> Verschiedene
Landsknechtsführer, darunter Meiınert Van Hamme, en hıer die Erfahrun-
SCHh gesammelt, die S1e sıch später anderswo ZzZunutze emacht en Dıiıe
kleine Herrschaft Esens wurde Von geldrischen Landsknechten beschützt,
die den förmlichen Auftrag hatten, diesen katholischen Vorposten die
Ostfriesen halten In Wırklıchkeit aber sıeht 6S aUuUS, als ob die Regıion
eın Zufluchtsort für allerhand Kriegsleute, heimliche Täufer und andere
Abenteurer wurde. Vıelleicht aben auch Balthasars gute Beziehungen
dem Bastard arl VON Geldern, dem Statthalter Von Groningen, dieser
Duldsamkeit beigetragen. Er emühte sıch immerhıin, TE1NC ohne Erfolg,
eine Heırat zwıschen dem Statthalter und Fräulein Marıa von Jever aAIiTan-

gieren.‘” Darüber hinaus hat seıne Parteinahme dıie Habsburger ıhm
anscheinend auch in Ostfriesland, der Junge Taf Nnno bemüht die
radıkalisierte Landeskirche wıiıeder auf das evangelısche e1Is schieben,
einen gewissen Rückhalt verschafft Der betagte Ulrich VO Dornum, der

arlsta:| und Hoffman beherbergt hatte, versuchte jedenfalls nach
Esens entkommen, achdem SI 1532 in geldrischen Dienst
Zusammen mıt Hero Von erdum wurde dennoch Von der Gegenparte1
erwischt und iIns Gefängnis gesteckt.” Gerade diese achlage äßt dıe schein-
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bare Tatenlosigkeıit der Emdener Melchiorıten möglıcherweılse in einem
anderen 1C erscheınen.
Die pauschale ese, daß der geldrische Verwalter aren! Van AaCKITOoT'! als
»Erzfein: der Lutheraner« 1Im Harlıngerland »eıne Art Gegenreformation«
durchführte, muß eshalb überprüft werden.‘“ Es g1ibt verschiedene Hınweilse
dafür, daß sıch, dem Eınfluß der zugewanderten Landsknechte und
Abenteurer, be1 beiıden Kriıegsparteien eıne vehement antıklerikale Stim-
MUNg entwiıckelte. Als eiıner der ersten Kriegsakte zerstörten Balthasars
Iruppen 1531 das Kloster Marıenthal be1l Norden, das Hauskloster der Ost-
frıesiıschen Grafenfamıilıe In Balthasars Armee diente ZUuU eıspie der
ockere Prediger an VOoN Kampen, genannt Campensıs, der in Hol-
steın eichı0r Hoffman unterstutz! hatte und späater vermutlıch nach Mün-
ster ging.” uch der Adlıge 1Im Harlıngerland, Hero Von erdum, und
seiıne Famiılie ne1igten ZUT »gesellschup der wedderdoper«, seıne Enkelinnen
iraten offensic  iıch den Mennoniten über. Der Dorfprediger, den CT

angestellt hatte, erschütterte die Gläubigen mıt seinem radıkalen SkeptizI1s-
mus.”* Dıie Von beiden Parteijen angeheuerten Hauptleute en sıch ebenso-
wen1g W1e ihre Herren Uumm den alten Glauben gekümmert. Eher herrschten
Gleichgültigkeit oder täuferische Gefühle VOL.
So sollen sich 1536, als der Landsknechtsführer einert Van Hamme 1Ins
Groningerland ZOg, seinen Hauptleuten mehrere Täufer eIiunden
aben Offensichtlic hat CT den Umstand, daß die Täufer ıhre Hoffnungen
auf ihn gesetzt hatten, völlıg ausgenutzt. Hr nannte sıch jedenfalls iın ihrer
eıgenen Terminologıe »Gottes aCcC und Geißel«, WIeE eichı10T7 off-
InNnan die Türken (Gog und agog, die Völker des ordens gedeutet hatte
emgemä en auch dıe Landsknechte sıch als Türken verkleıidet. Im
ager befand sıch eın Konterfel, das, SCHAUSO WwWI1e c beı den münsterschen
Täufern üblich W. den e1In! als »de Babeloensche huer u ecen beest
mıdt hoeffde« abbildete Eın Holzschni aus Martın Luthers 1ıbel-
übersetzung Von 534 hat alur vermutlich Modell gestanden.”
Die Frömmigkeit der Oottiosen
Die Berührungspunkte zwıschen der Lebenswelt der Landsknechte und TEe1-
beuter einerseıts und derjenigen der Täufer und anderer Glaubensflüchtlinge
andererseıts sınd rappant. €1 Gruppen galten als ehrlos, doch sS1e VeTI-
suchten immer wıeder ihren Sonderstatus als Konsequenz aus eıner verkehr-
ten Weltordnung darzustellen. Im gleichen Sınne en später auch die
Wassergeusen dıe ablehnende Bezeichnung »Bettler« gueuUX) ZUuU ren-

erhoben.’®
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Die Reformation hat dıe Landsknechtshaufen nıcht unberührt gelassen. In
ihrer Mıtte befand sıch eine beträchtliche Zahl ehemalıger eistliıcher, dıe
teıils N Armut, teils AUus Glaubenszweifel ihre Posten verlassen hatten. Man-
che ompagnıe hatte einen eigenen Kaplan oder Feldprediger, dessen Auf-
fassungen sıch weıitgehend der kiırchlichen Kontrolle Bald uUurc
dıesen, bald Urc jenen Landesherrn angeheuert, sahen dıe Kriegsleute sıch
relıg1ösen Eınflüssen unterschiedlicher Glaubensrichtungen ausgesetzl.
Wechselnde Erfahrungen chufen eine innerliche Dıstanz ZUT Kırchenlehre,
dıe bewirkte, daß dıese Kriegsleute heterodoxen Auffassungen gegenüber
aufgeschlossen Der Landsknechtsführer Gerrit Koekenbakker AU>S

Zütphen ZU eispiel, der später den Mennoniten übertrat, erzählte, daß
seine Iruppen, als s1e 1542 ın Dänemark statıoniıert Von einem
evangelıschen redıger betreut wurden. aCO Van Aken, der etwa ZUT gle1-
chen eıt nach Dänemark ZUS, verfügte über eın Buch des protestantischen
Märtyrers Clarenbach S5ogar den altgläubıgen Hauptleuten gab
6c5sS eın Verlangen nach ketzerischer Lektüre.”
Darüber hınaus bestanden, WwI1Ie bereıts ezeigt wurde, eine €e1 personaler
Verbindungen zwıschen Landsknechten, Freıibeutern und Täufern In der be-
lagerten ünster hielten sıch Dutzende von Landsknechten auf, die,
obwohl s1e weıtgehend kompromittiert WaIch, be1ı ihrer uCcC aus der
Von ihren Berufsgenossen geschont wurden. Darunter eianden sıch Edel-
leute W1e Heıinrich echting, Gerlach Von üllen und Wernher Scheiffart
Von erode SOWIe der dänische Reichsritter Torben © die vermutliıch
schon vorher Erfahrungen als Landsknechtsführer gesammelt hatten. Beson-
ders be1ı den nıederen Adelsfamilien, dıe ın den Armeen gul vertretien WaIcCch,
gab 6S viele verkappte Sektierer.”® In einem Fall äßt sıch plausıbel machen,
daß eın ostfriıesischer Hauptmann den Täufern übergetreten ist Es han-
delt sıch Ino Back, des »selıgen Hansken Back SONC tho ESzZzeNSZ«, der,
in gleicher Weise WI1Ie der obengenannte Wallmeister acCo Bockes, 1534
als Täufer aus Bremen ausgewlesen wurde. Vater und Sohn Back lıeßen sıch
vielleicht mıt den Hauptleuten an VOoON Esens und Kynt Von Esens identi-
fizıeren, deren Namen schon früher bezeugt worden sind.”
Verschiedene münstersche Exulanten sınd mıt Heinrich echting nach ÖOl-
denburg gekommen, andere schlossen sıch dem Untergrundkampf Hun-
derte von rachgierigen Jungen Leuten, deren Eltern iın ünster den Tod DC-
funden hatten, wurden als potentielle Rekruten In den Landsknechtshaufen
aufgenommen. Und auch verwıtwete Junge Frauen, dıe Hahb und Gut verlo-
Icn hatten, konnten hıer weniıgstens eın ett erwarten Abgedankte
Söldnertruppen und Täuferbanden beteiligten sıch häufig ın vergleichbaren
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Aktıvıtäten, hatten gemeinsame Interessen und ZUum Teıl SOgar dıe gleichen
burgundıschen Feinde Darüber hınaus Mag auch die persönlıche Frömmıig-
eıt der Täufer dem Verlangen nach Heilsgewi1  eıt be1ı den kırchlich VeEeI-
unsıcherten Söldnern entgegengekommen sein.®°
Sowohl ın deran VON Batenburg und seinen Nachfolgern als auch ıIn der
Gruppe VON echting Landsknechte vermutlıch gul
Krechtings Leute planten noch Weıiıhnachten 540 einen Überfall auf Mün-
ster.® Sıe mußten aber Oldenburg verlassen und fanden eınen Unterschlup:
in der benachbarten Herrlichkei Gödens, deren Inhaberın mıt den Täufern
sympathısıerte. Dutzende von westfälischen Exulanten (darunter vielleicht
auch ern! Rothmann) fanden hıer eıne NCUC Heımat. Ob s$1e sıch noch
Anschlägen beteiligt aben, bleibt allerdings Taglıch. Immerhiın bot der Ja-
debusen den Freibeutern viele Versteckmöglıichkeiten, doch en dıe me1-
sten Eınwohner des Fleckens Neustadtgödens sıch später entweder den Men-
nonıten oder der reformierten Kırche angeschlossen. uch Heıinrich
echting wurde nach einıgen en reformiert.®*
Batenburgs fromme Räuberbanden, dıe sogenannten Schwertgeister, hatten
länger Bestand Ihr Gründer wurde Z W: Ende 1537 in Artesien verhaftet und
1im nächsten Frühjahr hingerichtet. och seıne beiıden Jünger illem
Dırcksz eylmaker (der vermutlıch iIm Groninger Wırtshaus aDeıl war) und
Cornelıs Jansz. Olıviersz. genannt Appelman führten die weiıter: die-
SCT als Hauptmann, Jener als Schatzmeiıster, als ob siıch 58001 eıne ordent-
1C Landsknechtsgruppe andelte Ihre ührer en sıch häufig unter dıe
Landsknechte gemischt, Neuigkeiten sammeln. Der Hauptmann Hans
eyn aus Schoonhoven, vermutlıch eine ührende Persönlichkeit den
Täufern, s1e ZU eispiel, WI1Ie Inan old VON Sılber trennt Der
Geschützmeister der Deventer, Hans de Wael, verscha{iite ihnen
gefälschte Schlüsse Sıe ührten eın Herrenleben, er‘ ı1l1lKeman
später AuS, s1e ritten dıe stärksten Pferde, schliefen in den feinsten Wırts-
häusern und tranken die besten Weine. Dazu hatten S1e mehrere Konkubinen,
W1e bisweilen auch be1ı den Söldnerführern üblıch Wr Ihre einfachen
nhänger hielten sich häufig kümmerlichen Umständen in Westfalen,
Geldern und Brabant versteckt, achdem befreundete Gruppen in Utrecht
und Haarlem elıiminiert worden waren.** och 543 wollten diıe Batenburger
en erobern, ohl mıt eines gewissen Henrick Cleynsmyths, der
vermutlich nach Dänemark entkam.®°
Diıe roberung eiderns und die VO Kalser ETZWUNGCNEC Gegenreformation
ın Jüliıch und eve en den Schwertgeistern ihre etzten Zufluchtsorte
geraubt. Die wichtigsten ührer wurden im Sommer 544 verhaftet und auf
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den Scheıiterhaufen gebracht, ZUSammnen mıt einem beträc  iıchen Teıl ihrer
Anhängerschaft. Gruppen Von Mordbrennern, die sıch eines täuferischen
Idıoms bedienten und erklärten, AUS acC für die rmordung ihrer Eltern
und Verwandten handeln, aben sıch dennoch ängere eıt behaupten kÖön-
NC  =- Im Münsterland, in Geldern und Over1jsse] trieben sich ZU eıspie
dıe sogenannten » Kınder Von Emlıcheim« herum, die 548 dıe Kleinstadt
Bıllerbeck teilweise in SC legten. Eın geWIlsSser Kuyper Van eve ODC-
rierte 1547 mıt seinen Landsknechten Von Jemgum und en aus.®

eue Sittlichkeit
Dıe Münsterischen Gewaltausbrüche und ıhre Nachwirkungen in der Pro-
VInz WAdICNH NULr vorübergehende Zwischenfälle in der Geschichte der Täufer
Dıe große Mehrzahl bekannte sıch nach 1540 ZU friıedlichen Mennoniten-
{um, dessen nhänger Von en aus TCNAIIC organısıiert wurden. Beı den
Mennoniten herrschte eın anspruchsloser Lebensstil, der sıch von est-
gewühl, Gewalt und Luxus fernhielt Bereıts 1549 der Mennoniıten-
ehrer an Schutte In aus ausS, sich seinen Gemeindemitglıie-
dern überhaupt keın »anhanck Van knechten«mehr befand Seine Leute
erwarteten »geıne vertroestunge Van houptluden eder SUst Van Jemmantz up
der gantzer werlt«: Christus se1 ıhre einz1ıge offnung. Wer sıch dennoch
den Landsknechten egab, wurde ausgestoßen.“ Darüber hıinaus ildeten die
Täufer 1im Auswanderungstrom als soléhen‚ der erst in den 1560er Jahren
einen Höhepunkt erreichte, eine Minderheıt, dıe siıch lediglich Urc iıhre
r1gorose Kırchenzucht Von den übrıgen Gruppen al  (0) dadurch aber welıt-
gehend eiıne Außenseiterposition einnahm.
Dıe meılsten uzügler in Norddeutschland en siıch fügsam nıedergelassen
und sıch allmählich ohl Eınwirkung der ZzZahlreiıchen nıederländi-
schen Dorfpastoren evangelıschen Landeskirchen bekannt, wıewohl s1e
auch prıvat bestimmten Überzeugungen festgehalten en mögen. Die
Zähigkeit, womıt sıch dıe geheime der Davıdjoristen bıs weıt ins
Jahrhundert hıneıin behauptet hat, ist aIiur symptomatisch.”“ In den Nıeder-
landen und (3s  l1eslan wurde dıe Frontstellung Kaiser und aps eher
Von den Calvinisten übernommen, dıe, im Gegensatz den Mennoniten,
ihre Bereıtschaft ZUr Gewaltanwendung mıiıt einer posıtıven Grundhaltung
Staat und IC verbanden.® Es verwundert nicht, daß viele ehemalıge Täu-
fer sich später der reformierten TC angeschlossen en
Dennoch zeigt das Zwischenspie von Münster, WIe sehr die unterschied-
lıchen Modernisierungsvorstöße des frühmodernen Zeitalters einen gemeı1n-

rsprung hatten. In der Täuferbewegung konzentrierten sıch dıe

131



bereıts vorhandenen gesellschaftlıchen Spannungen. Sıe wiırkte W1e eın
Katalysator, der unerhörte engen n gesellschaftlicher Energıie freisetzte.
Glücksjäger, Unternehmer und Exulanten wurden Im Veränderungsproze
mitgerissen und fanden sıch auf völlıg Posıtionen 1im geographischen,
soz1ıalen und ideologischen Spektrum wıieder. Die gleichen orgänge, VON
denen die Täufer betroffen WAaICNh, galten ebenso für Landsknechte und TEe1-
beuter. el wurden empfänglıch für NeUeE Ideologien, dıe dem gesell-
schaftlıchen ande]l besser entsprachen als das geschlossene der
altenTel Wäar dıe gewaltsame Wırklıichkeıit der Söldner und See-
räuber aum Von der Betriebsamkeıt der Deıchbauer, cnıller und
W anderarbeıter rennen, die sich wiıederum häufig mıiıt der ruhıgeren Ex1-
Stenz der frommen Pächter, Krämer und andwerker vermischte.
rst recht hat sıch diese gesellschaftlıche Dynamık während des großen nle-
derländischen Aufstands dıe habsburgisch-burgundische Vormacht-
stellung durchgesetzt. Nordwestdeutschland wurde jener Zeıt, teıls
unfreiwillig, von den nıederländischen Exulanten ın den Unabhängigkeıts-
krıeg hineingezogen.”” Das Resultat Wrlr aber grundverschieden. Während
auf deutscher Seıte dıe Chancen und Aussıchten allmählıch wıeder
verschwanden, entstand in den Nıederlanden eıne relatıv offene Gesellschaft,
in der eiıne säkularısierte Öffentlichkeitskultur Urc privatisierte Frömmig-
keıt abgesichert wurde. Eın kleinkarierter Ehrenkodex WIEeE in Nor:  eutsch-
and kam in den Nıederlanden kaum ZUT Entfaltung. 1eiImenr wurden die
überlieferten Standesglıederungen, Ehrenhände und kulturellen us 1im

Jahrhundert eingeebnet und ZUT Privatsache erklärt.”
Die NeCUeEe ora freiliıch nıcht die der Täufer, denen jede Toleranz fehlte,
sondern die einer bevorrechteten rche, die mıtbestimmte, wieviel Freiheıit
Andersgläubigen gestattet wurde. Sıe entsprach der Wirklichkeit einer dy-
namıiıschen Stadtgesellschaft, dıe Neuankömmlingen und Außenseitern 1m-
Iner wıeder versprechen konnte, s1e allmählich in die Gemeimnschaft inte-
grieren, ohne die Wurzeln ihrer Identität endgültig vernichten wollen
Abschließend äßt sıch9 daß dıe JTäuferunruhen — Anfang eiıner viel-
schichtigen Migrationsbewegung und einer verstärkten Dynamık standen, dıe
das Verhältnis zwıischen Nordwestdeutschland und den Nıederlanden ent-
scheidend eprägt aben Glücksjäger, Unternehmer und Exulanten er-
schiedlicher sozlaler erkun und relıg1öser Gesinnung hatten Teıl einer
gesellschaftlichen Entwicklung, dıe sıch erst Im aute des ahrhunderts ın
konfessionellen und territorlalstaatlichen Strukturen verfestigte. Die alte Welt-
ordnung Z W: überholt, doch dıe NeCUE hatte sıch noch nicht ausgebildet.
Diese Feststellung macht das frühe un! ungemeın spannend.
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Die Gäste 1m Wırtshaus gelangten in die Dıaspora. Eınige Von ihnen wurden
verhaitet und hıngerichtet, andere entkamen und ämpften 1im Untergrund
weıter. Es gab einige, dıe sıch wieder nach Hause begaben und ıhren Glauben
in der Stille lebten, während sıch einige andere vermutlıch dem Flüchtlings-

1Ins Emderland anschlossen. Und schheblıc gab einige Wiırtshaus-
gäaste, dıe die Namen ihrer Zechbrüder den Autorıtäten preisgaben. en
diese Gäste sıch tatsächlıc auf das Meer begeben wollen? Das äßt sıch
bezweiıfeln Die wiederholten Gerüchte über Schiffsversammlungen erwIlie-
SCH sıch jedesma: als falsch Vielmehr sollte an ıhre Gewaltphantasien in
einem rıtuellen und antıklerikalen Kontext betrachten. Dıe Schiffsmetapher
hatte ZWaTr dıe Form eiıner karnevalesken Lügengeschichte, durchaus
komisch, doch mıt ser1ösen Untertönen.
Ihre Zeıtgenossen en das €es sofort verstanden. Für sS1e stand fest, daß
dıe Täufer eine utopische Weltordnung anstrebten, deren Realisierung weit-
reichende sozlale Folgen en würde. Die Reaktion WAar ANSCHICSSCH.
Begeisterung oder mpörung. Spöttische Lügengeschichten sınd aber urch-
aus realistischer als wohlgemeinte Utopien, weiıl s1e immer wieder in diıe
Wiırklichkeit zurückkehren. Den Gästen 1Im Wırtshaus ist D demnach aU-
9WIe ihnen 1im Fastnachtslied vorhergesagt wurde?*‘:

ldt segelden etlıge up eın an

Se segelden up eınen hogén erc
Dar Osten all

Anmerkungen
Doopsgezinde Bijdragen

Fine erwelterte rassung dieses Aufsatzes erschien unter dem itel Wiedertäufer, Söld
merl und Freibeuter als Reprasentanten frühmoderner Mobilität, In Niedersächsisches
Jahrbuch für Landesgeschichte, 73/2002, 1—50. Zu den Wiedertäuftfern Im Irtshnaus vglAlbert Mellink rsg.) Documenta Anabaptistica Neerlandica, Friesland GrO=
ningen (1530—1550), Leiden 19 /5, 132f., 134f.; Amsterdam (1531—1536), Leiden 1985,
2 226f.; Ders., De wederdopers In de noordelijke Nederlanden, 531—1544, Groningen

1954, eu Leeuwarden 1981, 91f., 1337., 249, 264fT. Allgemein ZUTrT Geschichte der nlıe-
derländischen Taufer VOT 1550 Samme Zijlstra, Om de Warente de Ooude gron-den Geschiedenis Van de dopersen in de Nederlanden 531—1675, Hilversum/Leeuwarden
2000, 33-269; Mellink, Wederdopers; Ders., Das munstersche Taufertum und die Nie-
derlande, In Jahrbuch für westfälische Kirchengeschichte, 78, 1985, 13—18; Ders., Das
niederländisch-westfälische Taäufertum Im 16 Jahrhundert. In Hans-Jürgen Goertz
Hrsg Umstrittenes Taufertum 1525-1975. Neue Forschungen, Aufl Goöttingen 1977

206-222; Wilhelmus Oonannes Kühler, Geschiedenis der Nederlandsche doopsgezin-den In de 16e CCUW, 1932, eu Haarlem 1961
Hans VvVan Coelen War wiedergetauft worden durch eier esCc du>S Köln Documenta,
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1, 136; 5, 227. Henrick Fvert alkensz IST identisch MIt Henrick de Lepper oder
Henrick (ramer Van Zutphen: Mellink, Wederdopers, 25T., 8O; Documenta, 5, 182f.,
2a 226-—229, 231 erd ılkeman ediente sich der Decknamen eter Van Orck, eter Van

Noerich, Gerrijt eermens und Henrick VOornN Münster. Seine leibliche Tochter War damals
erst drei re alt Mellink, Wederdopers, 404-409; Karl-Heinz Kirchhoff, Die Täufer Im
Münsterland Verbreitung und Verfolgung des Täufertums Im Münster 1533-1550,
In Westfälische Zeitschrift, 113/1963, 1—109, hier 83-85; Documenta, 1, 168Tf.; JO-
seph Niesert, Münsterische Urkundensammlung, rKkunden ZUTr Geschichte der
Münsterischen Wiedertäufer, Oeste| 1826, 29 ZuUu Jan Van Batenburg: Mellink, We-
derdopers, 91, 15 Documenta, $ Zijlstra, Om de WaTe gemeente (Anm 1)

153 Zur edernen eidung: Hanns Bächtold-Stäubli rsg.) Handwörterbuch des deut-
schen Aberglaubens, 719 Neudr. Berlin 1987, 5 >p. 999, 1465
oer ulizenga, Groningen de Ommelanden onder de heerschappij Van arel Varl

Gelre, 514—1530, Groningen/Den Haag 1925); Wiebe Jannes Formsma, De landsheerlijke
periode, In Ders (Hrsg. Istorie Varn\n Groningen. Stad Land, Groningen 1976,

173-206
Der 1535 hingerichtete Walraven erDerts Van Myddelyc sagte dUsS, er se| früher Pra-

zeptor De! Hendrik Van Steenbergen Voorst, dem Stiefvater arls VvVon Geldern, BEWE-
s:e  S Bis 1527 hat f Iso Kar| unterwiesen. Mellink dentifizie Walraven als Gerrit Boeck-
binder, einen der führenden Öpfe in Munster de ullu, Bescheiden betreffende de
hervorming n Overijssel, Teil eventer (1522-1546), Deventer 1899, b& LL Albert
Mellink, Anabaptism aät Amsterdam after Münster In Irvin ors Hrsg.) The Dutch
Dissenters. ritica Companion tO their History and |deas, leiden 1986, 12/-143, hier
128-—129; Schilfgaarde, Het testament Varn hertog arel zijn afstammelingen, In
Bijdragen Mededelingen der Vereniging elre, 0/1950, 23— 53, hier 35—41; Adriaan

Dek, Genealogie der heren BraVven Varl Egmond, Den maag 1958,
Timothy George, De spiritualiteit der VroOegE Dopers In de Lage Landen, In DB, 986-1987,
195—211, hier 201—203 (auch In Mennonite Quarterly Review, 1988 257-275); laus Dep

DETITMaNN}N, Melchior Hofman SOziale Unruhen und apokalyptische Visionen Im Zeitalter
der Reformation, Öttingen 1979, 65-67, 212-—23}), 297—-301); Lammert Gosse Jansma, Mel-
chiorieten, Munstersen Batenburgers. Fen sociologische analyse Van een millennisti-
sche beweging UITt de 16€e CCUW, Bultenpost 197/7, 100, 225f.; Ders., De chiliastische De-
weging der Wederdopers (1530-—1535), In DB, 1979, Ders., Eindtijaverwachtingen

de wederdopers. In ders und Durk Hak rsg.) Maar nog IS het einde nliet. Chiliasti-
sche stromingen bewegingen DIj het aanbreken Van ecen millennium, Amsterdam 2000,

—54; William Keeney, The Developmen of UTC| Anabaptist Thought and ractice
rom 539-15064, Nieuwkoop 1968, 179
0 Documenta, ® 146-147 In der Forschung IST bisher unbegründet aNgCENOMMEN
worden, daß die VvVon Batenburg beschriebene organge sich VOorT dem Anschlag au  m-
terdam Mai 1535 ereigne haben Hullu, Bescheiden (Anm 4) _25 - Mellink,
Wederdopers, 92, 250, 265f.; Zijlstra, Ware gemeente (Anm 1). 55, 153155 Dagegen
tto Knottnerus, Menno als tijdverschijnsel, In DB, 1996, 79-118, hier 86f.

„De JL Varl Jaren/ IS weynich kort vnde kleyn: Wy moeten Varl hier varen/ Rijck/
al  3 alle ghemeyn«. avı OTrIS, Fen Geestelijck Liedt-Boexcken, hg r'vıin OrS(T,
Amsterdam/Nieuwkoop o.J 1971 21

Ralf Klötzer, Die Tauferherrschaft In Muünster Stadtreformation und Welterneuerung,
Muünster 1992, N, Mellink, Wederdopers, Ita nach Carl ol Cornelius,
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Berichte der Augenzeugen über das Münsterische Wiedertäufferreich, 1853, eu Mün-
ster 1983, 59

Uullu, Bescheiden (Anm. 4) 153f., nach eremlas ; Richard Van Dülmen (Hrsg.) Das
Tauferreich Munster 1534153 erichte und Dokumente, München 1974, Kühler,
Geschiedenis (Anm 1) 95f.

ullu, Bescheiden (Anm 4) 161, 181 Kühler, Geschiedeni Anm 1) 101; Mellink,
Wederdopers, 59-—61; Cornelius, Augenzeugen (Anm 8) Zur Fußwaschung: Wil-
ibrord Lampen, Van Haringkarspe!l naar Jerusalem, In West-Friesland’s Oud JEeUW,
4/1930, 122-—125, unter Hinwelils auf Francesco Quaresmius, Historica, theologica et
ralis lerrae anctae elucidatio, Antwerpen 1639, Neudr. Venedig 1881, 2, 4O; Corne-
lius ra  N: Melvin Gingerich und Orlando Harms rsg.) The Mennonite Encyclopedia:

Comprehensive Reference Work the Anabaptist Mennonite Movement, Scottdale,
Pa, 1955719 Hillsboro, Kans., Aufl 219 2 5p. 347-351; George, Spiritualiteit
(Anm. c) 20 (auch In Mennonite Quarterly REeVIEW, 1988, 257-275). Zum Andreas-
KreUZ: Matthias ROggg »Zerhauen und zerschnitten nach adelichen Sitten« Herkunft, ENT-
wicklung und Funktion soldatischer Tracht des 16 Jahrhunderts Im Spiegel zeitgenÖssi-
scher UnstT, In ernnar: Kroener und Ralf Prove (Hrsg rieg und rieden Militär und
Gesellscha In der Frühen Neuzeit, Paderborn 1996, 109-—135, hier r&  N

Jan Van Kenen eın Gasthaus Stadtrand, die Taufer später tagten. DOCU-
menta, 25—28, 61—-66, 791; 84f. Albert Mellink, Amsterdam de wederdopers
n de zestiende SCCUW, Iimwegen 1978, 317. SO auch Olswar: 1480 eier aCOBPSZ Van\n
Thabor, IsTOrle Varn Vriesland, 1824-27, Leeuwarden 1973, 29T. Zum Auszug als Druck-
mitte! nach Hesekie]| 12:3 (»Nimb dein Wandergerete vnd zeuch liechten tage dauon
fur jren augen«) Rudoift Dekker, Labour Conflicts and Working Jass Culture In Early
Modern Holland, In International Review of Social History 5/1990, 377-420O0; Herbert
Schwarzwiälder, Geschichte der Freien Hansestadt Bremen, Von den nfängen bis
ZUTr Franzosenzei (1810) Bremen 19 7/5, Neudr 1995, 243Tf. Grundsätzlich eInz chil-
ling, Alternative Oonzepte der Reformation und ‚wang ZUr lıutherischen Identität. MOg-
lichkeiten und Grenzen religiöser und gesellschaftlicher Differenzierung Beginn der
Neuzeit, In Gunter Vogler, Wegscheiden der Reformation Alternatives Denken Vo
16 Dis ZU 18 Jahrhundert, Welmar 1994, 277-308, hier 303f.

Documenta, 1, %; \V-P= 5SUCcCessio Anabaptistica, Dat IS abe!l der Wederdopers. In
Samuel Cramer reder! Pijper (Hrsg.), Bibliotheca reformatorica neerlandica
Geschriften ult den tijd der hervorming In de Nederlanden, Zestiende-eeuwsche
schrijvers Ver de geschiedenis der oudste Doopsgezinden hier te lande, Den Haag 1910,

15—87, hier 31, 46; 0Ze Grauwels, Dagboek Van Gebeurtenissen, opgetekend 007
Christiaan Munters 1529—15. Assen 19 7/2, “ A Gerrit aco Boekenoogen, Zaanse Ana-
baptisten, In DB, 1918, 140-—148, hier 142 Kaum 3000 Pilger haben Muüunster erreicht,
ZWEeI Drittel Frauen. Karl-Heinz Kirchhoff, DIe Täufer In Muünster 534/35 Untersuchun-
gen ZzUuU Umfang und ZUT Sozialstruktur der ewegung, Munster 19 /3, 2.

Documenta, 105); SUCCEeSSsIiO (Anm 12), 33 Pieter Oeverlander, auch
Overlander, heiratete 1536 die Ittwe rie acoDsdar Smit Ihr Schwager Oornells
Cornelis Jansz. de Vlaminck wurde eines taäuferischen Anschlags auf eventer hin-
gerichtet. Ihr Bruder, der ausgetretene riester Meister Cornelis Jacobsz, iıst ebenfalls WEe-
gen eizereli verurteilt worden. Documenta, . 89, 168; retia Grosheide, Bijdragetot de geschiedenis der anabaptisten In Amsterdam, Hilversum 1938, 78, 105

yLetter. Waer hebdij dus lang geweest. Misbruyck: E gOY, In Eemderlant, eelt ick noch
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WAaerT, In diversche gehuchten. Letter GOY, Gelderman SC ick, ee doen Vluchten
Ja, off die smalle Letter Ick wWil Nae unstere. Misbruyck: EgOY. daer nliet want
den smallen 007r ick daer verwarren den tol.« Krebber Sjouke OOlsTtra
rsg.) Fen spel Vall sinnen Van de menswerdinge Christo Fen rnetoricale bestrijding
Varn elchlor Hoffmans menswordingsleer, In DB, 1983, 53-—-103, hier 60, 63, 103 Das
Rhetorikerspiel IST auf rühjahr 1535 atlierenB' der Anspielungen: auf die ItUua-
tion die Portionen selen sehr abgemagert und die eute fast tot. Die smalle klei

Luder) sind angeblich die Belagerungstruppen Munsters.
15 Documenta, 1, 121f.; Pieter Gerrit BOS, De Groninger wederdoperswoelingen In
1534 1535, In Nederlands Archief (o70)]4 Kerkgeschiedenis, 6/1909, La Sr A FS gab
1550 ler Archen der Versammlungshäuser In der Gegend: Coolman und Teun Juk, De
doopsgezinde vermaning Vall Zijldijk, In Groninger Kerken, 6/1999, 6—14, hier In
Leiden hielß 155 / der Mennonitenfriedhof »In de Ark« | aurentius nappert, De opkomst
Varl het Protestantisme in ene Noord-Nederlandsche stad Geschiedenis Van de Hervor-
ming binnen Leiden Vanl den daNVang tOot het eleg, Leiden 1908, 256

nter innen vermutlich auch enaert Boeckbinder oder enaert Varn en In den
Münsterischen Quellen erscheinen dennoch eıne Ostfriesen Mellink, Wederdopers

35 66, 256, 37/1; Documenta, _ 117, 128 Anm., 174f.; Bd 118; Amsterdam
(1536—1578), leiden 1985, 15 /. Zur mdener emerinde Quellen ZUT Geschichte der
Täaufer, ng Manfred re und Hans eorg Rott, Isal, Teil Straßburg
1533-—-1535, 134 (Brief 1533); Deppermann, Hofman (Anm 6) P AT Zur Gewaltfrage:
Deppermann, 301 Anm Zweiftel der münsterschen Sache Im Groningerland:
Documenta, 119

Der täuferische Waffenhändler Symon Garbrantsz du$ Amsterdam kehrte jedenfalls
Mal 1535 entäuscht aQus Kopenhagen zurück. Documenta, 5 164, vgl 275 Vgl Kirch-
hoff, Münsterlan Anm 2) 28; Ludwig Keller, Geschichte der Wiedertäufer und Ihres
Reiches Münster, Munster 880, eu Osnabrück 19/9, 190—192. Zur allgemeinen
politischen Situation Rudolf äapke, Die Regierung arls und der europäischen NOT-
den Lübeck 1914, Neudr. Hildesheim 1976, 153-199; Konrad Fritze und Günter Krause,
Seekriege der Hanse. Das erste Kapitel deutscher Seekriegsgeschichte, Berlin 1989, Aufi
199 /, 162-— 169

Mellink, Wederdopers, HAr 40O, 93—-95, 127—132; Egbertus arinus ten Cate, nder-
handelingen Vanwege het Brusse!l met de Munstersche wederdoopers aangekno-
OpT, In DB, 1899, 172 Helmut Neuhaus, Das Reich und die Wiedertäufer Von Münster,
In WestHäaälische Zeitschrift, 33/1983, 16—36, hier 34f.

Zijlstra, Om de WaTe gemeente (Anm 1) HOf:; vgl Mellink, Wederdopers, 367f.;
Kühler, Geschiedenis (Anm 1) 30T:

Mellink, Wederdopers, 68Tff., 151; Documenta, 1, 149T.; 5 65, 273; nappert,
Opkomst (Anm 15), 155 An  3

Documenta, ı 290-—-42, 134; 55 212; Mellink, Wederdopers, 24/-249); Jan Juliaan
Woltjer, Friesland In hervormingstijd, Leiden 1962, 84f.; Samme Zijlstra Bearb.)
Blesdijk's versiag Van de bezetting Van Oldeklooster, In DB, 1984, 1—69; James Stay-
C Oldeklooster Menno, In DB, 197/9, 56-—76

Der verwundete Gast WarTr vermutlich Baucke Meuldere, der onl identisch War MITt
dem 154 / verhaftete Kirchenräuber Bouwen epez du$S Bolsward Der andere ird sein
Freund oltaer oder Algert Meulenaer BEWESEN sein, der vielleicht 1549 als derO-
nı-Tische Bergenfahrer Elbert molenaer In Amsterdam rwähnt ird Gary alte, aVl
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OTrIS and Dutch Anabaptism 152415 ateriI00O, Ont., 1990, 152; Zijistra, Blesdijks VeTr-

siag Anm 21) 69; Documenta, 1, 134, 146, 148, 255-256; E 35, 39f. 6gf., 9O,
93); f 5, D

Bockes der es ird der Schreiber der Truppe genannt Documenta, R
135; 5, 225f. Mellink, Wederdopers, 91f., 95—-97, 133—142; Ders., Amsterdam

(Anm 13) 53-64; Johann Kkenner, roniıica der Stadt Bremen, ng |ieselotte ın Bre-
mmen 19 /5, g 220 Wilhelm rS, Die Anfänge der Bremer Neustadt, In Jahrbuch
derel Bremen 7/1973, 1RO hier 2 Johann Focke, Bremische Werkmeister
du> alterer Zeit, Bremen 1890, ten Cate, Onderhandelingen (Anm 18)
24 Jedenfalls Henrick ver alkensz., der vorher in Borken mit Jan Varl Geelen und Ger-
rIt Boeckbinder gesprochen nat, mu eschel gewußt en Mellink, Wederdopers,

80
Brad Gregory, Salvation at ake Christian artyrdom In Early odern Europe, ( am-

bridge 1999, 216—219, wel auf die ironische Tatsache hin, dafß die massakrierten Muün-
steraner nicht als artyrer erinnert worden sind Vgl Gary alte, Dopers antı-
clericalisme lekenheiligheid. Doperse eiligen de Status Van heiligheid n de
Nederlanden, In DB, 1999, 65-84 (auch In Veröffentlichungen des Instituts für
ropäische Geschichte, Beihefte).
26 Mellink, Wederdopers, 1337.; Ders., Amsterdam (Anm. 11) nt. Berichtigung: DOCU-
menta, 5, 726 Anm

IC  (0)  2 Münsterlan (Anm 2) 43-406, 68f. Ludwig Schauenburg, DIe Täuferbe-
WEBUNg In der Grafschaft Oldenburg-Delmenhorst und der Herrschaft Jever ZUTr Zeit der
Reformation, Oldenburg 1888, A4T17. Ttto Knottnerus, »Gylieden / die den alle wate-
ren zaeyi«: Doperse immigranten In het Noordduitse kustgebied (1500-—1700), In DB,
1994, 11—60, hier 3 Werner Storkebaum, Graf Christoph von Oldenburg (1504-1566).
Fin Lebensbild Im Rahmen der Reformationsgeschichte, Oldenburg 1959, 56f.

Gary alte, From Apocalyptic Crusaders to Anabaptist Terrorists: Anabaptist Radi-
cals Tter Münster., 5535  44, In Archiv für Reformationsgeschichte 80/1989, 173—193,
hier 176—180; Albert Mellink, Fen late uitloper Väall de Munsterse beweging n de eder-
anden Het OPTOET Van Hazerswoude (31 december 1535), In Lias, 1/1984, 155—-68; Jeremy

angs, Waarom ZOU Je het Nieuwe Jeruzalem zoeken in Hazerswoude, 1535— 1536?, In
DB, 1981, 82-91; Kühler, Geschiedenis (Anm 1), 186-—189; Documenta, >M 31

Die else ach Straßburg ird sich ohl! Beginn 1536 abgespielt en, Mellink
datierte sIie auf 1535, Kirchhoff dagegen 1537 Documenta, } 163, 168; no

Menno (Anm 87 Irc  [0) Münsterlan (Anm 5 72
Documenta, 1, 14.9; Mellink, Wederdopers, 265
Zur Gesamtlage: Knottnerus, Menno (Anm 8 88-—91; uilzenga (Anm. 3) 88-—93;

apke, kegierung (Anm. 17) 141 Anm 1, 196; Eggerik Beninga, Chronikon der Fresen,
bearb LOUIS Hahn, Aurich 961-1964, 646-0653; Rudoltf apke (Bearb.), Niederländi-
sche en und Urkunden ZUTr Geschichte der Hanse und ZUT deutschen Seegeschichte,

1531—1557, München/Leipzig 1913, Nr. 298Tf.
32 Documenta, { 149f.; z 7-8; Hans-Achim Schmidt, Landsknechtswesen und
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Aus rcnıven

RALF KLÖTZER

Die Verhöre der TauferführerS Münster vom 2 Juli 1535 auf
aus Dülmen
wWel Versionen Im Vergleich
Z7u den bedeutendsten Quellen der Täufergeschichte zählen die Protokalle
der Verhöre gefangener Täuferinnen und Täufer Dıes gılt auch für die Ge-
schıichte der Täuferherrschaft Von ünster7535 en Selbstzeug-
nıssen, den Akten der Gegner und chronikalischen Berichten bılden dıe Ver-
hörprotokolle eiıne der wichtigen Säulen der Forschung auch für ünster.
ach Eroberung der Täufersta 7 Junı 1535 und nach Inbesitznahme
ure den Landesherrn Franz von Waldeck wurde Von den zunächst inhaf-
lerten fünf Täuferführern eıner, Christian Kerckerinck, sehr bald hın-
gerichtet und eın zweiıter, Gerlach Von ullen, begnadigt.' Dıe dreı übrı-
SCH, Jan Van Leıden als »vermeınter König« SOWIe ern Knipperdollinck
und ern Krechtinck lıeben monatelang ın alt und wurden erst
Januar 536 auf einem VOT dem Rathaus In ünster errichteten Schaffott
STaUsam getötet Im Verlauf iıhrer Gefangenschaft hat INnNan sie zweımal,

Julı 535 und urz VOI der Hınrıchtung Januar 1536, aus-
UNriıc verhört. ern Knıpperdollinck ist 21 Januar 1536 noch eIN-
mal verhört worden.*
In diesem Beitrag ıll ich Beobachtungen den Julı 1535, einen
Monat nach der Niederschlagung der Täuferherrschaft, auf Haus Dülmen
südwestlich Von ünster entstandenen Verhörprotokollen vorstellen.
Zunächst wird erörtert, in ecssen Auftrag die beiden bekannten Protokoll-
versionen entstanden sınd. Sodann werden Korrekturen den bereits 1Im
Jahrhundert publiziıerten Druckfassungen gegeben Weıiıter kommen ortho-
graphische Defizıite der Druckfassungen ZUT Sprache
In einem zwelıten Teıl werden die Verhöre selbst SCNAUCT betrachtet.
Zunächst ist ären, welche Bedeutung die kölnische Fragenliste für die
Verhöre hatte Anschließend folgen Skizzen des erlauis der Verhöre nach
beiden überlieferten Protokollversionen.
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Druckfassungen und Originalprotokolle
es der dreı Verhöre wırd bIis heute Urc Zzwel Protokollversionen doku-
mentiert, die siıch in den sogenanniten Wiıedertäuferakten 1im Nordrhein-
Westfälische: Staatsarchıv ünster befinden.? el Protokollversionen
sınd keıine redigjierten und nachträglıiıch bereinigten Fassungen, sondern OFr1-
ginale Mıtsc  en Die ZU Teıl Rand und über der e1le nachgetra-

Verbesserungen wurden parallel und in unmıiıttelbarer zeıtlıcher ähe
VOTSCHOMMC:! Daß weıtere Versionen bestanden aben, ıst möglıch, aber
nıcht bekannt ıne der beiden erhaltenen Versionen veröffentlicht: Joseph
Nıesert schon 1826, dıe zweıte wurde Von Carl Cornelıus 1853 her-
ausgegeben.“
Die sechs gedruckten Protokolle wurden mıiıt den 1im Staatsarchiv ünster
aufbewahrten Oriıginalen verglichen. Bedeutende Fehler der Nıesertschen
Publıkation hatte schon Cornelıius berichtigt.” Eın Teıl 16 allerdings
emerkt Grundsätzlıch eın zuverlässiger Bearbeıter, hat auch Cornelıus, der
große engen von Handschrıifte edierte, dıe Druckfassungen der Von ıhm
herausgegebenen Protokolle nıcht Von Fehlern freihalten können und
willkürliche, die Texte ZUIN Teıl entstellende Normalısierungen der Schreib-
welse VOTSCHNOMMECN, daß eıne Neuveröffentlichung geboten erscheınt.
Dıese soll über den TuUuC einer den Buchstabenbestand wiedergebenden
Fassung hinaus dıe beiıden Versionen der Verhörprotokolle jeweıils neben-
einander stellen, daß Übereinstimmungen und Abweiıchungen synoptisch
vergleichbar werden. Diıese Edıtion ist für 2003 in den Mennonuitischen
Geschichtsblättern vorgesehen.
Es ist verwunderlıch, daß Cornelius und beinahe dıe gesamte Jüngere ıte-

die Tatsache der Exıistenz VonNn Zzwel veröffentlichten Protokollvers1i0-
der Dülmener Verhöre von Jan Van Leıden, ern! Knipperdollinck und

ern! Krechtinck Julı 535 mıt keinem Wort erwähnen. In meıner
eigenen Dissertation habe auch ich, als ich den Wortlaut beıder Versionen
einer Außerung VonN Jan Van Leiıden zıtiıerte, NUTr in eıner Fußnote festge-
stellt: » Vermutlich wurde 1eseiIDe Aussage Urc Zwel Protokollanten
terschiedlich wiedergegeben.«® Karl-Heinz Kırchhoff bezeichnete die beı
Niesert und Cornelıus gedruckten Versionen als erstes und zweiıtes Be-
kenntnis der dre1ı Täuferführer und wollte damıt vermutlıich eıne der Unter-
scheidung diıenende Benennung einführen, dıe jedoch mıßverständlich se1ın
ann.’ Daß 6s tatsächlıc jJenem Tag NUur eın Verhör und eın Bekenntnis
jedes der dre1ı Täuferführer gab, das VON Zzwel Protokollanten unterschied-
ıch mitgeschrieben wurde, wırd 1Im auie der folgenden Ausführungen fest-
zustellen sein.®
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In der Literatur finden siıch keine Hınweise arauf, in Ccssch Verantwortung
die beiden Protokollversionen entstanden sınd. Es zunächst 1Ins Auge,
dalß die Verhöre, dıe VOT kölnıschen, münsterschen und klevischen Räten CI-

folgten,” nıcht in dreı, sondern lediglich in Z7Wel Protokollversionen überlie-
fert sınd. ber g1bt indirekte Hınweilse arauf, in welchem Auftrag die
vorhandenen Protokolle geschriıeben worden sein dürften
Die be1l den Protokollen lıegenden, ıIn kölnıschem Auftrag entstandenen »In-
terrogator1a«, die gewünschte Fragen an Jan Van Leiden und ern! Knıip-
perdolliınc enthalten, ® sınd in ihrem Von Oll0 abweıchenden Format
rund geringer als Foli0) und in Papıer und Heftung auffällig identisch
mıt den Urc Nıesert veröffentlichten Protokollen, in denen der einzige Hın-
WeISs auf sS1e. fıiınden ist Das (01(80) des Verhörs VvVon Jan Van Leıiden be-
gıinnt ämlıch mıt dem Satz »Erstliıch u den ersten des Interrogato-
ri1.«“ Diıese Indızıen erlauben, die Niesertsche Protokollversion, die zudem
recht viele hochdeutsche benformen nthält (hefft und hat, SyN und se1ın,
geloven und glauben), mıt em Vorbehalt als OlIn1ıSC bezeichnen.
Diıe zweiıte, Von Cornelius veröffentlichte Version paßt sprachlıch eher ZU
Nıederrhein als nach Westfalen Der Schreiber verwendet für »und« aus-
nahmslos und sehr häufig (246 Mal) »ind«, eine n]ıederlandısc gefärbte
Form, im Jahrhundert 1Im Herzogtum eve ypısch Als weiteres 17
kann hler angeführt werden, daß dıe mıtprotokollierte acnrıc über den in
Düsseldorf inhaftierten Henrich Kammerknecht AUS ünster NUur in der be1ı
Cornelius gedruckten Version erscheıint. Diese ann olglıch, ebenfalls mıt
em Vorbehalt, als klevische Version gelten. iıne möglıche münstersche
Version ware demnach der Forschung unbekannt.
Oorma unterscheiden sıch dıe Versionen zunächst insofern, als NUur dıe Pro-
okolle be1ı Nıesert, die vermutlıch kölnischen, jeweıils dıe Aussagen des Be-
fragten durchnumerieren. Dıese Numerierung scheıint allerdings W1  urlıc
und ohne Bedeutung sein. Jedenfalls findet sıch in den Interrogatoria ke1l-

Numerierung., Das be1ı Niesert gedruckte, durchnumerierte Protokaoll des
Verhörs von Jan Van Leıden ist in 37 Aussagen gegliıedert. Beı ern! Kn1p-
perdollinc sınd 28 Aussagen, be1ı ern! Krechtinck 18 Aussagen.
Bis heute mussen beı der Verwendung der bei Niesert gedruckten Protokolle
diıe Korrekturen ZUTr Kenntnis werden, die Cornelius daran aNSC-
bracht hat.'“ Dort finden sıch ZU Protokoll des Verhörs Von Jan Van Leiden
18, dem des Verhörs von ern! Knipperdollinck sıeben und dem des
Verhörs Von ern Krechtinck Zwel Korrekturen und Ergänzungen. Ver-
gleichsweise wenige Fehler und Lücken in der Wiedergabe der VOI-
mutlich klevischen Protokolle be1 Cornelius korrigieren.
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Die olgende Liste VON Korrekturen basıert auf einer den Orıigıina-
len VOTSCHOMMCNCNH Texterfassung. Diıe jeweıls wesentliche Korrektur ist
kursıv gesetzl. Die mıt IC ] gekennzeıichneten Korrekturen finden siıch ähn-
ıch be1ı Cornelı1us, jedoch meiıst in Knapperem Auszug und Zu Teıl mıiıt
reduziıertem Buchstabenbestand Von denjenigen Fehlern beı Nıesert, dıe
Cornelıius übersehen hat, und Von den Fehlern be1l Cornelius en ein1ıge
größere Bedeutung. Sıe sınd mıt kenntlich emacht.

Korrekturen ZU den bei Niesert gedruckten Protokollen
Jan Van Leiden

DruckK) VORLAGE ”®
174

| Tıtel fehlt] Johann Van Leyens Bekentnisse

174
darna eine CcCNAnneder SCWESCH darna eine schroder SCWESCH

174 1C]
darna Na CT eın 11f und in Lispon darna Na SI eın ıff Dy Leien eın

und Kopıinanschop gehal- mıl geborn und in Liıßpon
den und kopmanschop gehalden

175 1C]
by Herman Paınert gebleven Dy Herman Ramert de reise

gebleven
176 [C]

und ist darnach mıt Gerton Closter und ist darnach mıt Gert fon Closter
In de stat Brıil und Rotterdam gefto0- in de staft Bril und Rotterdam geLO-
SCHN SCNHnN

176 1C]
wıdderum Amsterdam, wıdderumm Amster-
dar he in Berndes dam, dar he in Ger-
Huss des huses'®

176 C]
unnd oder VI Dy sjch gehatt unnd oder V1 g[ulden by

sıch gehatt
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176 [C]
[Randbemerkung fehlt] |Am an! Da bynnen unster

gekomen, SY wol XLLLL hundert g -
dopt SEWESECNH

177 [C]
Item iın Knıp huss eiıne geko- Item es  ‚17 in Knıp huß eine

und geprophetirt schryners fraw” gekomen und
geprophetirt

177 [C]
do CIM sein Geist ock gedrun- do OM seIn geist ock dar-
SCH, und SCIODCN geliıck der nach”? gedrungen, wWIe dan 0OcCKk
irawen Schoppingen In der nacht gedrun-

SCN, Hinrich Krechtingen magl
kranck SEWESCN, de SO he open
und SO gesunt werden, dith SC-
schach als unster genck*°,
und hefft SCIODCN gelıch der firawen

177 C]
WwW1e eın INan IM W1e dat“ eın man““ IM

178 [C]
und sehen willen, offt ock und sehen wiıllen, offt ock
1ks wurde solcks geschehen werde*

178 [C]
schut uth ingewinge des Geılstes schach uth ingevinge des gelsts

178 C]
erehr halven der ehe halven

178
dat under inen eın Regent und Vor- dat under Inen eın regent und OVelr-
nemste stie se1n, de SOIC OIC sfe se1n, de olchem VOIC
vorwesende regerde vorwesende egerde
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178 C]
WIie dat got in etzten agen WwWIe dat goL in etzten agen einen“

79} einen on1g erwecken knecht David”® erwecken
WO WO

179
und ist Van dem volcke an gCNO- und ist Van den VOIC aNSCNO-
INCNH, und leten sıck inshryven, und INCNH, und leten sıck inschryven, und
SYN alle pter, glıc andern SYN alle amptere, glic andern
Konigrichen, besatt und vorencket konigrichen, besaten und vorordent
worden worden

180
Ock worden ende des Regiments Ock worden ende des regımentz
X11 Hertzogen gesaltl, de wurden SC- X11 hertzogen gesatl, de worden DC-
deilet In X11 dele up ıder porten deılet in X11 dele ider porten eine
eın

180 C]
Hınrıcus CGirass 11° hundert e Hiınricus G’rass 11 hundert?’
mıt sıck SCNOMCN, tzlıch Anschle- g[lulden mıt sıck SCHOMCN, etzliche
SC maken anschlege maken

180
Item ist efragt wurden olft Item ıhm ist gefragt wurden,

ock jenig gelt umb Knechte ante- offt ock jenig gelt ummb knechte
CIVCN uthgeschickt hedden antoverven uthgeschickt hedden

181
Item he hefft V1 oder V11 geKOp- Item hefft VI oder VI1 geKOP-

pet mıt SCYNCIM Wyve pel mıt SCYNCIM WYVC

181
Sein Wılf ist geKoppe worden dar- Sein ıff ist geKoppe worden
umb arum

181
de breve und sıgel, privilegien und de breve und sıgel, privilegien und
anders, se1in verbrant worden ersten anders, sein vorbrant worden ersten
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in deme OrC an in deren OrCc an
Matıesen Matiesen

181 C]
averst jJemantz Van Jene Stet averst Jemantz Van Irer sect und
82] und rodern gekomen WeTI- rodern ekomen werden

den

182
Gesecht, dat in dem StOrm keiner Item gesacht, dat in den StOrM
V1  121e° Mans verloren hebben keıin V1  ıC INanls verloren hebben

183 [C]
und ist datzumal mıt gefangen und ist datzumal nıt gefangen

183
hebben gemeynt ed 5y eın traffe hebben gemeynt, ed 5y eın
Gots, dar Knipperdollinck nıt glıc straffe gOlS, Knipperdollinck nıt
andern umb siner overtreddung glic andern ummb seiner Overtred-
gestraffet 5y worden dung gestraffet 5 Y worden

183
Wan schon an tein INans abyn- Wan schon INan tein INans abyn-
nen gewest SyM nen gewest““ eren

184
Item wWan einer den andern begert Item Wan einer den andern begert

thor Ehe, SYN twe bruder da by thor ehe, SyN {we bruder da by
komen, und SYN thosamen geble-komen, und SYN thosamen ge even
ven

185
hadden ehne den christen wat hadden ohne, den chrısten, wat
thogefort wel betalt heben“? thogefort, wol betalt en

185
Item nıcht Van ernhards Item nıcht Van Bernharts
everle oder vergıfft Overie oder vorgıfft
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ern Knipperdollinck
DrRuck?© VORLAG E31

186 C]
Item hebben einen predicanten Item Se hebben einen predicanten
geha' mıt©Rothman, de geha mıt Namen Rothman, de

ehm de lehr vorgedregen, de ohne‘* de ehr vorgedregen,
he gefolgt der he gefolgt

186
Item he DYy Rothmans Lehr- Item he by Rothmans Lehr
gehens der nagefolget gehengen, der nagefolgt

186
dat he etzliıche Verblyndung gehat, dat he etzliıche vorblyndung gehat,
dat er nıt WISSe, wat 8 dede dat iM nıt wıste, wat er dede

186 C]
dat de uve solchs in ehme Sso dat de uVve. solchs ın ohme so
gewecket hebben gewerckt hebben

187
Item CT nymerlde Item SI nywerlde

187
Item, dat alle ler, gehat, falsch Item, dat alle ler, gehat, So
5Y, konne G: nıt eloven falsch SYN, konne BT nıt geloven

187
nıcht den Passchen erlost nıcht den passchen erloset

werden worden

187/
dat CI SCIN wisse_wa.rumb sıck dat CI SErn wıste warumb sick
anstelt anstelten

187 C]
Peltzıs geandtwort, sehen Peltzig geandtwort, »80 sehet

glic) wol tho, WECnN 5 Y inlathen, und glic wol tho, Wn Y inlathen«,
begert, ehme r X w ß predinge und begert, ohne® 6161
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eın mıt elen, deme gescheıin pennige** eın mıt elen, dem
geschein

188 C]
in einer ockese up dem Rathus SC- in einem OCKE, s035 dem
egen Rathuse gelegen

188 C]
lle 1ge und breve sein dor erst- Item alle sıge unnd breve sein der
ıke verbrant, dar 19  <  ın der nıcht orsake vorbrant, dat INnan der nıcht
lenger manck der chrısten DC- lenger manck den christen SC-
rucken solle, WIeE bısher gedan bruken solle, WIeE bisher gedan

189 C]
Iderman wol afftenemen, dat 1iderman wol aff tonemen, dat

INan ogenlir seiten eic Inan seften eic

190
averst nıt dan eın kleın stucke TO| averst nıt dan eın kleın stucke hra-
mıt Kall, und eın eın stucke ens mıt kall, und eın eın stucke
vissches VOT se1ın PDCISON gefunden vissches VOT se1ın PCIrSON efunden

190
averst Dy den jJungen Megeden WeTr averst by den Jungen megeden WeI
noch hoppung, anner CT eger- noch oppnung Derhalven So
den Derhalven so INan Man brucken, anner hbe-
brucken, dyt heft eın predicant mıt gerden,° dyt eın predicantz
dem Konige VOTSCHEVECN. mıt dem konıige VOTSCHCVECN.

190 [C]
Item, hebben Ehefrawen Item Se hebben ohre?!' frawen,
SWanger worden, by sich glic 5SWangser worden, by sıch glic
deren ehalden andern eNolden

190
WIe de vermeınte onig gefogt WIeE de vermeiınte onig gesagt

191
geschreven Van einen Hıeronymus geschreven Van einem

Hieronymus
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Bernd Krechtinck
DRUCK®S VORLAGE??

193 C]
mıt mundlıchen evelch tOge- mıt muntlıchen evelch LOge-
schickt, alsche otschap VON Hın- schıickt, dat ollenn stille sıttenn,
TICUS Graess vorhanden dan etzliche alsche bot-

schap Von Hınriıcus Tae vorhan-
denn

194 [(€]
Item seın broder ist des Konigs Item sein broder ist des konıgs
Overste ath SCWESCNH. SYy nıt Overste Rath SCWECSCNH, aversit ed 5y
W dat nıt W dat

195
Hebben keine Vertrostung gehat, Se hebben keıine vortrostung gehat,
dan dan

195
Umb de 111 ec hebben eine Umb de 1111 wochen hebben eine
Dans geholden uth des Konigs dans geholden uth des konigs
bevelch, und ist eıner dar bynnen bevelch, und ist eiıner dar bynnen
SECWESCH mıt Lutgerus, SCWESCH mıt Ludgerus,
dem Konige u dem ergeln gespilt dem konınge u den orgeln DC-

spılet.
Korrekturen ZU den bei Cornelius gedruckten Protokollen

1. Jan Van Leiden
DrucK“© VORLAGE“

3°7()
Und heft also der Geriıt gepredicht ind also der Geriıt gepredicht
und u ider platz OVer VIil ader ınd der platz OLırer V1 ader
ongeverlıc gedoi1pt ongeverlıch gedoi1pt

370
Doe weder Leiden komen und Doe weder Leyden komen ind
aldaır ongeverlıc OVeETI V1l ader aldaır ongeverlich Olrer VIill ader
wederdoipt wederdoipt
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3'1)
und bat den Hern, OcCcN sulx ind hadt den hern, OCcN sulx
verlaeten, aVeCr dat nıet SIN dar, verlaeten, AVCI dat nıet SyNM, dat
dan dat selve Uurc einen andern dan dat selve UrcC| andern
prophetirt werden moecechte prophetirt werden moeghte

372
mıiıt etlıgen krighslueden und bur- mıt etligen kryghsluyden ind bur-
SCIN, tot ongeverlich 11C toe SCIN, tot ongeverlich Ih tOe

373
W1e dan der konınck sulx ang) daır WIeE dan der konınck sulx ang alr
bevoiır haet prophetiert und des DevoImr hart prophetyrt ind des
sıinen Koep af houwen, koep aff houwen,
sulx neet geschege, verwillicht sulx nıet geschege, verwillicht

375
und altıt gewolt, dat hy SIN ind altly gewolt, dat hy SyNM
VOIC MOCSCNH redden mıt VOIC MOCSCNH redden mıt
pravande und ander nottorit, al sol- pravande ind ander nottruft, all
de hy daır umb al dat ghene hy gC- so hy daır umb al dat ghoene hy
hat verk..t, oıch schoen daır umb gehadt verkocht, oich schoen daır
gestorven hebben umb gestorven hebben

Bernd Knipperdollinck
Druck“* VOR LAG E43

378
och heb hy wal bekant, dat och heb hy wal bekant, dat
sulchs onrecht WeTr und in dıeS: 372  *  und bat den Hern, oen sulx to  ind badt den hern, oen sulx to  verlaeten, aver so dat niet sin dar,  verlaeten, aver so dat niet syn, dat  dan dat selve durch einen andern  dan dat selve durch eynen andern  prophetirt werden moechte  prophetirt werden moeghte  S.372  *k  mit etligen krighslueden und bur-  mit etligen kryghsluyden ind bur-  gern, tot ongeverlich iic toe  gern, tot ongeverlich / % c toe  S3B  wie dan der koninck sulx langh dair  wie dan der koninck sulx langh dair  bevoir haet prophetiert und des  bevoir hart prophetyrt ind des  sinen koep af to houwen, so verne  synen koep aff to houwen, so verne  sulx neet geschege, verwillicht  sulx niet geschege, verwillicht  hadde  hadde  S:3  und hadde altit gewolt, dat hy sin  ind hedde altyt gewolt, dat hy syn  volck hedde moegen redden mit  volck hedde moegen redden mit  pravande und ander nottorft, al sol-  pravande ind ander nottruft, all  de hy dair umb al dat ghene hy ge-  solde hy dair umb al dat ghoene hy  hat verk..t, oich schoen dair umb  gehadt verkocht, oich schoen dair  gestorven hebben  umb gestorven hebben  2. Bernd Knipperdollinck  DruckK®  VoRLAGE®  S. 378  Doch so heb hy na wal bekant, dat  Doch so heb hy na wal bekant, dat  sulchs onrecht wer und in die ...  sulchs onrecht wer ind in die forde  niet bestaen moeghte.  niet bestaen moeghte.  S. 378  *k  in dem sie victorie behalden, wer  in dem sie victorie behalden, wer  sins achtens die meinong, oere  syns achtens die meynongh, oire  koningh die oeverste gewest und  Koningh die oeverste gewest ind  gin ander sich tot der oevericheit  Sy ander sych tot der oevericheit  vorder erwellet und upgeworpen  vorder erwellet ind upgeworpen  hebben solden  hebben solden  155sulchs onrecht WeTr ind in dıe [024
niıet bestaen moeghte nıet bestaen moeghte

378
in dem sıe victorie en, Wer in dem sıe victorie enhalden, Wer
SINS achtens die me1inong, VeTIe SYNS achtens dıe meynongh, olre
koningh die gewest und Koningh die gewest ınd
gin ander sıch tot der oeveriıicheıt S Y ander sych toft der oevericheıit
vorder erwellet und PSCWOITDCN vorder rwellet ınd u  N
hebben solden hebben solden
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Bernd Krechtinck
DruckK“* VORLAG E45

381
ind dyt uyt rae(l ınd aAaNSCVCHund dıt uıt raetl und aANSCVCH

des propheten Johannes des propheten Johans
Duisentschuer Duysentschuer

381
Item disses Krechtings broder Hen- Item dysses Krechtings Broder
rich 1S des konıings Oeverste reeft Henrich 15 des Konıings
und stathelder gewest aet ınd stathelder geWEeSL

Orthographische Probleme der Druckfassungen
Den korrekten ext festzustellen W äalr der sprachlichen und nhaltlı-
chen Fehler,*® arubDer hınaus aber auch einer beı Nıesert und Corne-
lıus wıllkürlichen Orthographie notwendıg. Diıe wichtigsten orthographi-
schen Besonderheiten der orlagen und orthographischen rrtümer oder
Nachlässigkeıten der Bearbeiter selen kurz angesprochen.
Das kölnische Protokall verwendet für dıe deklinıerten Pronomen, be1ı de-
nNen 1im heutigen Deutsch steht, grundsätzlıch Es el durchgängıg ohme
(Nebenform ohm ıhm), ohne (Nebenform ohn ihn, ıhnen), ohre (1  e), oh-
L&  = (ihrem), ohrer (ihrer), ohren (ihren) Nıesert hat das immer als gele-
SCH und gelegentlich das olgende nıcht mıt aufgenommen. Das der Vor-
lage, VO nıcht leicht unterscheıdbar, hat Nıesert auch in anderem Zusam-
menhang oft nıcht erkannt:

Vorlage/Nıiesert: vorbrant/verbrant, vorgılit/vergıfft, toverle/teverI1e,
orgeln/ergeln.
eıide, Niıesert und Cornelıus, neigen ZU[T Angleichung aktuelle
chreibwelse

Vorlage/Niesert: muntlich/mundlich, spıtzerle/spetzerIie, nıt/nıcht,
densulven/denselven, befruchtet/befurchtet, underholden/underhalden,
se/sıe, erloset/erlost, inwending/inwendig, vastelavent/vastelavend,
bedragen/bedrogen.

Vorlage/Cornelıius: seght/secht, Ossenborgh/Ossenburg.
ber auch der umgekehrte Fall kommt VO  -

Vorlage/Nıesert: angetragen/angedragen, underhalten/underholden
enbar aDsıc  1C hat Cornelius darüber hinaus dıe Orthographie stark
vereinfacht. Er War vermutlich daran interessiert, dıe Lesbarkeit verbes-
sSsern An den vorgefundenen Buchstabenbestand hat CI sıch nıcht gehalten:
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Vorlage/Cornelıus: frouw/Iirow, stadt/stat, dat wordtalWO Gotz
Stellenweise en Veränderungen auch Auswirkungen auf die Grammatık.
Es muß der Eindruck entstehen, dem Schreiber se1 der Fehler unterlaufen:

Vorlage » Item he driıe WYVC gehadt, der dan 11 geswengert aCICNH,
ıind dıe darde | Cornelius: darden | daır umb voırhanden hadde.«
An Zanlreiıchen Beispielen 1e€ sıch zeigen, daß Cornelıus dıe chreibwei-

nıcht nach festen Regeln vereinfacht hat Oft hat CI das auf olgende
nıcht übernommen, be1ı Krechtingh, erlanght, regongh, enıgher, verkun-
1g sag In einigen Fällen hat CI 6585 jedoch übernommen, VOT em WeNn
das für heutigen weıchen ang (einfoldıgh, gepredight, wenigh), urch-
aus auch mundartlıch (wagenborgh), oder für ch stehen kann (braght, SC-
sag. edro1gh, moeghten). 1eliac hat CT ohne nachvollziehbaren
TUN! übernommen (gheven, angh, terongh, eroeverongh) oder ZU Teıl
übernommen, ZU Teıl fortgelassen (gheıin/geın). Seine Orthographie muß
deswegen als nahezu W1  Urlıc bezeichnet werden. Von möglıchen weiıte-
Icn Beıspielen se1l lediglıch noch angeführt, daß Cornelius dıe 246 mal VOI-
kommende Konjunktion ind ZW. fast immer mıt und, aber doch acht-
mal mıt ind wiedergegeben hat
iıne paläographisch oft unlösbare Schwierigkeit beı den Von Cornelıius SC-
druckten klevischen Protokollen esteht in der geringen Untersche!  arkeıt
der flüchtigen Varıanten der Biınnenbuchstaben und Das Problem ist Je-
doch von untergeordneter Bedeutung, da sıch und entweder dem Sınn
erkennen lassen oder hnehın ZU eiıspie als Dehnungsvoka auch
eutlc erkennbar nebeneinander vorkommen (Soest und SOo1st).

Die Verhoöre
Vorbereitung urc die kölnische Fragenliste
ber Fehlerkorrektur und Texterfassung hinaus ist eın Vergleich der beiden
Urc Nıesert und Cornelıjus veröffentlichten Protokollversionen weıter-
führend On formale Beobachtungen 1efern Erkenntnisse. Die ohl köl-
nıschen Protokolle, dıe Niesert herausgab, sınd unmıiıttelbar aufeinander fol-
gend in eın eit geschrieben worden.“ Das eft beginnt mıt dem ofo
des Verhörs von ern Krechtinck.“8 ach dessen Schluß auf eıner Vorder-
seıite rechts beginnt auf der folgenden Seıite links) das Protokall des Ver-
hÖörs VOoO Jan Van Leiden.“ Dieses endet auf halber Seıite och auf dersel-
ben Seite beginnt das Protokail des Verhörs VvVon ern! Knipperdollinck.”°
Dieser Befund macht wahrscheinlich, daß ern eCcC|  nNnC als erster VeCI-
hört worden ist Die vermutlıch klevischen Protokolle ingegen, die Corne-
lius veröffentlich: hat, beginnen ür Jedes Verhör einen eigenen Bogen.” Aus
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diıesen Ögen kann auf dıe Reihenfolge der Verhöre nıcht geschlossen WeIlI-

den
In der weıteren Beschäftigung mıt den Quellen WAar prüfen, ob und inwIlie-
weıt dıe Verhöre der kölnıschen Fragenlıiste, den Interrogatoria, folgten
Wenn auch dıe Numerierungen der kölnischen Protokolle nıcht, WIeE viel-
leicht erwartet werden könnte, Von der Fragenliste, dıe Ja nıcht numeriert ist,
übernommen worden sınd, zeigt sıch doch a  > vielen Stellen, daß die Ver-
höre sich immer wieder auf den ffenbar vorlıegenden Fragenkatalog bezo-
SCH aben, ohne und un für un nach ıhm vorzugehen.
Zwar findet sıch in den Quellen keın dırekter Hınweils arauf, Warum ern!
echtinck, WI1e beinahe siıcher AaNSCHNOMMECN werden kann, als erster verhört
worden ist Es leg jedoch nahe, daß INan weıteren Aspekten für dıe fol-
genden, als wichtiger eingeschätzten Verhöre VON Jan Van Leiden und ern
ıpperdollinck interessiert
Das Verhör ern! Krechtincks, für das ın den Interrogatoria keine pezıel-
len Fragen formuhiert sınd, behandelt zuerst das Thema seines früheren Wır-
ens und seiner Ankunft in ünster. Unvermiuttelt kommt INan sehr bald auf
das ema der möglıchen Außenkont: der belagerten In der off-
Nnung auf Hiıer könnte die olgende rage der Interrogatoria zugrunde
gelegen en » Item WAas verstentnisße unnd verbuntnisße ße in anderen
landen unnd Stetten gehabt Der efragte spricht Von dem TIeE eınes
Hıeronymus Mullinck.” Dıe Verhörkommission hatte, scheıint CS, keine
Kenntnis Von diesem TIE Jan Van Leıden 1efert Informationen den
Außenkontakten der ebenfalls iIm unmittelbaren Nnschlu seinen
allerdings wesentliıch längeren bıographischen Bericht und geht zunächst auf
den verräterischen Propheten Heinrich Graess eın  54 uch außert sıch in
diesem Zusammenhang, anscheinend aufgrun einer Zwischenfrage, ZU
TIeE des Hieronymus Mullinck®. Schließlic wiıird ern Knıpperdollinck
Urz VOLr dem Ende seines Verhörs ffenbar ezlielt dem TIeE des
Hiıeronymus ullınc befragt.”®
en der rage nach den Außenkontakten der belagerten finden sıch
auch die meisten übrigen zentralen Themen der Verhöre schon in der Liste
der Interrogatoria. Für das Verhör ern! Krechtincks Waren alle Fragen der
Interrogatoria relevant, die nıcht spezie Jan Van Leiden”?' oder ern
Knıpperdollinck”®, sondern an el gerichtet werden sollten.” Das iIm Be-
kenntnis Krechtincks anschließend angesprochene ema olg auch schon
in den Interrogatoria direkt nach dem Fragenbündel den Außenkontakten,
Wenn dortel »Item So OrC gOLZ verhencknisße Irer boesheiıit das DC-
uck zugeslagenn, Was Syn emeynt geweßen wey(lers antzurichtenn.«®°
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ıne wenig später olgende Außerung Krechtincks bezieht sıch auf eine Fra-
SC, dıe sıch in der Liste der Interrogatoria weıter oben findet und aus den
Antworten schliıeßen en dreı Gefangenen gestellt worden ist » Item
warumb degell unnd Breve unnd Privilegienn ZzOorissen unnd VOI-
brandt S egen Ende hat Krechtinck eıne rage nach Kontakten mıiıt
Hauptleuten der Belagerungstruppen beantworten, dıe dıe Interrogatoria
für Jan Van Leıden formulieren: »Ob CI auchEine wenig später folgende Äußerung Krechtincks bezieht sich auf eine Fra-  ge, die sich in der Liste der Interrogatoria weiter oben findet und — aus den  Antworten zu schließen — allen drei Gefangenen gestellt worden ist: »Item  warumb ze Segell unnd Breve unnd Stadt Privilegienn zorissen unnd ver-  brandt ...«“ Gegen Ende hat Krechtinck eine Frage nach Kontakten mit  Hauptleuten der Belagerungstruppen zu beantworten, die die Interrogatoria  für Jan van Leiden formulieren: »Ob er auch ... tzo Leyden ader anders wo  in Hollandt, Brabandt, Freitzlandt etc. enicher verstentnisße ader verbunt-  nisße gehabt, Dergelichen mith den heuptludenn vor Munster.«“ Nach sol-  chen Kontakten wurden alle drei Gefangenen gefragt. Im Protokoll von  Krechtincks Verhör heißt es: »Item seght, dat sy uyt dem leger gheyn ver-  stentenis gehadt ader enighe brieve kregen hebn, dan so vuell als van Lent-  zen den hofftman ... «®  Mehr Übereinstimmungen mit Fragen aus den Interrogatoria sind für die Be-  kenntnisse von Jan van Leiden und Bernd Knipperdollinck festzustellen. Ein  erstes Beispiel: »Item we velle Burger der vermeynter konynck unnd er  Knipperdollinck unnd andere mith egener handt gekoppet, verwurget, er-  schossenn unnd jamerlich umbracht habenn.«“* Die Verhörprotokolle doku-  mentieren Antworten auf zahlreiche weitere Fragen der Interrogatoria, so die  Zwietracht zwischen dem König und Knipperdollinck betreffend, ein The-  ma, das bis in Einzelheiten — »unnd warumb Knipperdollinck durch den  konnynck gefangenn, we er wedderumb loesß gewordenn«® — abgefragt  wurde. Zu den weiteren vorformulierten Fragen, die sich in den gegebenen  Antworten spiegeln, gehören:  — »Item waß des konnynges unnd der furnembster furnemen geweßen, do he  de arme verfurte leute zo Jemerlich hongers und kommers habe verderben  laissen, da ze doch zelbst noch proviande gehabt ...«  — »We lange ze sich vertrost, mith zulcher proviande noch zu underhaltenn.«  — »Item So de Statt nyt erobert worden wer durch den Sturm, we se sich tzo  lest mith der Stadt hetten richtenn willenn.«  — »Ob es nyt war zy, das der komber da bynnenn ßo groisß gewesen, das It-  liche er kinder getodet unnd gesaltzett haben, we dan etliche kynder gefon-  den.«®  Die Nähe der Verhöre zu den Interrogatoria wird im Bekenntnis von Bernd  Knipperdollinck am deutlichsten. Er stand in seinem Verhör von Beginn an  unter dem Druck mehrerer Anschuldigungen, wie sie schon in den Interro-  gatoria vorgesehen waren. Er sollte, den Interrogatoria zufolge, gefragt wer-  den:  — »ob er nytt uß bloissen haisß, neidtigenn unnd boffhafftigenn gemute, so  159tZO Leyden ader anders
in ollan raban Freıtzlan eic enıcher verstentnıisße ader verbunt-
nısße gehabt, Dergelichen mıiıth den heuptludenn VOT Munster.«** ach sol-
chen Kontakten wurden alle dre1ı Gefangenen gefragt Im Protokaoll Von
Krechtincks Verhör er »Item seg dat S y uyl dem eger gheyn VeOI-
stentenis gehadt ader eniıghe brieve egen hebn, dan vue als Van ent-
Zzen den hofftman O
Mehr Übereinstimmungen mıt Fragen aus den Interrogatoria sınd für dıe Be-
kenntnisse VonN Jan Van Leıden und Bernd Knıpperdollinck festzustellen. Eın
erstes eispiel: » Item ve Burger der vermeynter konynck unnd
Knipperdollinck unnd andere mıth ECSCNCI an geKoOoppel, verwurgel, CI-
schossenn unnd Jamerlic umbracht habenn.«** Die Verhörprotokolle doku-
mentieren Antworten auf zahlreiche weitere Fragen der Interrogatoria, die
Zwietracht zwischen dem Önıg und Knipperdollinck betreffend, eın The-
I1  ‚9 das DIS in Einzelheiten »unnd warumb Kniıpperdollinck Urc den
onnync gefangenn, wedderum o0€es gewordenn«” abgefragt
wurde Zu den weıteren vorformulierten Fragen, dıe sıch in den gegebenen
Antworten spiegeln, gehören:

»Item waß des konnynges unnd der furnembster furnemen geweßen, do he
de arm' verfurte leute Jemerlich hongers und kommers habe verderben
alssen, da doch zelbst noch proviande gehabt <

»We ange sıch vertrost, miıth ulcher proviande noch underhaltenn.«
»Item So de Statt nyt erobert worden WeT uUurc den Sturm, sich IZO

lest mıth der hetten richtenn willenn.«
»>Ob nyt Z das der komber da bynnenn ßo groisß SCWESCH, das It-

IC er getodet unnd gesaltzett aben, dan tlıche Kynder gefon-
den«
Dıe ähe der Verhöre den Interrogatoria wırd iIm Bekenntnis VON ern!
Knıpperdollinck deutlichsten. Er stand in seinem Verhör Von Beginn

dem TUC mehrerer Anschuldigungen, WIeE s1e schon in den Interro-
gatoria vorgesehen wWaren Er ollte, den Interrogatoria zufolge, gefragt WEeT-
den

»ob nytt uß bloissen als neıdtigenn unnd boffhafftigenn gemute,
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CT Vann WESCNNN yner voirger gefencknıisße wıdder denn Bısschoff Mun-
ster gefast, er ulfruer anzurichtenn verorsacht worden SyY«

»ob CT nyt syther der ZeYyt CYyN blojtgirıchs gemute gehabt, emplıc
ob CI zych mocht SCHCHNN denn Bısschoff, Rıtterschafft unnd gantze ant-
schaff unster rechen«

»ob CT nıt der Furnemster anfenger er TUr unnder vann wegennn ßyner voirger gefencknisße widder denn Bisschoff zo Mun-  ster gefast, zu deßer uffruer anzurichtenn verorsacht worden sy«  — »ob er nyt syther der zeyt eyn gantz bloitgirichs gemute gehabt, Nemplich  ob er zych mocht gegenn denn Bisschoff, Ritterschafft unnd gantze Lant-  schaff zu Munster rechen«  — »ob er nit der Furnemster anfenger aller uffrur unnd emporung ... zo Mun-  ster ... geweßenn«  — »ob er nyt Bernhardt Rotmann zo der abtrennunger leer geretzet unnd der  fenrich in desßen uffrorisschenn handell geweßenn.«“  Bis in die Formulierungen hinein lassen sich diese Fragen in den protokol-  lierten Antworten Knipperdollincks erkennen. Wahrscheinlich ist aus die-  sen Fragen auch im Verhör Krechtincks geschöpft worden, in dessen Ant-  wort einige Vorwürfe zurückgewiesen werden, wenn es heißt: »Item haett,  nith, uproer und der predicanten unbescheidenheit hebben ohne bynnen  Munster nit gefallen.«®  Rahmenbedingungen und Mitschriften  Es dürfte deutlich geworden sein, daß man in den Interrogatoria eine Richt-  schnur der Verhöre sehen muß, die tatsächlich Verwendung fand, auch wenn  schließlich nur ein Teil der Fragen gestellt wurde. Die mitgeschriebenen Pro-  tokolle geben Anhaltspunkte zum Verlauf der Verhöre, manches bleibt  jedoch offen. Zunächst ist fraglich, ob die Gefangenen peinlich, das heißt  unter Anwendung der Folter (die mit der Vorführung der Folterwerkzeuge  begann), verhört worden sind. Im Titel des kölnischen Protokolls des Ver-  hörs von Bernd Krechtinck wird mitgeteilt, dieser sei »pynlich verhort unnd  examinert worden.«®? Es muß vermutet werden, daß Jan van Leiden und  Bernd Knipperdollinck ebenfalls unter Anwendung der Folter, was gängige  Praxis war, verhört worden sind, auch wenn hierüber keine Nachricht vor-  liegt. Die Protokolle der späteren Verhöre vom 20. Januar 1536 sagen aus-  drücklich, daß die Gefangenen ihre Aussagen »usserhalb peinen, aen pin,  sunder pin«’° machten. Das Bekenntnis von Bernd Knipperdollinck am  21. Januar 1536 geschah dann wieder »in pinen«.”  In allen Protokollen finden sich Beispiele dafür, daß die Reihenfolge der vom  kölnischen und vom klevischen Protokollanten wiedergegebenen Antwor-  ten voneinander abweicht. Dies kann sich aus unterschiedlicher Umsetzung  des gesprochenen Wortes in die Mitschrift ergeben haben. An einigen Stel-  len ist aber deutlich, daß die nachgetragenen Partien, die überwiegend im  klevischen Protokoll zu konstatieren sind, wegen einer Überlast von flüch-  tig notierten Informationen zunächst ausgelassen und in einer späteren Atem-  160Mun-
sterer vann wegennn ßyner voirger gefencknisße widder denn Bisschoff zo Mun-  ster gefast, zu deßer uffruer anzurichtenn verorsacht worden sy«  — »ob er nyt syther der zeyt eyn gantz bloitgirichs gemute gehabt, Nemplich  ob er zych mocht gegenn denn Bisschoff, Ritterschafft unnd gantze Lant-  schaff zu Munster rechen«  — »ob er nit der Furnemster anfenger aller uffrur unnd emporung ... zo Mun-  ster ... geweßenn«  — »ob er nyt Bernhardt Rotmann zo der abtrennunger leer geretzet unnd der  fenrich in desßen uffrorisschenn handell geweßenn.«“  Bis in die Formulierungen hinein lassen sich diese Fragen in den protokol-  lierten Antworten Knipperdollincks erkennen. Wahrscheinlich ist aus die-  sen Fragen auch im Verhör Krechtincks geschöpft worden, in dessen Ant-  wort einige Vorwürfe zurückgewiesen werden, wenn es heißt: »Item haett,  nith, uproer und der predicanten unbescheidenheit hebben ohne bynnen  Munster nit gefallen.«®  Rahmenbedingungen und Mitschriften  Es dürfte deutlich geworden sein, daß man in den Interrogatoria eine Richt-  schnur der Verhöre sehen muß, die tatsächlich Verwendung fand, auch wenn  schließlich nur ein Teil der Fragen gestellt wurde. Die mitgeschriebenen Pro-  tokolle geben Anhaltspunkte zum Verlauf der Verhöre, manches bleibt  jedoch offen. Zunächst ist fraglich, ob die Gefangenen peinlich, das heißt  unter Anwendung der Folter (die mit der Vorführung der Folterwerkzeuge  begann), verhört worden sind. Im Titel des kölnischen Protokolls des Ver-  hörs von Bernd Krechtinck wird mitgeteilt, dieser sei »pynlich verhort unnd  examinert worden.«®? Es muß vermutet werden, daß Jan van Leiden und  Bernd Knipperdollinck ebenfalls unter Anwendung der Folter, was gängige  Praxis war, verhört worden sind, auch wenn hierüber keine Nachricht vor-  liegt. Die Protokolle der späteren Verhöre vom 20. Januar 1536 sagen aus-  drücklich, daß die Gefangenen ihre Aussagen »usserhalb peinen, aen pin,  sunder pin«’° machten. Das Bekenntnis von Bernd Knipperdollinck am  21. Januar 1536 geschah dann wieder »in pinen«.”  In allen Protokollen finden sich Beispiele dafür, daß die Reihenfolge der vom  kölnischen und vom klevischen Protokollanten wiedergegebenen Antwor-  ten voneinander abweicht. Dies kann sich aus unterschiedlicher Umsetzung  des gesprochenen Wortes in die Mitschrift ergeben haben. An einigen Stel-  len ist aber deutlich, daß die nachgetragenen Partien, die überwiegend im  klevischen Protokoll zu konstatieren sind, wegen einer Überlast von flüch-  tig notierten Informationen zunächst ausgelassen und in einer späteren Atem-  160geweßenn«

»ob CI nyt ernnar: Rotmann der abtrennunger leer unnd der
fenrich in desßen uffrorıisschenn handell geweßenn.«®”
Bıs in dıe Formulierungen hıneın lassen sıch diese Fragen in den protokol-
1erten Antworten Knıpperdollincks erkennen. Wahrscheinlich ist AuUus dıe-
scCh Fragen auch 1Im Verhör Krechtincks geschöpft worden, ın dessen Ant-
wort ein1ıge Vorwürfe zurückgewılesen werden, WeEeNN 6S er »Item haett,
nıth, UDTOCI und der predıcanten unbescheidenheit hebben ohne bynnen
unster nıt gefallen.«®®

Rahmenbedingungen und Mitschriften
Es eutlic geworden se1nN, daß INan in den Interrogatoria eine ıcht-
schnur der Verhöre sehen muß, dıe tatsächlıc Verwendung fand, auch WEeNN
schlieblıc NUr eın Teıl der Fragen geste wurde. Dıe miıtgeschriebenen Pro-
okolle geben Anhaltspunkte ZU Verlauf der Verhöre, manches bleibt
jedoch en Zunächst ıst raglıch, ob dıe Gefangenen peıinlıch, das el

Anwendung der Folter (dıe mıt der Vorführung der Folterwerkzeuge
begann), verhört worden Ssiınd. Im 1te des kölnıschen Protokaolls des Ver-
OTrS Von Bernd Krechtinck wırd miıtgeteıiılt, dieser se1 »pynlıch verhort unnd
examınert worden.«®? Es muß vermutet werden, daß Jan Van Leiden und
ern! Knipperdollinck ebenfalls Anwendung der Folter, Was gängige
Praxis W, verhört worden sınd, auch Wenn hierüber keine Nachricht VOI-

1eg Die Protokolle der späteren Verhöre VO Januar 536 aus-
drücklich, daß dıe Gefangenen iıhre Aussagen »usserhalb peınen, acn pın,
sunder pin«”® machten. Das Bekenntnis VOoOnN ern! Knıpperdollinck
21 Januar 536 geschah dann wiıeder »In pinen«.”
In en Protokollen finden sıch Beıispiele afür, daß die Reihenfolge der VO
kölnischen und VO klevischen Protokollanten wiedergegebenen Antwor-
ten voneıiınander abweicht. Dıies kann siıch aus unterschiedlicher Umsetzung
des gesprochenen Wortes in dıe Miıtschrift ergeben en An einigen Stel-
len ist aber eutlich, daß die nachgetragenen Partıen, dıe überwiegend 1im
klevischen Protokoll konstatieren sınd, einer Überlast Von flüch-
tig notlerten Informationen zunächst ausgelassen und in eıner späteren Atem-
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nıedergeschrieben worden se1in dürften Die klevischen Protokolle ha-
ben insgesamt mehr Text, da der klevische cnhreıiber ffenbar mehr nteres-

daran hatte, Detaıils festzuhalten, der kölnische ingegen nappere Zu-
sammenfassungen des Gehörten formulieren verstand. In denjenigen Pas-
9 dıe 1im klevischen Protokaoll eutliic länger ausfallen als 1m Olnı-
schen, usste der Schreiber sıch erkennbar beeilen, daß dıe chriıft 1m
klevischen Protokall hıer besonders Tlüchtig wurde.

Das Verhör- Bernd Krechtinck
Den Anfang des Verhörs VvVvon ern: Krechtinck Al 25 Julı 1535 teilt NUuTr
das klevıische Protokall mıt Themen sınd se1ın iırken als rediger auf der
Burg Bentheim und seine Vertreibung von dort, seın Erscheinen und Auf-
eien in ünster, SOWIe, vermutlich auf eıne Zwischenfrage hın, Informa-
tionen über diıe Zahl seiner Ehefrauen in ünster. Der andere, kölnische Pro-
tokollant nımmt seiıne Miıtschrift erst dem un auf, als über dıe off-
NUung der belagerten ünster auf gesprochen wird. Nur das köl-
nısche Protokaoll dieser Stelle Hıeronymus ullınc als Autor e1l-
NC Briefes, den Hensken Van Soest in die gebrac hatte Sowohl den
Zeıtgenossen als auch der Forschung ist Hieronymus ullınc unbekannt
geblieben.”“ Im kölniıschen Protokaoll hat diese Geschichte des In dıie
geschıickten Briefes, über dessen nhalte ern Krechtinck nıchts wissen
angab, daß das Protokoll NUr es »darup vertrostung SC-
hatt hebben«,” ihren atz VOIL eiıner längeren Ausführung über dıe Rückkehr
des Heıinrich Graess, die das klevische Protokall ausführlicher wiedergibt
als das kölnische Es ware denkbar, hierin eın besonderes klevisches Inter-
CS5SCcC dem Auftreten des aus Borken stammenden Graess, der die Weseler
Täufergruppe verriet, ”“ sehen.
Dıe folgenden Antworten Von Krechtinck setzen die rage nach den Absıch-
ten der JT äufer 1im der Aufhebung der Belagerung VOTaus Daß dıe mun-
sterschen Täufer dann keine Obrigkeiten hätten turzen wollen, sagt das köl-
nısche Protokoll im einleitenden, das klevische ıngegen im abschließenden
Teıl der Antwort. Der zentrale Teıl der Antwort andelt von den Herr-
schaftsvorstellungen der Täufer in ünster Im Fall eıner beendeten Belage-
rung
Insgesamt erscheinen dıe Themen in Krechtincks Verhör in einer niıcht strın-
genten Abfolge. Dies dürfte darauf zurückzuführen se1n, daß die vermutliıch
vorlıegenden kölnischen Interrogatoria keine spezle an Krechtinck rich-
tenden Fragen enthalten. Manches hat Inan offensichtlich aus den Interroga-tor1a einiges andere dürfte spontan formuliert worden selin.
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Krechtinck außerte sıch den Prophezeiungen des Köni1gs, dıe ZU Bau
der Wagenburg führten, und über dıe ÄIIItCI' und ulfträge seiner selbst, der
ausgesandten Apostel, seines Bruders und Christian Kerckerincks Wıill 1an

überhaupt einen en erkennen, könnte 1an vermuten, daß das
Hauptinteresse der Verhörenden den außeren Verbindungen der müunster-
schen Täufer galt. ıne enKDare rage wäre, Krechtinck nıcht mıt
ausgesandt worden ist. Unvermiuttelt wandte sıch dann das Verhör den Auf-
gaben anderer uhrender Täufer
In dieser ase der {fenbar bereıts nıcht straifft gefü  en Befragung finden
sıch vier Außerungen alleın im kölnıschen Protokoll, und 7, W. den wech-
elnden Themen Christian Kerckerinck, Hass als Handlungsmotiv, Verbren-
NUuNs der TIKunden und en, Fortgang des Königtums. Hıer muß der kle-
vische Protokollan kurz pausiert en Be1i der vierten Antwort nımmt Cr
das Protokall wıeder auf, g1ıbt allerdings einen anderen Teıl der Antwort WIe-
der. Im kölnıschen Protokaoll ist lesen, Krechtinck habe Zweifel Fort-
Sang des Könıgtums gehabt. Der kleviısche Protokollant schreıbt, INan habe
ünster des Mangels Provıant nıcht halten können.
Die nächsten beiden Antworten Z.UT Begründung der Mehrehe sSOWIe ZUr Eın-
fuhr Von Munition laufen ın beiden Protokollen wieder parallel. ıne dann
olgende Äußerung ZUT angebliıchen Vergiftung des Volkes äßt der Olnı-
sche Protokollant dU:  N ach dieser ANSCHOMMCNCN Vergiftung Urc vergıif-

onıg oder ungelöschten alk als Beimengung des Brotes wurden
anschlıeßend auch die beıden anderen Gefangenen befragt rst 1m etzten
Verhör wırd aus dem klevischen Protokoll eutlic daß dıe Verhörenden
eine Vergiıftung als Ursache der nıcht anders erklärlıchen geschwollenen
Bäuche der Menschen in der belagerten vermuteten Daß Hunger ZU
Schwellen der Bäuche ühren kann, Ifenbar nıcht bekannt
Anscheinend War der klevische Protokollant Schluß des Verhörs erneut
in Rückstand geraten. iıne Äußerung über den Kontakt einem aupt-
INann der Belagerungstruppen hat DE zurückgestellt und als etzten un
ausführlicher als der kölnische Kollege, festgehalten.
Das Verhör Jan Leiden
Dıiıe beiden Protokolle des Verhörs Von Jan Van Leiden beginnen paralle]l mıt
Antworten erkun WanderJjahren, Berufsleben und Heiırat. Dennoch
bringt jeder der beiıden Protokollanten auch Informationen, dıe beim ande-
Icn fehlen Wiıederum schreibt der klevische Protokollant mehr, doch ent-
geht ıhm, daß Jan van Leıiden mıt seiner Frau, mıt der er ZWweIl er hatte,
1er und Weın zapfte. Der Wiıderspruc seiıner Tau seinen unsch,
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nach ünster reisen, ıngegen 1im kölnıschen Protokoll Dıe Hın-
wendung des klevischen Schreıbers ZU Detaıiıl kommt hier und anderen
Stellen ın der Wiıedergabe der wörtlichen Rede ZU USGTruC Jans erster
Aufenthalt in ünster im Frühjahr 1533 erscheınt parallel, aber dıe Von Mün-
ster im Sommer nach Osnabrück, Schöppingen und oesie unternomme-
CD Rundreıise hat NUur der kölnıische Protokollan
Offenbar zügıg sprach Jan Van Leıden dann VO Taufbeginn des Jan Mat-
1JS in Leiıden 1im November 1533, VoOonN der Meınungsverschiedenheit ZWI1-
schen Matthı]s und Hoffman bezüglıch des Wiıederbeginns der Taufen, über
seine Sendung mıt Gert ton Cloester nach den TIE und Rotterdam, iıhre
ucKkKenhr nach Leıden, iıhre Reise nach Amsterdam und (0) w  olland, iıhre
Rückkehr nach Leıden und ıhre Sendung nach ünster. Es folgen Außerun-
SChH seinem ersten Aulftreten in ünster und ZU Begınn der Prophezeiı-

und Bußrufe el Protokolle verlaufen parallel Das klevische Pro-
tokoll ist zwar melıst ausführlicher, aber dıe wichtige acC  1C daß
be1ı seiner Ankunft in ünster bereits 400 Menschen getauft SCWESCH sel-

findet sıch Aur 1im kölnischen (0110)
bısherigen Verlauf des Verhörs Waren offenbar nıcht viele Fragen erfor-

derlıch es erga sıch aQus dem Interesse daran, den Lebenslauf hören
und in Erfahrung bringen, Was Jan van Leıden ZUTrT Annahme der 1eder-
taufe SOWIe ZU Auftreten als Apostel und Prophet bewegt und Was ıhn VOI-
anlaßt hatte, nach ünster gehen Dıie dann folgenden Außerungen sınd
als Antwort auf dıe rage verstehen, WIe CI ZU Könıgtum gekommen
se1 Die Antwort auf dıe NUur als Überleitung funglierende rage nach seiınen
otıven der Annahme der Wıedertaufe, die dıe Unterstellung enthielt, ÖI
habe ust und Herrlichkei gesucht, wırd VO klevischen Protokollanten,
der bIs 1erhin sehr engagıiert mitgeschrieben hat, übergangen.
nschließend sınd el Schreiber wıieder im 50g des Berichts, den s1e
hören. Jan Van Leiden legt, OlIienbar nıcht gestört Urc Zwischenfragen,
seıne 1C der Entwicklung dar, in der CTr dıe Nachfolge des Von den Bela-
SCICTIN getöteten Propheten Jan al  1]S besonders betont. Auffällig Ist, daß
GE beiden Protokollen zufolge den uIstan Heınrich Mollenhecke

den tatsächlıchen Verlauf erst nach seiner Eınsetzung als Öönig
aniu. Der Hinweis auf den Wiıderstand seiıne Herrschaft paßt an dıe-
SCT Stelle dramaturgisch besser. Der Fehler mMag sıch dadurch erklären, daß
dıe Linie der Erzählung zunächst stringent auf den Begınn des Königtums
hinlıef, daß das ema des Wiıderstands dıe Herrschaft erst danach
ZUT Sprache kam
Obwohl der klevische CcChreıDer schon bis hıerhin meiıst ausführlicher als der
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kölnische protokollıert hatte lediglıch der Bericht VON der Festnahme des
Königs Aegıdıutor Nı der kölnıschen Miıtschrift inhaltsreicher ann
der klevische OfokKollan dıe Ausführlichkeit SC1IHNCTI Verschriftliıchung hal-
ten und abschnittsweise noch Als U dıe offnung auf
das Auftreten des verräterischen Propheten Heıinrich Graess und den
TIE des Hıeronymus ullınc geht 1J1efert wiıederum der kleviısche Proto-
kollant C1IiNCc eutlic ausführlıiıchere Version zumal CI ja beim Protokoll des
Verhörs von Krechtinck den dort SCINCT Bedeutung ohl noch nıcht VOI-
standenen Bericht über den rTIe ausgelassen hatte Nur der klevische
Schreıiber g1bt d  9 daß der TIE ZU Durc  alten bıs ZUT erwarteten BErIö-
SuNng an Ostern aufgefordert en soll Diıese Passagen äßt der kölnısche
cnreıber WCS Als späater noch eıinmal VON der offnung auf Unter-

Von außen die Rede Nı dıesmal mıiıt konkretem ezug auf nıeder-
ländısche 1  e, nthält das klevische Protokall davon nıchts
In dem inzwıschen mıft dem ema der offnung auf begonnenen, auf
die Bıographie folgenden zweıten Teıl der Befragung wırd Jan Van Leiden

SCINCN Außerungen stärker Von den gezielten Interessen der Verhörenden
gelenkt. Hıer kommt kölnıschen Protokoll eıinmal VOT, daß die
gestellte rage mıt aufgenommen wırd »Item ıhm 1st gefragt wurden offt

ock gelt ummb echte antoverven uthgeschickt hedden« 75

Von hler an g1bt klevischen Protokoll Eıinzelfällen auch wiıeder Aus-
lassungen von Antworten So ZU eıspie. dıe ußerung über dıe Von
Jan Van Leiden selbst vollzogene Hınrıchtung SCINCT Frauen der hier
nıcht namentlıch genannten Elısabeth Wantscherer ingegen g1bt der kle-
vische Schreiber dıe Gründe für dıe Vernichtung der TKunden und en
ausführlıich wıeder achdem CI Von dıesem Thema be1 Krechtincks Verhör
nıchts protokollıert hatte
Nur als Antwort auf e1INe Zwischenfrage begreiflich ist der kurze Hınwels
arauvu daß dıe Verteidiger nach dem ersten Sturmversuch ZW: ote hat-
ten, dıe damals aber noch nıcht erobern SCWESCNH Als nächstes
Thema spricht Jan Van Leıiıden den Zwist mıt ern Knıpperdollinck d SC-
olg von der Außerung, INan habe die auch noch mıt den etzten zehn
Mann halten wollen Hier könnte dıe Verknüpfung darın bestanden aben,
daß dıe Verhörenden Zusammenhang zwıschen en Meınungs-
verschiedenheiten und möglıchen Kapıtulation sahen ıne aDschnhlıe-
en Mitteilung über SCIN persönlıches Verhältnis Knıpperdollinck

klevischen Protokall
Diıe folgenden Antworten auf ffenbar konkrete Fragen über den angeblıch

der Führungsgruppe noch reichlıcher vorhandenen Provlant über angeb-

164



1C Verschwörung untereinander, über das angebliche 1öten und Essen Von
ndern und über das angeblıche Vergiften des Volkes urc on1g oder
gelöschten alk laufen in beiden Protokollen parallel Zur Eheordnung hat
das klevische Protokall wiıeder eıne Nachstellung, indem dıe Nachricht
über den Rıtus der Eheschließung VOI ZzWel männlichen Zeugen zunächst
ausläßt, anschlıeßend aber unter Einschluß des wörtlichen Ziıtats der Tau-
orme ausführlicher wiedergıbt.
Als etzter paralleler Eıntrag fıindet sıch dıe Außerung Rothmanns angeb-
lıchen Zaubereien. Die abgehandelte rage nach den Plänen 1im Fall
der ufhebung der Belagerung hat 1m klevıschen Protokoll erst als ach-
trag einen atz gefunden. Eın anderer, festgehaltener achtrag De-
zieht sıch auf die rage nach der Ehe mıt noch nıcht geschlechtsreifen
Mädchen, das kölnische Protokoll nıchts überliefert

Das Verhor von ern Knipperdollinck
Von wieder anderem arakter ıst das Verhör Von ern! Knıpperdollinck.
Nachdem das Verhör Krechtincks Von en Beteiligten vergleichsweise
nıg engagliert gefü worden das Verhör von Jan Van Leıden ıngegen
VOT em Urc den raschen Fluß der Antworten eıne {fenbar hohe Dyna-
mık hatte, gewıinnt INan N den Protokollen des Verhörs Von Knıpperdol-
1NC den indruck, daß dıeser VON Anfang a ıIn der Defensive stand und
sıch Unterstellungen und Vorwürfe ZU[r Wehr seizen mußte
So versucht wlg Begınn dıie rhetorische rage zurückzuwelsen, ob CI nıcht
aus Hass und aCcC seiner früheren Gefangenschaft als Gegner des
Fürstbischofs ZU Anstıifter der Täuferbewegung in ünster geworden se1
Im klevischen Protokall wırd sodann, WIeE schon beım Verhör von Jan Van
Leıden, dıe Begründung für dıe Annahme der Wiıedertaufe fortgelassen.
1eder beginnt danach eın OIfenbDar zügıg vorgetragener Bericht, dem der
klevische Protokollant ausführlicher olg als der kölnische Zunächst
geht 6S die Bedeutung VvVon Rothmanns Predigt für den Begınn der Be-
WCBSUNg und anschlıeßend den Zwist mıt Jan Van Leıden, den Knıpper-
ollınck, seinen Außerungen zufolge, selbstkritis: und mıt Einsicht in sel-
NenN Irrttum überwunden hat Die Verantwortung für dıe Gütergemeinschaft
welst CT Von sıch und schildert, wiederum im klevischen Protokall ausführ-
lıcher und mıt wörtlıchem Zitat wiedergegeben, das Auftreten der Prophe-
ten Jan Matthıj]s und Jan Van Leıden in dieser aCcC
ber dıe nıcht erIulite Prophezeiung des Königs, s1e ollten bıs Ostern CI -
löst werden, macht Knıpperdollinck Angaben, dıe wıederum der kleviısche
Schreiber mıt größerer 1e€ ZU Detaıl festgehalten hat ingegen findet
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sıch diesem Themenkomplex alleın 1im kölnıschen Protokall der Vor-
GT könne nıcht glauben, daß iıhre Tre in en Punkten falsch SC

SCH sel, WeNnNn auch alsche Prophezeiungen gegeben habe
Ferner außert sıch Knipperdollinck den erfragten Kontakten mıt aupt-
leuten der Belagerungstruppen und berichtet VON einem Kontakt mıt » Pel-
Z1g, Peyls« (Albrecht vVvon Belzig), napp 1m kölnischen, ausführlicher im
klevischen Protokoll Jedoch hat NUur das kölnısche Protokoll die aC  IC
der Hauptmann habe ıhn gebeten, iıhnen (den Belagerern eine ihrer Münzen

geben, W as erfolgt se1l
Zur rage der eigenhändıgen Hinrichtungen stellt das klevische Protokoll
dıe Antwort einen Absatz nach. Dıe ematı wird hier eingeführt mıt
der paralle] 1Im kölnischen Protokaoll enthaltenen grundsätzlichen Außerung,
das Wort Gottes und nıcht das Schwert habe die Dıiszıplın in ünster her-
gestellt.
Die Begründung der Vernichtung VoN TIKunden und en 1Im eVIl-
schen Protokoll wiıederum inhaltsreicher Aus Knıpperdollinck erläutert, daß
diese Vernichtung OIg  MC wurde, die Gütergemeinschaft urch-

distanzıert sıch aber rückblickend davon, WEeNnnNn er sagl, daß dies
ın beiden Protokollen wörtlich übereinstimmend »nıt bestan mochte«.”

Im zweıten Teıl wırd auch in diesem Verhör nach der offnung auf auSswAar-
tige gefragt 1eder äßt das klevısche Protokoll eıne ÄAußerung WCB,
die den ideologıschen Hıntergrund beleuchtet und weniger konkret ist. Kni1p-
perdollınc9 dem kölnischen Protokall zufolge, 1a habe sıch alleın
auf Gottes Barmherzigkeıit verlassen. Gleichwohl kommt auch ZUT Sprache,
daß Boten ausgeschickt wurden. Hıer schreiben el Protokollanten Von

Boten an Weıhnachten und Michaelıs Das ist nıcht leicht e  c verstehen, denn
WEeEeNN das 1534 gemeıint würde Na Michaelis (29 September) und
Weıiıhnachten (25 Dezember) als Reihenfolge problemlos nachvollziehen
können, aber niıcht Weiıhnachten und Michaelıs Knipperdollinck hier
nıcht zeıtlich rückschreıtend gedacht hat, könnte bezüglich Weihnachten
Henrich Rol gemeint se1n, der 1Im Dezember 533 in Amsterdam Wwar,  78 doch
das muß Hypothese bleiben
Zur ematı ihres weıteren Verhaltens gegenüber der » Welt« findet sıch
alleın 1im kölnıschen Protokoll die Außerung, Gott wollte dıe Welt Urc s1e
strafen. Dies W WenNnn auch in der Forschung hierüber noch gestritten wird,
dıie Hauptlinie im Selbstverständnis der Täuferherrschafti spätestens VO Be-
gınn des Könıgtums und mıt Sıcherheit noch Jahresbeginn 1535, als
Inan die nıederländischen Täufertruppen Daß Jan Van Leıden und
andere ührer N Ende WITrKIIC den ideologischen Rückzug9Knip-
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perdollinc aber der entwickelten Perspektive noch festhielt, ist S1-
cNerlıc denkbar ach seiner Wahrnehmung, und hiermit endet das Thema,
hätten dıe Täufer nach iıhrem Sıeg auch außerhalb VonNn ünster diıe
Obrigkeıten tellen mussen Damıt konform geht im TITun dıe NUTr im köl-
nıschen Protokall überlıeferte, zunächst abweichend erscheinende Äußerung
Krechtincks, 1a hätte dıe Obrıigkeıten belassen, sofern S$1e nıcht Got-
tes Wort, also dıe Täufer, gehandelt hätten. ber Heıinrich Graess und
seıne Förderung des Aufstands, dıe dieser, w1e spät erkannte, mıt
verräterischen Absıiıichten betrieb, fınden sıch im Verhör Kniıpperdollincks

iIm klevischen Protokoaoll die umfangreicheren Informationen.
ıne rage Taufbeginn in ünster ist in beıden Protokollen er-
schiedlich dokumentiert. Man erfährt im kölnischen Protokoll mehr über den
Aufenthalt der Apostel Wılhelm und Bartholomäus ın ünster, dıe Weıter-
gabe des Tauftfbefehls — dıe münsterschen Prädıkanten steht aber NUr Im kle-
vischen (91(70)
Zum etzten Provıant innerhalb der Führungsgruppe finden sıch im Olnı-
schen Protokaoll dıe ausführlichere: Informationen, und Z W eine aCcCNrıc
über Knıpperdollincks letzte Mahlzeıten beim Önıg, die lediglıch aus e1-
815  = kleinen uc Braten mıt ohl und einem kleinen ucC 1SC bestan-
den hätten. egen eines VonNn Cornelius nıcht korriglerten Lesefehlers beı
Niesert mußte INan bısher davon ausgehen, Knıpperdollinck habe beim KÖ-
nıg eın kleines uc rot mıt ohl und einem kleinen ucC 1SC CS-
sen.”” Es ist jedoch wahrscheımnlıch, daß in der Hungersnot keın rot mehr
gab, ohl aber INnNan hatte die Pferde schon geschlachtet noch
Fleisch Von den allerletzten en
€l Protokolle bringen die Außerungen, Inan habe dıe halten wol-
len und Knipperdollinck WISSe nıchts VO Töten und Essen der er. Zur
rage nach dem Vergıften des Volkes fıindet sıch 1im kölnischen Protokoll
mehr ZUT Zurückweisung der Unterstellung des vergifteten Honigs, 1m kle-
vischen Protokaoll jedoch der bereits wichtige Hınwelıs, INan habe
nıcht gewußt, woher das Schwellen der Leute gekommen se1
Zur Verheiratung der noch nıcht geschlechtsreifen Mädchen dıfferieren die
überliıeferten Varıanten vVvon Knipperdollincks Aussage leicht INan dıe
Formulierung des klevischen Protokolls, »dat der koninck an Van Ley-

der erster anhever mıt den jonghen megden gewest SY«,  80 wörtlich neh-
INCN darf, muß en bleiben Denkbar ist auch, daß in dieser Formulierung
dıe rage noch durchscheint, ob ämlıch Knipperdollinck »der erster
hever mıt den Jonghen megden geWeESL SY«, Dies würde jedenfalls dem
vorherrschenden Duktus der Unterstellungen und Anschuldigungen DaS-
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SCH, dıe das Verhör Knipperdollincks Von Anfang kennzeıichneten. Am
Schluß des Verhörs außert sıch Knipperdollinck ZU TIE des Hıeronymus
ullınck, den CT, Knipperdollinck, dem Önıg übergeben habe, WIeE 15 dem
kölnıschen Protokaoll en ist Das klevısche Protokoll ist hıer kürzer,
Ja bricht ab, während 1Im kölnischen Protokoll noch einmal das ema der
ehrehe ZUT Sprache kommt. Der kleviısche Protokollant könnte dıe etzten
iınuten des Verhörs VOoN Knipperdollinck dazu genutzt aben, seine ach-
träge ZU Protokaoll Von Jan Van Leıiden formulıeren.

Zusammenfassung
Obwohl seıit 1853 ekannt ist, daß VON den 25 Julı 1535 in Dülmen VOT-

NOMMENCH Verhören der Täuferführer = ünster Zzwel Protokollversio0-
NenNn überliefert sınd, werden diese Versionen, deren Originale sıch 1im ord-
rhein-westfälischen Staatsarchıv ünster efinden, hler erstmals verglichen.
Wahrscheinlich wurde ern Krechtinck als erster, Jan Van Leiden danach
und ern Knipperdollinck ZU Schluß verhört. Aufgrund mehrerer Indızı-

ann INan davon ausgehen, daß dıe Von Joseph Niesert 826 gedruckte
Version Von einem kölnıschen, die VONn Carl Cornelıus 853 edruck-

Version aber VonNn einem klevıschen Protokollanten mitgeschrieben WOI-

den ist. Der Verhörkommissıion, der kölnische, münstersche und eVIl-
sche Räte gehörten, hat eine Fragenliste von kölnıscher Seıte vorgelegen, dıe
verwendet wurde, der INnan aber nıcht un für un gefolgt ist
Der Vergleich mıt den orlagen ergab, daß dıe TUC beı Nıesert und Cor-
nelius bısher nıcht bekannte Fehler enthalten und In der Orthographie viel-
fach W1  Urliıc verändert sınd. iıne deswegen gebotene Neuedition der köl-
nıschen Fragenliste SOWIe der sechs Protokolle wırd vorbereiıtet.
Die Versionen der beiden Protokollanten spiegeln die Verhöre unterschied-
ich wıder. Eın Grundbestand Von Antworten stimmt ın beiden Versionen
inhaltlıch weıtgehend übereın. ber eın kleinerer Teıl der Antworten findet
sıch Jeweıls NUr in eiıner der beiıden Versionen. Der kölnische Protokollant,
dıstanzıerter und ohl routinıerter als der klevische Kollege, hat sıch
Verzicht auf manche Detailinformation meıst kürzer gefaßt. An wen1igen
Stellen aber hat NUur BT Außerungen ZUMm geistigen Hıntergrun festgehalten.
Das klevische Protokoll ingegen ist anschaulicher und in vielen Passagen
detaılulreicher als das kölnıische Oft gelang dem Schreiber nıcht, Schriutt
halten, daß CI wliederholt Sınnabschnuitte nachtragen mußte
Da sıch die Versionen ergänzen, ist 6S una!  ingbar, jedem Verhör el
Versionen ZUT Kenntnis nehmen. Unklare Stellen werden verständlıch,
WEeNnNn dıe andere Miıtschrift herangezogen wird, das Bıld VO Verlauf der
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Verhöre wırd plastiıscher Für ern Krechtincks Verhör Warecen in den kÖöl-
nıschen Interrogatorıia keıine spezliellen Fragen vorbereıtet Dennoch wurden
Fragen VvVon dort SCHOININCH Das Hauptinteresse der Verhörkommuissıon 4!

möglıchen außeren Verbindungen der belagerten ist schon diesem
Verhör sehr bald erkennbar Größere Dynamık hatten dıe Außerungen VON

Jan Van Leıden, der über ange Passagen zusammenhängend berichtete Die
eutlic werdenden Entwiıcklungen und Anderungen SCINCGT Perspektiven las-
SCIH erkennen, daß dıe Konzepte der Täufer Fluß Waren Das Verhör VonNn

ern Knıpperdollinck 1U urc WCNISC spezlielle Fragen vorbereıtet
wurde uUurc diese mıt eitigen Anschuldıgungen verbundenen Fragen stark
bestimmt In den Mıtsc  en der Verhöraussagen sınd tellung
Regiment und Krıtikbereitschaft auch über das Ende der Täuferherr-
schaft hınaus okumentiert

Anmerkungen
DIie roxpDerer hatten die melsten Manner getotet Von den führenden Täufern

Heinrich Krechtinck und ern otnmann entkommen Raltf Klötzer Die Täuferherrschaft
von Munster Stadtreformation und Welterneuerung (Reformationsgeschichtliche Stu-
dien und exte, 131), Munster 1992, 13 7, und rns Laubach, Reformation und Tau-
ferherrschaft, GeschichteerMunster (3 Bände), hg. Franz-Josef Jakobi,
Munster 1993, 5 145-216, ler 214

Zu den Protokollen VON 25 uli 1535 die Tolgenden Ausführungen DIie Protokolle Vo
un 21 Januar 1536 Dei Clarl] Aldolf] Cornelius Berichte der Augenzeugen über das

munsterische Wiedertäuferreich Die Geschichtsquellen des IStNUuMmMS Munster Bd 2)
Muüunster 1853, Nachdruck Munster 1983, 398-410

Nordrhein westftfälisches Staatsarchiv Munster (StAM) Furstentum Munster Landes-
archiv 518/519 (Wiedertäufer) Band FO| 7578 und 53-98 (Bleistiftfoliierung)
4 Joseph Niesert Muünsterische Urkundensammlung, an r!Kunden ZUTr Geschichte
der Münsterischen Wiedertaufer oeste 826 1/4-195, und Cornelius erichte der
Augenzeugen 1853 369381

Cornelius erichte der Augenzeugen 1853) 417-418
Klötzer DIe Tauferherrschaft Vorn Münster (1992) 68 Anm 220
Kar| eInz Irc Die Täufer Münsterlan Verbreitung und Verfolgung des TaUs

ertums Munster 155353715 | Westfälische Zeitschritft 113, 1963, —109, hier
103
Vor kurzem hat ernnar re Vielweiberei täuferischen Munster Legende und

Wirklichkeit Munster 2001 3 die Meinung vertreten das bei Niesert Münsterische
Urkundensammlung, 1826) 174—185, veröffentlichte Bekenntnis von Jan Varn |el-
den 6! lediglich eINne Bearbeitung des be!i Cornelius gedruckten Protokallis Fine Begrun-
dung dieser Einschätzung fehlt jedoch
>  Ö Für Köln und Kleve JE drei für Munster ZWEe| Kate (Friedrich Von {|wiste Goddert
Von Schedelich) beteiligt »A Dysyn etliger Colnyscher Munsterscher ind Cleffscher rede
Ind diener als nementlich Manderscheit Ambrosius Vall ermunde ind Jorien re
Zwysten ind Gaertz Van Schelick Wachtendonks an Van Kolz ind Raede« In aDwWEel-
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hender Orthographie: Cornelius, erichte der Au  Z  n 1853) 369
STAM, Furstentum Münster, | andesarchiv 18/519, /9, Fol 88a-d (Bleistiftfoliie-

rung) FO| 190-—193 (Stempelfoliierung). Druck: Niesert, Münsterisch Urkundensamm-
Iung, Bd.1 1826) 166-174. Der Druck enthält zahlreiche Lesefehler. Cornelius, Berichte
der Aug  n (1853) 411—418, hat hierzu eıne Korrekturen, denn korrigiert MUT

die Bekenntnisse
STtAM, Fuüurstentum Munster, | andesarchiv 18/519, /d, Fol QOV. Druck Niesert, Mun-

sterische Urkundensammlung, Bd. 1ı 1826 1/4.
Cornelius, Berichte der Augenzeugen 1853) 411—418, hier 417-418. Titel, 411 Ver-

zeichniss der wichtigeren rUucK- und |esefehler und |ücken In den Wiedertäuferbe-
kenntnissen bei Niesert (Münsterische Urkundensammlung, 1)

Cornelius, erichte der Aug!  u  n 1853) 417-418 Fine weltere Korrektur hat COr-
nelius irrtümlich angebracht. Im Original des Hei Niesert gedruckten Protokaollis des Ver-
hOÖörs von Jan Varnl Leiden el »Darna ston einer gnan Mollenheck, mIt etzlichen
borgern und krigsluden in der nacht, 1 /2 starck.« STtAM, Fürstentum Munster, | andes-
archiv 18/519, /d, Fol 90V-—-95V, Nr 13 Cornelius, Berichte der Augenzeugen 1853)

418, korrigiert: IIC
Niesert, Münsterische Urkundensammlung, Bd. 1 1826) 174185
StAM, Fuüurstentum Munster, Landesarchiv 18/6519, /d, Fol 90V-95V (Bleisti  ollle-

rung).
Wohl verschrieben für huß.

ehl Dei Niesert und Cornelius.
schryners fraw übergeschrieben, fehlt bei Niesert, vorhanden bei Cornelius, 417.
darnach fehlt Dei Niesert und Cornelius.

20 Dei Cornelius, 418
datehl Dei Niesert und Cornelius.
geruste übergeschrieben, ein Man geruste De! Cornelius, 418
wurde De!l Niesert und Cornelius, 418
Durchgestrichen: einen Onig, be! Niesert
wahrscheinlich eın siner knecht aVlı Del Cornelius, 418
ußnote bei Niesert »Soll Mann oder Oldaten edeuten.«
I] hundert De| Cornelius, 418
Dahinter durchgestrichen: 5yn

29 Zusatz De!l Niesert: Unverstandlich
Niesert, Münsterische Urkundensammlung, 1826) 185191
StAM Fürstentum Münster, |andesarchiv 18/519, /d, Fol 95V-98V (Bleistiftfoliie-

rung).
ehne bei Cornelius, 418
ehm bei Cornelius, 418
penninge Hei Cornelius, 418
In einer hbockese De! Niesert, n einem OCKe Dei Cornelius, 418
wWanner begerden nachgetragen.
ehre bei Cornelius, 418
Niesert, Münsterische Urkundensammlung, Bd. 1ı 1826 192—-195

39 StAM, Furstentum Münster, Landesarchiv 518/519, /d, FOl 897-90OT (Bleistiftfoliie-
rung).

Cornelius, Berichte der Augenzeugen 1853 369-376
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StAM, Fürstentum Munster, |andesarchiv 18/519, /d, Fol 83-88 (Bleistiftfoliie-
rung).

Cornelius, erichte der Augenzeugen 1853) 376-379
StAM, Furstentum Munster, Landesarchiv 18/519, /d, FOol 7576 (Bleistiftfoliie-

rung).
Cornelius, erichte der Augenzeugen 1853 379381

45 StAM, Furstentum Munster, Landesarchiv 18/519, /d, Fol 7778 (Bleistiftfoliie-
rung,

Einige inhaltliche Korrekturen sind von Belang, Zu eispie die Reduzierung der
angegebenen Zahl der Aufstand Von Heinrich Mollenhecke beteiligten Personen Vvon
bisher angeNOoMMENEN 20  ® auf 150.

STAM, Fürstentum Munster, |andesarchiv 18/519, /7aA, FOol 9-104. (Bleistiftfoliie-
rung); MNUur Fol 89-98 beschrieben, Fol 9-—10. frei Fol 174183 (Stempelfoliierung, WEel-
tere Blatter frei

Ebd,, Fol 897—90T.
EDd., Fol QgOV-Q5V.
Ebd,, Fol Q5V-98V.
STAM, Furstentum Münster, Landesarchiv 18/519, /d, Fol 7578 und 83-88 (Blei-

stiftfoliierung). DIe Protokolle der Verhöre von Knipperdollinck (Fol 757 und Krechtinck
(Fol 7778 liegen aufgrund einer früheren irrtümlichen Einordnung unter dem 23. Juli
1535 in der Akte welter orn und getrenn VOT)] dem Protokalli des Verhörs VOTI Jan Van L ei-
den Fol 3—

In geringfügig abweichender Orthographie: Niesert, Münsterische Urkundensamm-
Iung, 1826 170
53 Niesert, Munsterische Urkundensammlung, Bd.ı (182 192

»Item ete Van ghener verstentenis Van hern, fursten, steden ader enigen onderdae-
nen Dan vuel|l als Van Henricus rae K Orthographisch abweichend: Cornelius
Berichte der Augenzeugen 1853 373
55 » ind Oich Van\ny bryff, einer Jheronimus ullınc geschreven Fbd
56 »Item heb oich wal Van den rieff gehort die y  F Jnheronimus Mullinck genant,
durch Hensken Van 0es dair Innen geschickt S  « FEDd 379

»Unnd Irstlich den vermeynten kKonynck Tragen S StAM, Furstentum Münster,
Landesarchiv 18/519, /3, Fol 88a-d (Bleistiftfoliierung), hier Fol 88bh In abweichen-
der Orthographie: Niesert, Münsterische Urkundensammlung, (182 16!

»Bernhardt Knipperdollinck Tfragen « FEbd 16
59 »Item e de gefangenn beyde zufragenn FEbd 169

In abweichender Orthographie: Niesert, Munsterische Urkundensammlung,(182 1/71; 5yn wohl verschrieben für 5
Ebd,, 70

62 Ebd,, 16
In abweichender Orthographie: Cornelius, Berichte der Augenzeugen 1853) 381
In abweichender Orthographie: Niesert, Münsterische Urkundensammlung,(1826) 169

65 Ebd,, 172.
Ebd,, 172173
Ebd,, 168-—169.

68  ARQ EDd,, 194
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Ebd,, 192 Der ite! des ersten Verhörs auf der ersten elte des kölnischen Protokoll-
es »Am Sontage denn DA July anno 1535 IST Bernndt Krechtinck up den hufß Dulmen
pynlich verhort nnd examinert worden WIEe folgt« nat offenbar Titelfunktion auch für
die beiden folgenden Verhöre, deren Titel UT noch sehr napp ausftfallen: yJohann Van

Leyens Bekentnisse«, »Bernhart Knipperdollinckgs Bekentnisse« STAM, Furstentum Mun-
ster, Landesarchiv 18/519, FOol 89T, JQgOV, Q5V.

Cornelius, erichte der Augenzeugen 1853 398, 403, 405
Cornelius, Berichte der Augenzeugen 1853) 40 /.
Vgl Klötzer, DIie Täuferherrschaft VOT) Munster 1992) 120-—122
Niesert, Unsterisch Urkundensammlung, Bd.1 1826) 192
Vgl eDd,, 123

75 In abweichender Orthographie: Niesert, Münsterische Urkundensammlung,
1826) 18

Karl-Heinz Kirchhoff, Die Täufer n Muüunster 534/35 Untersuchungen zZzu Umfang
und ZUT Sozialstruktur der ewegung (Veröffentlichungen der Historischen Kommlission
Westfalens, 22), Münster 1973, 146 »Hardewick, EIse, BeNn Wantscherers«. Bern-
hard Frehe, Vielweiberei Im täuferischen Munster 2001) Aversuchte kürzlich, »die
Legende Vorn der Enthauptung der FElisabeth« (Kapitelüberschrift) widerlegen. Tatsäch-
lich haben die Chronisten hier Ine Legende geSpOoNNEN, die das Tauferbild DIS eute DEe-
stimmt Siehe azu Ralf Klötzer, Mißachtete Vorfahren Über die bast alter Geschichts-
bilder und Ansatze Wahrnehmung der Täuferherrscha In Muüunster, In Das Onig-
reich der Täufer. ortrage, hg. Von arbara Romme, Muünster 2002 (im Satz). Nach re
Seoll uch der ern der Legende, namlich die Hinrichtung der FlisabetNhn Wantscherer, hne
Wahrheitsgehalt seln. argumentiert mMiIt dem ericht VOTN eınriıc resbec In C:Or-
nelius, erichte der Augenzeugen (1853) FTA der die Hinrichtung nIC erwähne, SON-
ern (S 190-—191) MT Nachdruck betone, Jan Varl |eiden habe der Hungersnot s@e|-

Frauen entlassen mIT Ausnahme der KöniIgin, die 6r allein In der behielt Fben-
hätten Jle Maäanner ihre zweiten und weiteren Frauen entlassen, dafß die melsten

Frauen du$s der BEZOBEN selen. DIie nach dem kölnischen Protokoll VOorT! Jan Vall Lel-
den gegebene Begründung für die Hinrichtung habe der Bearbeiter, einem umlaufen-
den Gerücht Tolgend, hier eingefügt. Sie beruhe nicht auf einer Aussage des Verhörten
Die von Frehe dargelegten Argumente sind jedoch nicht zwingend. Jan Van Leiden kann
durchaus Ine seiner Frauen hingerichtet aben, auch wenn\n resDec| schreibt, daß der
Onig seiıne Frrauen entließ DIie Hinrichtung wird wWIe sich au$s Frehes Nachweisen ergibt,
von einem zeitgenössischen, Juni gedruckten Flugblatt auf den 26 Mal 1535 datiert

diesem Tag WaT Gresbeck nIC ehr In Munster und In einem 2 Mali
schriebenen rieerwähnt.

Orthographie hier nach dem kölnischen Protokoll Niesert, Münsterische Urkunden-
sammlung, Bd. 1ı 1826) 18  00

Vgl Klötzer, Die Tauferherrschaft Vorn Muünster (1992) 59-60
Niesert, Münsterische Urkundensammlung, (1826) 190.
In abweichender Orthographie: Cornelius, erichte der Augenzeugen 1853) 379
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AMES AKOB FEHR

Kriegsdienstverweigerung im Militärstaat Preußen
Fin Bericht über Neue Forschungen
hne Vorwarnung rhielt 1Im Februar 7392 der kleine Kreıs Von 17 Menno-
nıten-Familien ın der Könıigsberg einen Befehl Friedrich ılneims _-
alle preußischen Länder verlassen. Dıe Auswelsung galt für alle Menno-
nıten innerhalb der Grenzen des Königreichs Preußen und trafer auch
eine zweıte Gruppe von Famılıen, die auf dem Rautenburger Landsıtz des
Generalmajors Tatf Truches auCc rTuchses a  erg angesiedelt war.'
Einen ersten Versuch, über Mannhardts und Randts altere Darstellungen‘“
hıinauszugehen und diese Ereignisse aufgrun! Quellen deuten, habe
ich VOL kurzem in einem Aufsatz vorgenommen), der hiıer in verkürzter Form
dargestellt werden soll
Meıne Forschungen den Umständen der Auswelsung basıeren auf Ooku-
enten des Geheimen Staatsarchivs Preußischer Kulturbesitz, Berlın
(  ! PK) Seıitdem sınd mir weıtere Quellen diesem Vorfall Z.UT
Kenntnis gekommen. Der Briefwechsel der Königsberger, inger und
Danzıger Mennoniten (unter anderem Jan Pieter Spronck, Jan Bruinvisch,
Gıilles Ewerdt, Jan Van Hoek, acCo Wedeler und Andres eger die nle-
derländische Schreibweise) SOWIe Schriftstücke des Könı1gs und seiner
Minister mıt den Mennoniten sınd in de Hoop Scheffers Inventarıs der
Archiefstukken berustende DiJ de Vereenigde Doopsgezinde Gemeente Am -
sterdam (1884) inventarisiert. Diese Dokumente sollen im Gemeentearchief
Amsterdam noch erhalten se1ın. Insofern könnte eine ünftige Beschreibung
des Vorfalles noch ausführlicher se1n.
Als Teıl des >»Retablissement« der Ländereien in Ostpreußen und Preußisch
Littauen nach den Pestjahren 9—1710°* versuchte Friedrich Wılhelm, der
»Soldatenkönig«, ausländische beıter anzuwerben.? In einem auf den

Dezember 1721 datierten ekre: versprach CI en Kolonisten »Ireies
entgeltliches Meisterrecht«, Freiheit In der usübung ihrer elıgıon und
We  reiheit. Das ekre diıente sowohl der sıcherung der Rechte Jener
Ausländer, dıe schon 1INns Land gekommen WAarcn, als auch der Anwer-
bung weıterer Kolonisten. Dıe ersten mennonitischen Geschäftsmänner S1e-
delten schon 1716 in Königsberg. Unter ihnen spielte Johann Peter Sprunk,
eın Brandweinbrenner aus Danzıg, der Von 1791 bIs seinem Tod 743 der
Gemeinde als Dıakon diente, eiıne ührende
Unter der Leıtung Sprunks baten dıe in der wohnenden Mennoniıten im

Mennonitische Geschichtsblätter
Jg., 2002, 1/3—-179 173



Februar 1721 um die Erlaubnis, Gottesdienste abzuhalten Sıe brachten In
Erinnerung, daß iıhre Beteiligung Handel in der eine beträchtliche
Zunahme Steuergeldern bedeute SO wırd beispielsweise vermerkt, »daß
auch Sal uns der Peter Sprunk alleın in en biß 9500 VOL

Brandweın veraccise«.' Ferner berichten s1e VOoNn den unzumutbaren apa-
ZCN, dıe s1e unternehmen mussen, 8 ihren Glauben auszuüben: DE da WIr
aber in Übung der Heyl Sacramenten nach Befehl Göttliıchen Worts und An-
trıeb 1SCIC eigenen Gew1ißens genöthiget sınd, schwere Reysen nacher
Dantziıg und Elbing thun; welches uns nunmehro fast eiıne Unmöglıgkeıt
werden wiıl:« 1 SO bıtten WIT, daß ] »WITr Gott nach Eıinhalt Conftes-
S10n jedoch In er tille:/ dienen und für dıe Wolfahrt von Ew Königl.
ajest. Höchsten Person und er° Unterthanen inbrünstig bıtten mögen.«“
el VEITSCSSCH s1e nıcht erwähnen, daß eın posıtıver escnel: weitere
Mennoniten in dıe locken werde.
ährend dıe Duldung kleiner Mennonitengemeinden auf abgelegenen Län-
dereien die lutherıisch dominıerte Öffentlichkeit nıcht in Aufregung
en dürfte, ware eine fremde Konfession in der Großstadt Königsberg
nıcht mehr verstecken SCWESCN. Denn gıng den Mennoniten nıcht NUur

dıe Erlaubnıis, Gottesdienste abzuhalten, sondern auch die Anerken-
Nung »als Gliedmaßen der Christlichen Kırchen«. Aus Regierungssicht
mußte ein1ges ıin rwägung SCZOSCNH werden: Eıinerseits mußte dıe berech-
tigte offnung bestehen, daß die Bevölkerung Toleranz gegenüber den
Fremden in ihrer Miıtte zeigt. Andererseıts könnte dıe königliche Liıberalıtäti
als eın TE1IDTIE für andere Relıgionsabweichler mıßverstanden werden. (Um
DA wurden aßnahmen in Könıigsberg ergriffen, um die Ausbreıtung der
Sozinilaner einzudämmen.) olglıc verlangte der Önıg Von ihnen eın lau-
bensbekenntnis, das »JOo Peter Sprunck Im Nahmen derer Sämbttl] Alhiıer

Könıigsberg onNnnende sogenandte Mennonisten« dem Datum VO
Januar 1799 einreıichte. Das 1Im Staatsarchıv aufbewahrte auDens-

bekenntnis ist ohl das früheste SC  1C Zeugnis über dıe theologıschen
Ansıchten der in Preußen wohnenden Mennoniten. In kurzen Glaubenssätzen
wiırd auf dıe Forderungen des Kön1gs eingegangen, eiıne explizıte tellung-
nahme den Dogmen der Trinıtät, der Menschwerdung und Gottheıit Chriı-
st1 SOWIe der Anerkennung der obrigkeitlichen Gewalt 1efern
Als Antwort auf diese Bıtte erlheß Friedrich Wilhelm an prı 1 das
Reskript für eıne ausdrückliche Duldung der Mennoniten in en Teılen se1l-
Nes Reıiches, weıl S1e dıe wirtschaftliche Lage verbessern würden und weiıl
»dıese Leuthe auch bey ihren in Religions=Sachen eiwa abenden besonde-
Iecen Meynungen siıch berall eines frommen, tiıllen und hrbaren Lebens be-
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eıißigen, und en iıchten, welche Von Unterthanen gefoder WEeTI-
den können, berall sathsamst genügen Zuthun versprechen.«" (In der Se-
kundärliıteratur wırd behauptet, daß der Önıg Von dem Bekenntnis berührt
WAar. Hınzu kam dıe Erlaubnis, daß sıie »Zu Königsberg in einem privat=hau-

ihre Zusammenkunfit und Gottesdienst auf eiıner tıllen halten und
begehen mögen.«
ber dıe nächsten zehn Jahre wuchs dıe Zahl der Mennoniten in Königsberg
allmählıch, und diıe Gemeininde verhielt sıch unauffällıg. er traf s1e der
usweısungsbefehl W1e aus heıterem Hımmel Am Februar 1732 er-
SC Friedrich ılheims eiıne er den Etatsminister Von Vıebahn,
daß keine Mennoniten länger gedulde werden und daß »andere gute Chri-
sten dıe den Soldaten=Stand nıcht für verbothen halten« — ıhre Stellen
kommen sollten.” Sıe hätten dreı Monate Zeıt, ıhr Eıgentum verkau-
fen; nach Ablauf der Frist ollten s1e als Verbrecher behandelt werden,
fern S1e sıch noch auf preußischem Gebiet aufhielten. Der TUn für diese
arsche Maßnahme wird nıcht angegeben Es gebe lediglich »bewegende
Ursachen« hierfür anı ist der Meinung, »daß hauptsächlıch der Um:-
stand WAäTrT, daß dıe Mennoniten den Soldatenstand für verboten jelten und
sıch deshalb der Wehrpflicht eNntzogen«, deshalb selen sı1e des Landes VOI-
wiesen worden.'“ Tatsächlic hat 6S schon 124 eiıne Ausweılsung VonNn Men-
noniten aQus der Tilsıter Nıederung egeben, dıe aufgrun ihrer eigerung
des Miılıtärdienstes ausgesprochen wurde.’®
Daß der rund für dıe Auswelsung jedoch nıcht ausscnhlieDblic in eiıner prın-
zıplellen Ablehnung diıeser konfessionellen Besonderheit finden sein
kann, äßt sıch Uurc andere Indızıen erhärten. So ist darauf hinzuweisen,
daß Zzwel ochen eın »Eıinladungs= und Toleranz=Patent« ngekün-
digt wurde, das sıch prıimär E dıe N Salzburger Land vertriebenen Prote-
tanten richtete. Im prı trafen die ersten VonNn über 30000 Salzburger Exu-
lanten in Preußen eın Bıs Oktober #F32 ollten Salzburger in KÖ-
nıgsberg angekommen se1n; dıe meılsten Von ihnen wurden nach Ostpreußen
gebrac und lıeben NUTr kurze eıt in der Stadt.* Diese dıe »ande-
rein gute[n|] Christen dıe den Soldaten=Stand nıcht für verbothen halten«
und für die dıe Mennoniten atz machen ollten Dıie Wendung zeligt, daß
die acC nıcht sehr eine Konfessionsfrage Wr Aus 1C des Königs
gıng 65 darum, dıe gee1gnetsten Kolonisten für die Erhaltung und den Auf-
Dau des Staates auszuwählen. Angesichts Tausender lutherischer Einwande-
Ier schiıenen diıe Mennoniten (T17 Männer, Frauen, 31 nder, Jun-
SCh und kKnechte mıt 21 nıcht-mennonitischen Mägden) entbehrlich
uch der weıtere Umgang mıt den Mennoniten zeigt, daß der Konflıikt ZWI-
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schen den ZUT Wehrlosigkeıt verpflichteten Täufern und dem ZU mıiılıtärıi-
schen Schutz verpflichtenden Staat »letztliıch polıtıscher und nıcht elig1ö-
SCT Natur« WAäl, W1e Ernst Correll sagt.” Denn dıe städtischen Mennoniten
wurden anders behandelt als dıe Bewohner auf Truches’ Landgut deren
Bıtten keın Or finden Dagegen ührten wirtschaftlıche Erwägungen
dazu, daß der Ausweisungsbefehl die Königsberger Mennonıiıten aus-

gesetzt wurde.
Hıer spielte die 1egS- und Domänenkammer der Könıigsberger Regierung
unter dem Etatminister VOonNn Lesgewang dıe wichtige Von Lesgewang
hatte sıch FD für die Eınladung der Mennoniten stark gemacht, und Jetzt
setizte sıch kämpferisc wıeder für S1e ein. Im März 732 schickte SI eın
Memorandum nach Berlın, ın dem angeze1igt wurde, daß die Mennoniten
nıcht Aaus relıg1ösen Gründen des Landes verwiesen werden dürften Des
Königs eigenes Reskript bezeuge, »daß in ıhrem auDens Bekäntnüß nıchts
enthalten, Was der Evangelıschen elıgıon WEIC, oder eınen Chri-
sten anstößig SCYN könnte«. Überdies berichtet auSIUüUNrliic über die wirt-
schaftlıchen Leıistungen der einzelnen Betroffenen, ohne deren Produktion
viele Güter aAus olen oder Danzıg importiert werden müßten.’® Ferner WUTr-
den Bürger der ihre beıtsstellen verlıeren, WenNnn ihre Arbeitgeber ab-
zıehen ollten Der ausführlichen Bıttschri wird angehängt eiıne »L.ste Von
denen in Königsberg sıch auihaltenden Memnonistischen SIC Famıilıien«
mıt ausführliıchen Beschreibungen ihrer Famılienumstände und Fiınanzlage
(Bl 5—26 und einem »KExtract Des W das nachstehende Mennonisten In
Annıs 1729 730 et 1731 VOL Brandwein, außerdem dazu gebrauchten
Gewürtz der Königl. Accıse=Casse beygetragen« (Bl 324 sSOWwIle das
Bıttschreiben des Grafen Truches (Bl 1—-22
Von großem Interesse ist auch dıe Meınung VON Lesgewangs, daß sıch dıe
Gemeinde auf ange I6 dıe dominante Konfession werde. Sıe
benutzten schon eın lutherisches Gesangbuch und schickten ihre Kınder in
dıe städtischen chulen Eın Mennonıiıt habe eıne Anhängerın der
Reformierten Kırche (des Königs eigene Konfession geheiratet und lasse
die er reformiert aufwachsen (Bl 18) Er se1 der Meinung, daß mıt der
Zeiıt alle Mennoniten sıch werden: + Wa olglıc Ew Königl. MajJe-
staett dero WeC sowohl in peuplırung des Landes, alß auch in Absıcht der
Recretierung gleichwohl erreichen werden, insonderheıt WenNnnNn denen
Mennonisten Irey gegeben werden mögte, ihren Professionen viel
esellen und Jungen anzunehmen und halten, alß eın Jeder nach seiner
Nahrung en vermOögent.« (Bl 19)
Diıe finanziellen Vorteiıle für dıe Staatskasse und dıe offnung auf eine STaA-

176



duelle Assımilatıon der Mennoniten bewogen Friedrich Wiılhelm,
pr1 für die eine Ausnahme machen dıe Proteste der

lutherischen Geistliıchen och auch diıeser connivendo-Erlaß nthıelt unbe-
friedigende Bedingungen: Mennoniten dürften NUur der Voraussetzung
le1ıben, s1e ZUau VvVon Seiden- und Wollmanufakturen beıtrugen,
Geschäfte, für dıe sS1e ollkommen unqualıfiziert Warcen Von den Ön1g-
lıchen Launen beunruhigt, sefzen sS1e ıhren zug aus der fort. arauf-
hın verbat ıhnen der Önıg amn Maı, dıe verlassen, ohne eiıinen
»Abschoß« zahlen Inzwıschen Waren NUur noch sechs Mennoniten A WE-

send. Sıe weıgerten sıch, eine Auswanderungssteuer zahlen, da s1e immer
noch dem Ausweisungsbefehl standen.
Das rgebnıiıs dieser EeEIWOITTENE und wıillkürlichen Ausländerpolıitik kann
INan ohl als Blamage für den öÖnıg bezeichnen. Schließlic lenkte eın
und dıie rückkehrwilligen Mennoniten ıhnen Sprunk, Berendt
Classen VonNn Dyck, Isaac ocker, Andreas Groot, Isaac Lammerts, Claaßen,
Conwentz and chomaker durften zurückkommen (Erlaß VO August
732 Die Gemeinde rholte sıch chnell Bıs 735 WaIicn Famıilıen in
Königsberg wohnhaft, die alle dıe besonderen »Schutz= und Nahrungs=Gel-
der« entrichten hatten: aler für Kaufmänner und Krämer, für rand-
weınbrenner und Destillateure, für andwerker und eınen aler für einfa-
che Arbeıitskräfte
Unter dem Sohn, Friedrich I1., verbesserte sıch dıe Rechts- und Fınanzlage
der Mennoniten kontinulerlich. Nur wenige Tage nach seiner Inthronisie-
Iung erlıeß August 1 /40 eın Patent, in dem die Okalen Regierungen
aufgefordert wurden, dıe Mennoniten in ihren Landen dulden und sSı1e »IN
Ruhe lassen«, solange sı1e die gewöhnlichen Abgaben leisteten.” Am

Dezember 1740 wurde ihnen das Bürgerrecht und die Miıtgliedschaft in
Zünften und Gewerken zugesichert und Maärz 7472 wurde Berendt Von
Dyck der mennonitische Bürger der Der Bürgermeister und der
Stadtrat weigerten sıch zunächst, ıhm seiıne Urkunde überreichen, aber

November 744 kam dıe endgültige Bestätigung seinen Gunsten.
Etwas später rhielt diıe Sonderstellung der Mennoniten Urc. das Gnaden-
privileg VO Maärz 1780 ihre Bekräftigung.“” Es ware dennoch eın Fehler,
Friedrichs Polıtik als einen Wiıderspruc den Bemühungen seines Vaters

deuten. Die Toleranz Friedrichs 184 War lediglich dıe Forsetzung und
Intensivierung der Arbeiıt er selıner Vorgänger, die se1ıt dem Großen Kur-
fürsten immer wieder Ausländer anderen aubDens In dıe Mark Branden-
burg und nach Ostpreußen einluden.
Dıe Staatsräson Friedrich ılheims zielte niıcht NUur auf ärkung des Mi-
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lıtärs sondern auch auf Liberalısıerung des überkommenen rchen-
regıments und den wirtschaftlichen au des Landes och konnte CI, der
vermeintlich absolutistische Herrscher, nıcht alle Wünsche urch-
sefifzen Merkantıliısmus und Miılıtarısmus lıeßen sich nıcht 3900081N-
der inklang bringen und e1: Interessen standen gelegentlich
Wiıderspruch SCINCGT Toleranzpolıitik Letzten es führten
Entscheidungen der aC der Mennoniten ZU[r uflösung der Konfess1io-
nalısıerung SCINECIN Könıigreich SeiNe Absıcht der miıt dem Wort
»Machet keine differance«“ USGTruC erlıeh Die Könıigsberger ennon1-
ten mußten jedoch darunter leiıden dal ıhre Wehrdienstverweigerung SIC
ZU schwächsten 1€'! be1 der Lıberalisıerung Kırchensachen machte,
daß SIC erst mıiıt Verzögerung den Vorteilen der Kırchenpolitik Preußens
teiılhaben konnten

Anmerkungen
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selbstanzeigen

ın Rothkegel, Die Nikolsburger Reformation 526-1535 Vom Humanlis-
mIMUu>S ZU Sabbatarismus. Dissertation, Prag, Evangelische Theologische akul-
tat der Karlsuniversität, November 2000 (verteidigt im Oktober 2001)

Die 1Im Manuskrıpt 460 Seıiten umfassende e1 wurde VonNn den Professo-
IcCchH Noem1 Rejchrtovä (Prag) und Hans-Jürgen Goertz (Hamburg) betreut
und uUrc eın dreijähriges Promotionsstipendium der Studienstiftung des
deutschen Volkes finanziert. iıne Veröffentlichung in gekürzter und über-
arbeıteter Form ist beabsichtigt.
Das etwa einjährige reformatorische iırken althasar Hubmatiers in der süd-
mährıschen und Grundherrschaft Nıkolsburg 526/27 ist einer der WC-

nıgen älle, in denen sıch das Täufertum nıcht als opposıtionelle und mehr
oder weniger separatistische ewegung, sondern als lokale Reformatıon des
öffentlichen Gottesdienstes manıfestierte. Der We1l  1SCHNO Dr Martın
GÖöschl (als Propst des Stiftes Kanıtz nhaber der Patronatsrechte der
arrkırchen Von Nıkolsburg und Umgebung) und der Nıkolsburger rund-
herr, Leonhard Von Liechtenstein, empfingen damals die aufe, ebenso der
bereıits VOL Hubmaıilers Ankunft »evangelısch« gesinnte Nıkolsburger erus
und ffenbar dıie Masse der Bevölkerung. Bısherige Arbeıten ZU Nıkols-
burger Täufertum beschränkten sıch aufden Zeıtraum bıs Hubmaıiers Ver-
haftung 1Im Sommer 527 oder die Ausweılısung der nhänger Hans Huts aus
der Herrschaft Nıkolsburg 1m Frühjahr 1528, se1 1im Zusammenhang mıt
der Bıographie Hubmaıiers OSer! 1893; Bergsten oder iIm Rahmen
weıtergefaßter Themenstellungen (Zeman 1969; Stayer 1972; Packull
Diıe Hauptquellen dieser beıiıten die in Nıkolsburg gedruckten
Schriften Hubmaiers aus den ahren 526/27 (hg Westin/Bergsten
und die mıt dem Auszug der nhänger Huts 1528 abbrechenden Berichte
der hutterischen Chronisten (hg Beck 8823 Zieglschmid Loka-
les Quellenmaterial ist nıcht vorhanden, da die Nıkolsburger Archıivalıen der
eıt VOT 1570 verlorengegangen sınd. er1e bısher dıe rage en,
WIeE sich die Nıkolsburger Reformation nach 1528 entwickelte. Der Hinweis
der hutterischen Chronik, N den Nıkolsburger »Schwertlern«, dasel den
von Hubmaier reformierten Pfarrgemeinden der Herrschaft Nıkolsburg, se1-

später die aDbater hervorgegangen, wurde meıst übersehen, da Inan
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meınte, den mährıischen Sabbatarısmus AdUus der utschen Tradıtion aDleıten
ZU können Seebaß 1972; Liechty 1988; Kaiser
Im Dezember 1997 stieß ıch In Bratıslava auf eın Konvolut (hauptsächlich
Von Schriften Hubmaters in Drucken und Abschriften), das als ammlung
der »OÖrdnungen der Brüder, INan aDbDater nennti« bezeichnet ist Eıner
der Texte dieser ammlung ist eın (ca Druckseıiten anges) auDens-
bekenntnis Von fünf Predigern der eınstadte und Dörtfer der Herrschaft
Nıkolsburg dem Jahr E335) das theologisc 1im Sınne der re Hub-
malers gehalten ist. Unter den Unterzeichnern eiinden siıch der bereıts 1524
in Nıkolsburg wıirkende Johannes Spittelmaier und mehrere andere Geist-
ıche, dıe bereıts VOT dem ırken Hubmaiers als katholische arrer in
Nıkolsburg und mgebung tätig ferner der als aDbater bekannte
Andreas Fischer Damıt legten sıch Zwel Hypothesen nahe Erstens: Dıe aus
den alten Pfarrgemeinden hervorgegangene Nıkolsburger Täuferkirch
estand mindestens bIs 535 Zweiıtens: Die Nıkolsburger Täufer ührten
nach dem Tod Hubmaiers dıe Sabbatheiligung anstelle des Sonntags eın
und wurdener späater aDDater genannt Diese beiden Hypothesen lıeßen
sıch aufgrun intensiver Forschungen in tschechischen und ausländıschen
chıven und Bıblıotheken Urc weıtere Quellen erhärten. Als besonders
interessant erwlesen siıch Schriften und lateiınısche Gelegenheitsdichtungen
katholischer Gegner Von 1528 (Johannes abrı, Caspar Velius Ursinus,
eorg Von Ogau, Johannes Rosiınus), die dıe Führer der Nıkolsburger Täu-
fer als eıtle humanistische Dıichterlinge und Grammatiker karıkierten.
Johannes T1 zeigte sıch besonders erzurnt darüber, daß dıe Nıkolsburger
Täufer, dıe »pOoeticI theolog1«, in den Kıirchen sämtlıche Bılder vernichtet
hatten, in ihren Häusern dagegen Darstellungen antiker Gottheıiten und
antıke Münzen sammelten.
Die Diıssertation geht zunächst der Vorgeschichte und dem Verlauf der N1-
kolsburger Reformation nach. Der Ankunft Hubmaiers War eiıne 1KOnies-
s1onelle reformatorische ewegung in ähren Utraquisten und Ka-
Olıken vorhergegangen, der sıch seıit 1522 VOI em gebildete eriker,
Humanıisten und Adlıge angeschlossen hatten. Im März 526 unternahmen
mehrere Adlıge und der Weıhbischof Göschl den Versuch einer Unıion ZWI-
schen reformatorisch gesinnten Utraquisten und Katholiken Urc das Aus-
terlıtzer Religionsgespräch, dessen Von weıt über zweıhundert arrern bei-
der kırchlicher Jurisdiktionen unterschriebene Artıkel eiıne deutliche ZWINg-lianische Tendenz aufwiesen. Diıeser Versuch einer ufhebung des seıt den
Hussıtenkriegen bestehenden böhmischen Schismas auf reformatorischer
Grundlage scheıiterte jedoch an den übergeordneten polıtıschen Verhältnis-
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SC  = Unmiuttelbar arau fand der AQus und Zürich vertriebene Hub-
maler Zuflucht in Nıkolsburg beı seinem ehemalıgen Ingolstädter Studen-
ten Johannes Spiıttelmaier. GemeiLnsam mıt Göschl, Spiıttelmaier und dem
Nıkolsburger rediger Oswald Gilaijdt führte Hubmaier in der Herrschaft
Nıkolsburg 526/27 eine radıkale, täuferische Umgestaltung des kırchlichen
Lebens urc die in Hubmaıiers Nıkolsburger Schriften theologisc
begründet wiırd. Die damals eingeführten Ordnungen bestanden auch nach
der Verhaftung Hubmaıiters 1Im Sommer 1527 und Göschls 1im prı 528
weiıter. Göschl wurde seiner Heiırat (1525) und seinem aktıven Wır-
ken als » Wıedertäufer« der Prozeß gemacht, starb erst Te später 1im
Gefängnis. 1534 wiıird in einem TIeE Andreas Fischers neben anderen dog-
matıschen und apologetischenender Nıkolsburger Kırche eine Kır-
chenordnung erwähnt. Diıese früheste bezeugte reformatorische Kırchen-
ordnung ährens ist leider ebenso WI1Ie die meısten übrıgen bezeugten
ender Nıkolsburger Täufer, darunter lateinische edichte (vor
und eine lateinısche pologie (1535), verschollen Da s1e den eDrauc der
Todesstrafe, den Kriegsdiens und die usübung obrigkeitlicher Äfl'lt6!'
Uurc Christen befürworteten, standen die Nıkolsburger Täufer den seıt
1529 massenweise nach ähren einwandernden separatıistischen Täufern
AUsSs Deutschland, Österreich und der chweıiız In einem distanzierten Ver-
hältniıs 1eSs zeıgt anderem eın Bruchstück einer späteren polemischen
Schrift der abDbater die Hutterer).
Um 1530 entfachten Oswald Glaıidt und Andreas Fischer eine Kontroverse

dıe Sonntags- oder Sabbatheiligung, indem S1e argumentierten, daß die
Sonntagsheiligung nicht in der eılıgen chrift begründet se1 Der theolo-
giegeschichtliche Kontext dieser Dıskussion ist die zeıtgenössische kontro-
verstheologische Polemik, in der katholische Theologen (Cochlaeus, Eck)
den Evangelischen nachwiesen, daß iINnan beı eineren Befolgung des
Schriftprinzips den Sabbat anstelle des NUuTr aQus der kırchlichen Iradıtion be-
gründbaren Sonntags beachten müßte Was Von katholische Seıte als Uargu-
entum absurdo das evangelısche sola Scriptura intendiert WAÄr,
wurde VvVon Glaidt und Fischer einer posıtı ven Argumentation zugunsten
eıner christlichen Sabbatfeier ausgebaut. Die Herren VvVon Liechtenstein
wandten sıch olfgang Capıto, Caspar Schwenckfe und Valentin
autwa. mıiıt der Bıtte Gutachten in dieser rage (man eachte die
Auswahl der Gutachter für dıe inner-täuferische Nıkolsburger Kontroverse,
die verdeutlıcht, welchen auswärtigen Theologen Inan in Nıkolsburg Or

schenken bereit war), dıe sämtlıch Zu  en der Sabbatobservanz
ausfielen. Dennoch eizten sıch Gilaıdt und Fischer OIIenDar Uurc aupt-
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pun der Kontroverse Wäalr dıe Behauptung der vollen Gültigkeıt des eka-
logs für die Christen. iıne in diesem Zusammenhang wichtige chrıft
Oswald Gla1idts 15 dem Jahr 530 über den Dekalog, die Todesstrafe und
den Sabbat fand iıch erst nach Abgabe der Arbeiıt ın einer Handschri im
ostslowakıschen PreSov, Ss1e wiıird in der geplanten DruckfassungEI-
tet werden.
Ausführlic wird auf den humanıstischen intergrun' der Führer der Nı1-
kolsburger Reformatıion eingegangen ährend Hubmaıter, der sıch seıt 15 19
der bıblısch-humanistischen Reformbewegung Erasmus zugewandt hat-
te, in vieler Hinsicht der scholastischen Theologıe verhaftet 1e€ und über
keine gründlıche humanistische Bıldung verfügte, gehörten Martın Göschl
und Andreas Fischer VOT ihrer Hınwendung ZUT Reformatıon dem auf Con-
rad Celtis zurückgehenden Olmützer Humanistenkreis Göschl tammte
AUS einer Patrizierfamilie in glau (Jıhlava), hatte seıine Bıldung in au
erhalten und mıt zahilreiıchen mährischen Humanıisten persönlıch VeOI-
bunden Fischer tammte aQus dem mährischen Littau (Litovel), hatte in Wıen
studıiert, seıt 1511 als Kanoniıiker in Olmütz und VonNn 519 bis 523
Generalvikar der Olmützer Dıözese, eın Amt, das über mehrere Jahre
Göschl innegehabt hatte uch für einige andere Nıkolsburger Täufer äßt
sich humanıstische Bıldung nachweisen oder wahrscheinlich machen. Inter-
essant ist die Tatsache, daß Göschl 516 den Gönnern eines
Freundes Konrad Grebels in Wiıen zählte, ämlıch des Humanısten und Arz-
tes olfgang Heılıgmaier, der WI1Ie Fischer eın Kanonikat ın Olmütz rhielt
und später in Jamnıtz (Jamnice) Dort stand Heilıgmaier auch nach
1535 mıiıt Andreas Fischer, Johannes Bünderlın und Theophrastus Paracel-
SUuS in Verbindung. Um das ntellektuelle Mılıeu des mährischen Humanıs-
INUS rekonstruleren, werden die Rezeption des Erasmıaniısmus und refor-
matorischer Impulse den mährischen Humanıisten dokumentiert.
1535 ordnete der böhmische Önıg Ferdinand dıe Verhaftung er täufe-
rischen rediger in ähren Dıe Nıkolsburger Täufer verteidigten sıch
zunächst mıiıt einer lateinischen Apologıe und mıt dem erwähnten deutschen
Glaubensbekenntnis, mußten sıch aber dennoch aQus der Öffentlichkeit
zurückziehen. Gilaidt und Fischer lebten danach in Jamnıtz,el fanden Spä-
ter außerhalb ens den Tod als Märtyrer Dıe Nıkolsburger Bevölkerung
1e täuferisch. Die für fast eın ahnrzehn Von den Täufern genutzten Pfarr-
kırchen wurden VonNn den Grundherren in den nächsten drei Jahrzehnten nıcht
mehr besetzt. Als dıe Herrschaft Niıkolsburg 575 in den Besıiıtz des katholi1-
schen Herrn dam VOon Dietrichstein gelangte, fanden dıe herbeigerufenen
jesulitischen Missionare außer Sabbatern und sonstigen Täufern NUur einige
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Lutheraner und Scharen ungetaufter »Konfessionsloser«, ferner vier
Katholıken VO  —; Letztere WaIicen ıtalıenische Maurer, die auf eıner Baustelle
beschäftigt uch außerhalb der Herrschaft Nıkolsburg bestanden in
en bıs in dıe zweıte Hälfte des Jahrhunderts sabbatarısche Gemein-
den Miıt der Rekatholisierung Nıkolsburgs, dıe 5823 abgeschlossen W VeTI-
hert sıch die Spur des mährischen Sabbatarısmus.
Hubmaıer strebte eine Restitulerung Von Lehre und Gestalt der IC nach
dem Neuen JTestament Nıkolsburg bot ıihm dıe Gelegenheit, eine »Refor-
matıon VO Reißbrett« ohne erkennbare Reibungen und Wiıderstände urch-
zuführen, Ja, er mußte gelegentlich SOSar den biblizistischen Rigorismus des
okalen Klerus bremsen. Dıe Nıkolsburger Reformatıon eine grund-
egende, VOonNn einem theologisc reflektierten Programm geleitete mgestal-
tung des öffentlichen Gottesdienstes mıiıt aktıver Unterstützung urc die
lokale Obrigkeit Man wırd jedoch zögern, VON eıner typıschen »obrigkeit-
lıchen Reformation« sprechen, sofern darunter dıe weıtgehende oder völ-
lıge Überführung der kirchlichen Angelegenheıiten AUus der kırchlichen
Administration in diıe Kompetenz der weltliıchen Obrıgkeıit verstanden wırd.
Zwar wurden nachweislich die Pfarrbestiftungen zugunsten des Grundherrn
säkularisiert (SOo daß die rediger von den Gemeinden unterhalten werden
mußten), in der Umgestaltung des Gottesdienstes hatte jedoch der lokale
Klerus ın Zusammenarbeit mıt Hubmaier freie and In Nıkolsburg der
Fall eingetreten, daß der Propst des Klosters Kanıtz, dem alle Nıkolsburger
Pfarren inkorporiert sıch selbst dıe Spitze der Reformbewegung
gestellt hatte In den allerdings sehr lückenhaften Quellen erscheinen dıe
täuferischen rediger als nahezu ausschließliche Akteure der Neuerungen,
die Herren von Liechtenstein dagegen als wohlwollende Schutzherren Da
ffenbar alle Nıkolsburger JTäuferprediger, sofern sıch dıes überprüfen läßt,
vorher katholische Priester SCWESCH WaIrcNnh, könnte INan S{a)| Von einer
»obrigkeitlichen« vielleicht eher von einer »klerikalen« Täuferreformation
sprechen (der Ausschluß der Laıen der theologischen Diskussion und
Entscheidungsfindung wiıird übrıgens Von Hubmaier 524 ausdrücklich SC-
fordert)
Daß dıe Nıkolsburger Reformation, der intensiıven Propaganda Uurc
dıe in Simprecht Sorg-Froschauers Nıkolsburger Druckerei erschienenen
Flugschriften, ıIn ähren keine Nachahmer fand, lag daran, daß NUTr weniıge
Monate nach Hubmatlers Ankunft ın Nıkolsburg der innenpolitisch schwa-
che böhmisch-ungarische Önıg Ludwig I1 agliello in ohäcs fıel und seın
energischer Nachfolger, der Habsburger Ferdinand L, das Täufertum in se1-
Nen neuerworbenen böhmischen Kronländern mıt harter and verfolgte. Fer-
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NeT äßt sıch beı dem utraquistischen Flügel der bıkonfessionellen mährı-
schen evangelıschen ewegung VON 1522-—26, dessen Gewınnung sıch
Hubmaıier besonders bemühte, eiıne Tendenz einem gegenüber der Was-
sertaufe indıfferenten Spirıtualismus beobachten Von dieser Seıte wurde
das Täufertum seiner Betonung der Notwendigkeit außerer Ordnun-
SCH bald als Hc in sakrametale Vorstellungen angegriffen.
Sowohl im pluralen pektrum des Täufertums als auch 1im Rahmen der
mährischen Reformationsgeschichte erscheint das Bıld des Nıkolsburger
Täufertums, WIeE 6S in dieser Arbeit anhand VonNn zanhnlreiıchen bısher unbear-
beıteten Quellen gezeichnet wird, als bemerkenswerter Sondertall

Martın Rothkegel

Andrea udaska, etier Riedemann: Von einer »Bewegung Im Übergang‘
den Hutterern Tauferische Biographie und Theologie In ihrer Entwicklung,
Unveroffent! eo DISS., Heidelberg 2001

en Hutter gılt Peter Rıedemann als >second founder« der Hutterer.
Peter Rıedemann VonNn 506 bıs 1556 Die für einen Täufer ungewöhn-
iıch ange Lebenszeıit äßt nach der Entwicklung seiner Bıographie und se1l-
NI theologischen Anschauungen fragen. Als kleiner Schustergeselle trıtt
Rıedemann erstmals in dem Umifeld olfgang Brandhubers und damiıt 1N-
erhalb des süddeutsch-österreichischen Täufertums in Erscheinung. Seinen
Miıss1ionsreisen verdankt e seine eıt ın den Gefängnissen der Obrigkeit.
cin Gmunden in Oberösterreich, An in ürnberg und
015 in Hessen. So schmerzhaft diese Erfahrungen auch Warcn, blo-
graphıisch sS1e für ıhn Vvorteilha urc seiıne Abwesenheit Wäar CI
den internen Auseinandersetzungen zwıischen den Hutterern und anderen
Gruppen in ähren nıcht beteiligt. ach seinem NsChHNIuU dıe Hutterer
1m Jahre 1537 wırd deshalb wiederholt eingesetzt, die Gräben zwischen
Hutterern, Philıppern und Gabrielern lätten und auf eıne inıgung hın-
zuwirken. Leider War er el wen1g erfolgreıich. Dıe meılsten Eınigungs-
emühungen scheiterten an den unterschiedlichen theologischen Auffassun-
SCH, insbesondere dem Verständnis der Gütergemeinschaft, das dıe Hut-
rer anderen Täufern aufoktroyieren wollten 1rotzdem wurde Rıedemann
nach Hans Amons Tod 1Im Tre 547 ZU Co-Bıiıschof in die Leitung der
Hutterer in ähren erufen Uurc seine Missionsreisen in Oberösterreich,
Süddeutschland und Hessen bot CI sıch als gee1igneter Leıiter dieser nach
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ähren ausgewanderten Täufer Seine ıften, insbesondere se1ine
TOo, Rechenschaft dürften ebenfalls seiner Ernennung beigetragen ha-
ben Als erster Hutterer beschreıbt und begründet CT umfassend schon beste-
en! auDbDens- und Lebensformen Rıedemann chreıbt seıne beıden wiıch-
tigsten (  1  en, dıe Gmundener und dıe TO, Rechenschaft im Abstand
VoN mehr als Jahren Von er ergeben sich der Aufrıß und dıe rage-
rıchtungen der vorlıegenden Dissertation. Die Bearbeitung der Forschungs-
und Quellenlage bıldet den ersten Teıl dieser Arbeıt Der zweıte Teil geht
Rıedemanns Biographie und Theologıe nach. Hıerbei lassen sıch verschie-
dene Abschniıtte unterscheıiden: Seine TU Lebensphase und eologie
innerhalb des süddeutsch-öÖsterreichischen Täufertums olfgang rand-
uber, se1n Weg VO W anderaposte seiner Ernennung ZUMM Co-Bıschof
der Hutterer, seine späte Theologıe, dıe sıch in der während der hessischen
Gefangenschaft geschrıebenen Großen Rechenschaft spiegelt, und seine Spä-
ien Jahre als Co-Bıischof der Hutterer.
Erstmals kommt Rıedemann während seiıner Gmundener Gefangenschaft
(1529—1532) dazu, sıch schriftlich seinen Glaubensauffassungen Aau-
Bern. Seine TU eologie räg der Oorm und dem Inhalt nach deutliche
Spuren eiıner für Laıen typıschen eologıie. Rıedemann Knüpft münd-
16© Formen der ommunikation Unter dem ı1te Gmundener Rechen-
SC: subsumiert ST eıle seiner Missionspredigten und die Auseıinander-
setzung mıt den ZU Verhör beauftragten Geıistlıchen Seine frühe Lebens-
phase und eologie sınd aber auch VOTr dem Hıntergrun des zurückliegen-
den reformatorischen UIDrucAs ın Schlesien und dessen Rezeption in den
Flugschriften Von Handwerkern bearbeiten. Miıt vielen Flugschriftenau-
en AQUus dem Handwerkerstand teılt CT einen polarısıerenden pneumatolo-
gischen Antiklerikalismus und dıe Rezeption einiger Grundaussagen der
lutherisch geprägten Reformation. Dies erı sowohl Rıedemanns ezep-
tıon VOL em der effektiven Rechtfertigungslehre Luthers als auch seinen
ethıischen Rıgorismus, der seines Festhaltens sola fide und sola SIa-
tıa VOT der Androhung des Gerichts nıcht zurückschreckt. uch Aspekte der
bürgerlich-bäuerlichen Gemeıindereformation kommen ZU[r Geltung, das
praktisch-pragmatische Lesen der Schrift, dıe als einzige Rıchtschnur des
aubens und des Lebens gılt Der Aufruf mehr istlıcher Nächstenliebe
bıldet einen weıiıteren wichtigen Aspekt Anders als die genannten Autoren
bezweifelt Rıedemann jedoch Luthers sımul IUSEUS eft Die Behaup-
tung der Unmöglichkeit der Gesetzeserfüllung krıtisiert als Unglauben.
Aus dieser Behauptung resultiere dıe ausbleibende >Besserung des Men:-
schen«. Innertäuferisch räg Rıedemanns eologie die Merkmale der Von
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Hut geprägten süddeutsch-Öösterreichischen >Bewegung 1im Übergang«. Sıe
g1bt sıch ZW: weniı1ger mystisch-spiritualistisch und apokalyptisch als in den
nfängen des Hutschen Täufertums, bleıibt aber immer noch ohne dıe Kon-

eines fest organısıierten, eınes evangelıcal« und sectarıan«
Täufertums. Rıedemanns TU Theologıe zeichnet sıch darüber hinaus
dadurch dUS, daß CI anders als beispielsweıse Hut Wort und Geıist nıcht ın
einen Gegensatz bringt. Sowohl das außere Wort als auch der Heılıge Geilst
können ZUT wahren Gotteserkenntnis en Wiıchtig ist auch, daß 1ede-
INann schon in seiner firühen eıt dem Gemeinschaftsgedanken einen en
Wert eimı1ßt und hıer Affıinıtäten den Rattenberger Täufern und der in
diesem Umfeld entstandenen discıpline« ıchtbar werden.
Seine spate Theologıe entwiıickelt Rıedemann in Auseinandersetzung mıt der
hessischen Obrigkeit einerseıits und mıt anderen täuferischen auDens- und
Lebensformen andererseıts. ıne besondere spielt in diesem Zusam-
menhang das Täuferreich Münster, das ın vielen Zeıtgenossen das Irau-

des Bauernkrieges aufflackern 1eß und eiıner verschärften Verfolgung
der Täufer Nachdem Rıedemann während seiner arburger eian-
genschaft (Frühyahr, Sommer eine Abhandlung über dıe 1im Verhör
gefragten Artıkel der hessischen Obrıigkeıt erfaßt hatte, machte wiß sıch kur-

eıt danach daran, eine umfassende Darstellung und Begründung hutte-
rischen aubens und Lebens schreıben. Primär richtet D sıch mıt dieser
Schrift dıe hessische rgkeit. Negatıve Gerüchte über dıe Hutterer sol-
len widerlegt und eine Verwechslung mıt den Täufern in ünster vermle-
den werden. Ziel ist CS, dıe Hutterer als frıedfertige, harmlose und nützliche
Täufergemeinschaft vorzustellen. Zu dıesem WeC verändert Rıedemann
die in der Ziegenhainer Kirchenzuchtordnung bzw den Schleitheimer Arti-
kein geforderten Verhaltensweilsen. Er greift jenem Miıttel, das Hans-Jür-
SCH Goertz mıt dem Begrıiff >Conforming Nonconformıity« umschrieben hat
Dıe scharfe Obrigkeitskriti und der Antiklerikalismus des frühen Täufer-
tums werden zurückgenommen. urc aptıon und Anpassung obrıigkeıit-
lıcher Forderungen soll TohNende Verfolgung abgewendet und das Überle-
ben gesichert werden. aruDer hınaus aber zıielen Rıedemanns Darlegungen
auch darauf ab, Glauben und en der AQUus vielen Regionen den Hutte-
TIern gereisten Täufer 7 vereinheitlichen. Insbesondere seine Ausführungen
über das Abendmahl und dıe Gütergemeinschaft reflektieren diese ntenti-
0 AUS der1eEinheit entstehen lassen. >Conforming Nonconformi-
Ly« kann auch auf den innerhutterischen Prozeß bezogen werden, mehr
Einheit im Glauben und en schaiftfen Miıt seiner Großen Rechenschaft
profiliert Rıedemann den Glauben und das en der früheren Gefolgsleute
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Hutters und positioniert sS1e innerhalb der noch bestehenden anderen Täufer-
gemeıinschaften Marpeck-Kreıs, Schweizer Täufer, hessische MelchiorIt1-
ten) uch hıer spielen dıe Ereignisse Von ünster eine erhebliche
Ahnlich WI1Ie Ende der 270er Jahre tauchte Ende der 340er Jahre dıe Diskussı1-

den Spiriıtualismus, insbesondere die Geltung spirıtualıstisch-apo-
kalyptiıschen Denkens wıieder auf. Rıedemann antwortet auf diese Dıskussı-

mıt einem ausgeprägten Ordnungsdenken. Dıe Strenge dieses Denkens
grenzt ıhn sowohl Von den sıch ın ihrer Predigerwah immer noch auf
mıiıttelbare OÖffenbarungen berufenden Schweizer Täufern als auch Von den
Täufern Marpeck ab, dıe der Von Rıedemann erhobenen Reglementie-
IUNs und Dıiszıplinierung sämtliıcher Lebensbereiche nıcht folgen wollten
Insbesondere die hutterische Praxıs der Gütergemeinschaft bildete einen
Stein des Anstoßes. iıne inıgung mıt den Hutterern erwies sıch die-
SCMHN Bedingungen als unmöglıch. Irotz dieser Aufwertung außerer Ordnun-
SCHh für dıe Gestaltung täuferıschen Zusammenlebens kann INan nıcht
daß Rıedemann die des eılıgen Geistes für den Glauben und das Le-
ben vernachlässigt habe, daß CI, WwI1e Arnold Snyder dies formulıert, den
Buchstaben über den Geist stellt und Literaliısmus und Legalısmus Eın-
ZUg den Hutterern gehalten hätten. Dıe pneumatologische Ausrichtung
seiner Theologie bleibt emiınent. Sıe geht aber nıcht auf Kosten seines ÖOrd-
nungsdenkens. In Rıedemanns Großer Rechenschaft zeıgt sıch die Synthe-

eines ySchlesischen Spirıtualismus< mıt der Hutter e1n- und
Amon fortgeführten Disziplinierung und Reglementierung er eDeNsSDE-
reiche. Rıedemann polarisiert nıcht zwıschen Wort und Geist, y Letter and
Spirıt« äßt AB für dıe Gestaltung des istenlebens relevant werden, auf daß
der ensch gebessert würde. Rıedemanns späte eologıe ist als institutio-
nalısierte Spirıtualität bezeichnen: Gemeint ist damıt eine Spirıtualität,
dıe dem ırken des Geistes allerhand Zutraut, dieses ırken aber Uurc
dıe Schrift legıtımierte außere Ordnungen bindet und Aufruhr und Unru-
he verhindern ıll Auf diese Weise wırkt seine Theologie integrativ sowohl
auf eher QUus spirıtualistischem ılıeu stammende Täufer als auch auf sol-
che Täufer, dıe nach Ordnung und Sıcherheit suchen.
Insgesamt steht Rıedemanns O, Rechenschaft 1Im Zeichen eiıner
ase des Täufertums. Es g1bt Anzeıchen, daß s1e el half, hutterischen
Glauben und hutterisches en weıter profilıeren. Wer sıch den Hutte-
ICrn ansc  1eben wollte, hatte ihren Bestimmungen folgen. Diıe TO,
Rechenschaft und iıhre in der Dissertation weıter entfaltete TU Rezeptions-geschıichte dokumentieren den Begınn täuferisch-hutterischer Konfessions-
bildung. An diıeser Stelle kann Rıedemann durchaus als >first founder« gelten.
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Eınen sichtbaren eleg aliur bietet dıe Druckgeschichte dieser chrı Das
Tıtelblatt der zweiıten Auflage kennzeıichnet diese Schrift als eine VoNn den
Hutterern herausgegebene Schrift. Spätestens diesem Zeıtpunkt, d dem
sıch dıe Hutterer erstmals selbst offızıell als Hutterer bezeichnen, verstehen
s1e sıch als eine Von anderen täuferischen Bewegungen klar unterschiedene
und abgegrenzte Täufergemeinschaft. Aus einem sıch während der 4A0er und
50er Jahre konfessionalisierenden Täufertum wächst bIıs 1565 eın konfessi0-
nalısıertes Täufertum hutterischer Prägung heran. urc seine Funktion als
Co-Bıiıschof der Hutterer und als Verfasser der Großen Rechenschaft kommt
Rıedemann die entscheıdende in diesem OZe
Es ist vorgesehen, daß dıeel dem 1te Konfessionsbildendes T äu-
fertum ım Jahrhundert in der el Quellen und Forschungen ZUT Re-
formationsgeschichte veröffentlich: werden wiırd.

Andrea Chudaska
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Von Buchern

Hans-Jürgen Goertz und ames Stayer (Hg.) Radikalitä und Dissent Im
16 Jahrhundert/Radicalism and Dissent in the Sixteenth Century (Zeitschri
für Historische Forschung, Beiheft 27), Duncker Humblot, Berlin 2002,
233 i kart

Der vorliegende Band, der aAus einer Tagung, dıe 999 in Wiıttenberg att-
fand, hervorgegangen ist, sıch mıt dem Erbe der handbuchartigen Dar-
stellung der Radical Reformation auseınander, die George Huntston Wil-
liams erstmals 962 veröffentlichte und die insgesamt dreı Auflagen rlebte

Inzwischen ist der Begriff Von mehreren Seılıten in Zweıfel
SCZOSCNH, WEnnn auch nırgends gänzlıc aufgegeben worden. iıne grundsätz-
1C 101 bletet ans-Jürgen Goertz, der siıch für eın Verständnis der
irühen Reformationsbewegung iın all ihren Schattierungen und Ausformun-
SCcnh als adıkal einsetzt. Er ıll den Begriff der radıkalen Religiosität nıcht
ideengeschichtlich einschränken, sondern als einen Prozeß begreıifen, der
sıch in Gesten, Taten, Rıtualen und SOSar 1ıIm Aufruhr USGrucC verschafft
„Nıcht dıe Idee ist adıkal, sondern iıhre auf Praxıs drängende Rezeption«
(S 38) So plädier er für einen kulturgeschichtlichen Zugang ZU[r Reforma-
tıon, der dıe Vermittlung der theologischen een und sozlalen Strukturen in
der konkreten Erfahrung der Menschen iın den Vordergrun stellt Eın eher
konventionelles Bıld 1efert dagegen der nordamerıkanısche Kırchenhistori-
ker Scott Hendrix, der dıe Radıkalıtäi der Täufer beispielsweise VOLEr em in
ihrem rıgorosen Verantwortungsbewußtsein9das jeden omprom1
mıt den »Schwachgläubigen« ausschloß Er wehrt sıch außerdem den
Versuch, die Akzeptanz der Reformation sozlalgeschichtlich VON der
Gemeıninde her verstehen, enn be1ı Peter 1CKIes These vVvon der Christia-
nısierung der Gesellschaft auf okaler oder kommunaler ene muß der
Akzent auf »christlich« und nıcht auf »SCMECYNC« lıegen.
In zweiıfacher Hınsıcht wırd das Radıkalıtätsverständnis von 1ı1llıams einer
Korrektur 1im Detaıiıl unterzogen. James Stayer hält dıe NCUCTC, Von ıhm
selbst eingeführte Unterscheidung der Täufer in Schweizer rüder, üddeut-
sche Spiritualisten und apokalyptische Melchioriten für überzogen. In Wırk-
iıchkeı hıer geht er mıt Werner Packull konform sınd beı den ersten
beiden Gruppen die Übereinstimmungen stärker als dıe Unterschiede Stayer
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welst ferner auf dıe Tradıition des Märtyrertums hın, das für das Selbstver-
ständnıiıs er Täufergruppen 1Im Jahrhundert in zunehmendem Maße kon-
stitutiıv wurde: Von sämtlıchen, ihres Glauben Verfolgten im Zeıtal-
ter der Reformation, zählten zwıschen %n und n den Täufern und
davon WaIcn eın Drıittel Frauen. In einem bedeutsamen Aufsatz geht sodann
Emmet McLaughlin der Wıllıiamschen Typologıe der Spirıtualisten nach,
be1ı die dre1ı Rıchtungen evangeliısch, rational und revolutionär beıbehält,
S1Ie allerdings In sakramental, noetisch und charısmatisch umbenennt. An den
Von 1llıams als repräsentativ ausgewählten Hauptfiguren Schwenckfeld,
ran und üntzer zeigt die gemeinsame phılosophisch-theologische
urzel ihres Geıistverständnisses auf. Deren spätmittelalterlicher Spirıtua-
lısmus geht ämlıch über Zwel Wege auf den urc Plotin und Lamblıiıchus
reziplerten Platonismus zurück. Miıt großer Umsıcht spürt McLaughlın dıe
unterschiedliche Akzentulerung be1 Plotin (der ensch ist zwıschen dem
eIcC des VODLG | Vernunft] und der materıellen Welt angesiedelt und be1
Lamblıichus (der OQULO ist ausschlıeßlic in der korrupten aterıe lokalı-
sıeren) auf, daß Franck noch ä einer noetischen (ratiıonalen) Selbstdiszi-
plinıerung festhalten kann, während Schwenckfeld den Schwerpunkt auf dıe
unmittelbare Erfahrung 1im Herzensgrund begrenztem Verzicht auf eın
noetisches Verstehen legt üntzer dagegen hatte den Geist nıcht als VOVDO,
sondern als KVELUC (Geist)aufgefaßt, eıne materielle, kräfteleitende Sub-
Z OTFTaus sich eın dynamisches Prinzip ergıbt: Der Geilst inspiriert Pre-
dıgt, Prophetie und » Wunder«, diıe Wiıderstand und Dıissent provozlieren. Der
Quietismus der anderen Spirıtualisten üntzer also völlıg emd
Der Dissent wiırd überhaupt, WIe Günter Vogler in seinen Überlegungen
üntzer andeutet, in den vorlıegenden Beıträgen Wwas stiefmütterlich
behandelt Statt Dissent konfessionell oder theologisch bestimmen, ıll
Susan Karant-Nunn ıhn beı der ländlichen Bevölkerung In protestantischen
Territorien als Ablehnung der Diszıplinierungsversuche urc die evangelı-
sche Geıistlichkeit verstanden wIissen, die Im Auftrag sowohl der kirchlichen
als auch der weltlichen Obrigkeit dıie Volkskultur ändigen sollte uch
wenn der gemeıne Mann dıe Losungen der re noch nıcht ener-
zıgt habe, resümıiert Karant-Nunn, sollte na  N die Glaubensvielfalt (bes-
SCI ware Unsıcherheıit) der einfachen Leute nıcht als unchristlich abtun Im
Gegenteil, s1e weligerten sıch gelegentlich, die frommen Täufer, dıe
ihnen weilen mochten, be1 der Obrigkeıt denunzieren. Das VOonNn ihr an geC-führte Beispiel aus eıner württembergischen Kırchenvisitation VoO Tre
584eC siıch vollauf mit der seinerzeit von Claus-Peter Clasen getroffenen
Feststellung, wonach die größte Täufergemeinde Württembergs Ende
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des Jahrhundert in Urbach angesiedelt WAäl, einem Weınbauerndorf 1Im
Remstal, dessen ınwohner Von Kırchenvisıtatoren der schlımmsten
ıstlıchen Lebens{fü  ng bezichtigt wurden.
Dieses Fazıt muß freiliıch den Ausführungen Robert Friedeburgs den
Täufern in Hessen gegenübergestellt werden. Hr konzediert ZWAaTr, daß dıe
Täufer dort bısweilen geduldet, unters{utz! wurden, nıcht zuletzt weiıl
Ss1e mıiıt dem Schutz VON Familien und Verwandtschaftverbänden rechnen
konnten. och dies eher dıe Ausnahme. In der ege die Täufer
ihren weniger frommen Nachbarn gerade deswegen suspekt, weıl sS1e deren
»Iressen, saufen und andere sunde« rügten. Der gemeıne Mann sıch
mehrheitlic eiıner Bekehrung Urc dıe Täufer, deren Absonderung Uurc
dıe Weıgerung, ZUT TC gehen, unterstrichen wurde, und CTr
Umständen bereıt, Informationen über den erbie1 Von Täufern der N1g-
keıt zuzuspielen. SO wırd dıe einst VON Bob Scribner betonte Nachbarscha:
im Dorf, dıe auf eıner VON Täufern und Nıchttäufern gemeinsam getragenen
Sozlalordnung beruhte, erheblich relatıvıert.
In der Forschung errscht also keın Konsens über dıe Eınordnung der Täufter
in ihre Umwelt welıtere Okalstudien sınd eın dringendes Desiderat. uch
das Problem der Radıkalıtä: hat noch keine endgültige Antwort gefunden.
Hıer sollte NUTr eıne Zwischenbilanz der gegenwärtigen Diskussionen gebo-
ten werden. Für Leser dieser Geschichtsblätter sınd dıe oben dıskutierten
Aufsätze zweiıfellos Von größter Bedeutung. Der Band umfaßt aber noch
weitere Beıträge ZUTr tellung der Obrigkeit ZU Täufertum und umgekehrt

olgast), ZUT spirıtualıstischen Exegese der 1  eim Schmuidt-
Bıggemann), den Beziehungen zwıschen Radikalen und Vertretern einer
unorthodoxen Medizin ary Walıte) und den nıchtcalvinistischen
Gemeinden in den Niıederlanden ames Tracy)

Tom Scott

Ulrich Bubenheimer und Stefan Oehmig (Hg.) Querdenker der Reformation
Andreas Bodenstein von Karlstadt und seiıne Tu Wirkung. Religion
Kultur-Verlag, Würzburg 2001, 2097 S., kart

Andreas Bodenstein Von arlsta| (1486—1541) stand ın der Forschung lan-
SC eıt im Schatten des großen Reformators in Wiıttenberg. rst mıt den Un-
tersuchungen Ronald Sıders (1974), Ulrich Bubenheimers (1977), Calvın

Paters (1984), Hans-Peter Hasses und Jens-Martıiın Kruses (2002)
haben sich dıe Reformationshistoriker dem prominenten und einflußreichen
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ıtglıe der kursächsıschen Un1hversıtät verstärkt zugewandt. Sıe en her-
ausgefunden, daß arlsta| selbständiıger und kreatıver —8001 Durchbruch der
Reformatıon beteiligt W: als INan gewöÖhnlıch annahm.
1C NUTr Monographien, sondern auch Tagungsbände wurden arlsta| DC-
w1idmet. Auf einer Tagung, die 1995 einıge Reformationshistoriker us Ost
und West nach der sogenanniten en! ın Wiıttenberg zusammenf{ührte, WUT-
de beschlossen, mıt der gemeinsamen Arbeıt an einer historisch-kritischen
Edıtion der Schriften Karlstadts zunächst erst einmal eine zuverlässige
Grundlage für weiıtere Forschungen schaiien Sıgrid Looß und arkus
Matthıas (Hg.), Andreas Bodensteıin VonN arlsta| (1486—1541), eın Theo-
loge der en Reformation, Wıttenberg 1998 So ehrgeizig dieses orha-
ben auch in Angrıff wurde, zeıgte sich jedoch bald, daß sıch
aus finanzıellen Gründen auf absehbare eıt ohl kaum würde realisieren
lassen. 998 schlıeB3lıc wurde Andreas Bodensteıin, der Sohn eines Bürger-
meısters, in seiner Geburtssta: Karlstadt Maın mıt einer wissenschaft-
lıchen Tagung geehrt und einer breiteren fränkıschen Öffentlichkeit in Kr-
innerung gerufen, aus der der anzuzeigende Band hervorgegangen ist. In die-
SCIN Band fanden eglonal- und Reformationsgeschichte zueinander.
Den regionalgeschichtlichen Akzent, den der Urzlıc verstorbene okal-
historiker Werner Zapotesky noch verstärkte (»Kleineun! in Franken
auf den Spuren des Andreas Bodensteın VON Karlstadt«), setizte VOT em
Ulrich Bubenheimer mıt seinem Eröffnungsvortrag über »Andreas oOden-
stein VvVon arlsta| und seine fränkische Heimat«. Er zeigt, WI1Ie mannıgfal-
tıg dıe Bezıehungen Karlstadts Franken Waren und welche Resonanz die
antıklerikalen und mystischen Züge seiner Flugschrift LSSLVeE Von höchster
Tugend Gelassenheit dort fanden Dıese Beobachtungen sınd für dıe
Karlstadt-Deutung Jedoch eher margınal. Den Kern der Reformbemühungen
Karlstadts eru dagegen der Von Bubenheimer im Nürnberger Stadtarchiv
aufgefundene rief, den Gr Hektor Pömer, Propst Z.U Sebald in Nürn-
berg, gleich nach den Invokavıtpredigten Luthers in Wiıttenberg (März
schrieb und in dem er sıch über das »falsche Schonen der Schwachen« Urc.
den Reformator eklagte, zugle1ic aber noch dıe offnung egte, Luther
würde sıch eines Besseren besinnen und dıe anfänglıchen eformiıdeen in
dıe Tat helfen eine vertraulich mitgeteilte, ausgesprochen faıre
Stellungnahme den Vorgängen, dıe bald seine Vertreibung Kursach-
sch ZU[Tr olge en ollten Dıieser TIeE wirft Z,W. eın IC auf das
Karlstadt-Luther-Verhältnis, WI1Ie Bubenheimer meınt, ohl aber ist CT eın
erHinweis aufden neuralgıschen un an dem sıch in den ugen Karl-
stadts dıe Trennung zwıischen beiden vollzog. Publıizistisch er arlsta|
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den genannten Vorwurf erst 524 In der Flugschrı Man gemach Jaren
und des ergernüssen der schwachen verschonen soll Auf dıe rage nach
dem 6C Luthers Eınwand krıtisıeren, geht Bubenheimer nıcht e1n.
Die folgenden Beıträge beleuchten Sanz unterschıiedliche Aspekte im Wır-
ken Karlstadts Hans-Peter Hasse untersucht das Selbstverständnis dieses
Theologen, WIe sıch in der Beschäftigung mıt der spätmittelalterlichen
Mystık und mıt Augustin (s dazu den Beıitrag von Volker Gummelt ZU Karl-
stadts Augustinvorlesung) ausbildete » Hr wollte dem ea eines >gelasse-
nen Menschen« folgen und verstand sıch ohl als eın solcher« (S 73) Wie
dieses ea siıchtbare Gestalt annahm, enejJandro Zorzins Aufsatz über
Karlstadts Absage das spätmittelalterliche Pfründenwesen, dıe einem

Lebensstil ührte, und Michael Baylors Ausführungen ZUT edeu-
lung des »gemeınen Mannes« iın den en Karlstadts gezeigt Als Je-
mand, der selınen Priesterstand aufgab, identifizierte Karlstadt sich als CeUu-
6E Lale« mıt dem »gemeınen Mannc«. In diesen Sachzusammenhang gehört
auch der Beıtrag VvVon Sigrid Looß, dıe sıch mıiıt der Haltung Karlstadts ZU
Aufruhr beschäftigt, ebenso Stegfried Bräuers Analyse des Briefwechsels,
den arlista| mıt Thomas üntzer Dıfferenzierter als bısher wırd das
schwer aßbare Verhältnis dieser beiden Reformer zueinander, die sıch mıt
Luther überworfen hatten und In den Bauernkrieg verwickelt Warcn, gedeu-
tet TIrotz er kritischen Vorbehalte gegenüber der Gewaltpredigt Müntzers
wollte arlstaı nıcht mıiıt dem ollegen in Allstedt rechen (S 208)
Klar herausgearbeitet wird die Dıfferenz zwıschen arlsta| und Luther in
der rage nach dem bıblischen Kanon Von Martın Brecht. Besonders hılf-
reich sınd die Erläuterungen ZUm unterschiedlichen Verständnis des akobus-
briefes Interessant ist auch, Was Stefan Oehmig den Vorstellungen Karl-
stadts Von einem »christlichen Gemeinwesen« gesagt hat, diıe 1im Zuge der
Wiıttenberger ewegung 1521 F292 entstanden Wailcen Karlstadts Bemühungen,
Wiıttenberg als eiıne an bıblischem eC orientierte, sıttlıch qualifizierte

präsentieren, en das Ende der turbulenten ewegung überdauert und
sıch im Selbstverständnis reformatorischer Städte im en Deutschlands,
ohl aus anderen Quellen gespelst, erhalten. Dıie sozlalgeschichtlich relevan-
ten Aspekte, die hıer angesprochen wurden, werden Von Volkmar Joestel mıt
einem Beıtrag ZUr Sabbat-Schrift Karlstadts im Kontext der ostthüringischen
sozıJıalen Verhältnisse zwischen AI und 1524 ergänzt.
Auf diese Beiträge konnte hıer ANUr urz hingewiesen werden. Besonders her-
vorgehoben werden sollen abschließen: aber die Beıträge von Zwel «Neu-
lingen« in der Karlstadt-Forschung. 'arkus Matthıas hat den Übergang Karl-
stadts Von eiıner scholastisch geprägten Fragestellung analysıert, ob nıcht
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1mM Gegensatz ZU[r gängıgen Forschung möglıch sel, das reformatorische
Engagement Karlstadts aus einem theologıschen Ansatz (»Prinzip« strın-
gent rklären Dieser Übergang hat sıch höchstwahrscheinlic un dem
Eindruck der sogenannten Demutsmystik des ohannes Von StaupIitz, der auch
ehrer und Freund Luthers Waäl, vollzogen. Staupıtz hat ıhm dıe ugen für
dıe Gnadenlehre geöffnet, W1e arlistaı S1e in den en Augustins für
sich entdeckte eıne Entdeckung, die in einem Bekehrungserlebnis (1517)
ıhren Nıederschlag fand Bemerkenswert ist dıe Beobachtung, daß arista|
sich auf dem Wege seiner reformatorischen Erkenntnis eIiunden habe, als
Luther »noch nıcht ZUT Vollgestalt seiner reformatorischen Te der Jau-
bensselıgkeit durchgedrungen 1st« S 109) Auf theologiegeschichtlich kon-
ventionelle Weise hat Matthıas mıt sıcherem 10 eın Forschungsproblem

lösen vorgeschlagen. In einem weılteren Kontext hat sıch inzwıschen Jens-
Martın Kruse in seiner Untersuchung Universitätstheologie und Kırchen-
reform. Die Anfänge der Reformation ıIn Wittenberg 61 (Maınz
2002) mıt diesem Problem intensiv weiterbeschäftigt.
Sabine Todt hat kommuniıkatıons- und rezeptionstheorethischen
Gesichtspunkten dargestellt, WIeE sich die frühen Flugschrıiften Karlstadts
(1520-—1522) anhand des Verhältnisses zwıschen Autor und Leser erschlıe-
Bßen lassen, daß sıch »gerade in der lıterarıschen Gestaltung der Flugschrift
dıe öglıchke1 für den Rezıplenten ZUT Identitätsbildung und -veränderung
erst eröffnet« S 134) Die Anwendung kommuntikatıiıons- und rezeptions-
theoretischer etihnhoden ZUTr Erhellung der frühen Refomationszeit steht
Anfang, deutet aber Jetzt schon einen erheblıchen Fortschritt gegenüber For-
schungen d  9 dıe sıch oft NUr in der Darstellung geistlicher Eıinflüsse auf das
Denken und Handeln der Reformatoren oder in eiıner rein inhaltlıchen
Analyse einzelner Texte erschöpfen. Hıer wırd eın 1NnDIi1ıc. in den Formie-
rungsprozeß der Reformatıon selbst geboten. Es wırd gezeigt, WIe für ganz
bestimmte nhalte eiıne Disposıiıtion 1im Menschen geschaffen wird, daß
diıese ın sozlale Gestalt verwandelt werden konnten.
och eın Wort ZU 1te dieser Aufsatzsammlung: Hınter dem Begriff
»Querdenker der Reformation« steht immer noch das veraltete Konzept, daß
Luther der authentische, geradlınıge, arlsta| ıngegen der abweıichende,
sıch radıkalisierende Denker der Reformatıon SCWESCNH se1 och dıe For-
schung War gerade abel, WIeE auch dıe meisten Beıiträge dieses Bandes a-
deuten, eın olches Konzept überwinden und dıe Eıgenständigkeit arl-
stadts herauszuarbeiten. Der 1te. ist nıcht mıiıt Bedacht gewählt worden.
Seltsam unbedacht ist auch das Vorwort der Herausgeber: Die thematische
/uordnung der einzelnen Beıträge zueinander überzeugt nıcht immer. Sieg-
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frıed Bräuer hat nıcht dıe Korrespondenz zwıschen Luther und üntzer, WI1Ie
6S el sondern den Briefwechsel zwıischen Karlstadt und üntzer eıner
quellenkritischen Analyse unterzogen. Er hat übrıgens nıcht NUur Quellen-
11 geü hat dıe briefliche Kommunikatıon zwıschen beıden auch
interpretiert. Und Sabıiıne Todt hat nıcht das Bıldflugblatt Hımmel- und Höl-
lenwagen (15 19), sondern mehrere Flugschrıiften Karlstadts au der eıt ZWI1-
schen 1520 und 1522 untersucht. Sorgfältiger hätten auch dıe Texte ekto-
riert oder korrigiert werden mussen beispielsweise spricht Gummelt VvVon
einem dreiıfachen Gesetztesverständniıs beı Karlstadt, besprochen werden
aber, ohl VOonNn einem Auslassungsfehler verursacht, NUur Zzwel Varıanten
(S 86); Oehmig macht aQus Jan Van Leıden und Jan Bockelsen (gemeınt ist
Bockelson) Zwel Personen S 184) el Namen meınen jedoch eın und
denselben Önıg Von ünster. Ärgerlich sınd, neben Druckfehlern, auch dıe
mechanıschen Trennungen Zeilenende Sıe storen den Fluß der Lektüre
einer Aufsatzsammlung, der 6S durchaus gelungen ist, das Interesse Karl-
stadt wachzuhalten.

ans-Jürgen Goertz

Werner ackull, Die Hutterer in irol Frühes autfertum In der chweiz,
Tirol und Mähren (Schlern-Schriften 312), aus dem Englischen übersetzt von
Astrid von Schlachta, Universitätsverlag Wagner, Innsbruck 2000, 392 SI
Hardcover, SBN 3-7030-0351-0

Mıt der gelungenen Übersetzung VOnN Werner aCKulls Hutterite egıin-
niIngsS. Communitarian Experiments during the Keformation öffnet sıch NUunNn
eın sorgfältig erarbeıtetes, aus  ıches und detailreiches ucC historischer
Forschung auch der deutschsprachigen Leserscha: Der deutsche 1te welist
zunächst jedoch in dıe Irre, eien doch die »Hutterer« als solche erst
In ähren in Erscheinung. In 1ro liegen lediglich die Anfänge einer tau-
ferıschen ewegung, dıe erst später in einem menschlichem en und
Spaltungen reichen Prozeß »Hutterern« werden ollten Bedauernswert
ist auch der Wegfall des treffenden englıschen Untertitels: denn gerade
das Experimentelle und Vorläufige charakterisiert bestens dıe von Packull
vorgestellten täuferischen Grupplerungen und ıhre zahlreichen eologi-
schen WIe sozlıalen Regelungs- und Ordnungsversuche in der Schweiz und
in ähren
och einmal, das Werk ist breiter angelegt, als der deutsche ıtel, der
auch dıe Betonung der Gütergemeinschaft unterschlägt, nahelegt. Es geht
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dem Autor, WI1€eE er in der Einleitung ankündıgt, darum, in der Vielgestaltig-
keıt und Heterogenıität des en Täufertums wieder eın verbindendes Ele-
ment ausfindig machen, das w) R VOL em in der gütergemeinschaftlichen
Lebenswelse der Täufer sıeht. Packull unternımmt den Versuch, die nIian-
SC der Täufer rekonstruleren, die eın en ıIn Gemeimnschaft anstrebten
und iıhr »Gemeiıindeleben gleichen neutestamentlichen odell orjentie-
Ien wollten, das diıe apostolısche Gemeıiunde in Jerusalem mıt ihrer Praxıs der
Gütergemeinschaft vorgab« (S 22 Das ist eın äaußerst vielversprechendes
orhaben
Das Buch ist in ZWEeI e1ıle gegliedert: Der Teıl behandelt Versu-
che täuferischen Gemeinschaftslebens, wobeıl auch hier die gedanklıchen
rsprünge einer Gemeindeorganisation nach neutestamentlıchem Vorbild in
der Zürcher Täuferbewegung esehen werden Kap Im weıteren werden
Gemeıindeordnungen der Täufer AU»$s den en 1527 529 und 1540 auf
ihren Zusammenhang, VOL em auch 1Im i1nDlıc auf die egelung der
Gütergemeinschaft, untersucht. Diıe Sıtuation in ähren, erstmals VeTI-
sucht wurde, diese OÖrdnungen in dıe Tat umzusetzen und das » Jerusalemer
Modell« verwirklichen, wırd in Kapıtel beschrieben Die welteren Ab-
schnıitte des ersten e1Ils wıdmen sıch Zwel aus verschiedenen Spaltungen Im
mährischen Exıl hervorgegangenen Täufergruppen, den »Philıppern« und
»Gabrielern«, ihrer Geschichte und den theologischen Standpunkten ihrer
Anführer. aCKulls ruhige, sorgfältige und präzise Argumentatıion kommt
insbesondere der Analyse der erhaltenen täuferischen Dokumente, Gemein-
deordnungen und Traktate zugute. e11s werden auch NeEuUu aufgefundene
CnNrıften vorgestellt, ebenso feine Korrekturen dokumentenge-
schichtlichen Forschungsergebnissen OT,  Me)  9 Vermutungen bestätigt
und ergänzt, daß streckenweise eIwas WIeE eın forschungsinterner Dıa-
log zustande kommt Abgeschlossen wırd der Teıl mıt Überlegungen
ZUT Auseinandersetzung Pılgram Marpecks, der ebenfalls Verbindungen
nach ähren (unter anderem eublın unterhielt, mıt den Spiritualisten

eın Exkurs der unverbunden 1Im Buch steht.
Der zweıte Teıl des Bandes beschäftigt sich mıt den nfängen und der Ent-
stehung der »hutterischen« Gemeinde. Diese Untersuchung beginnt mıiıt den
nfängen täuferischen Wiırkens im en Tirols I527, wendet sıch der
zeıtgleich einsetzenden unerbittlichen Verfolgung Urc das Habsburger-
regime Ferdinand und der daraufhın einsetzenden Auswande-
rungswelle nach ähren Packull beschreibt sodann die dortigen Verhält-
nısse und Spaltungen, aus denen die »Hutterer« (eine täuferische Gruppie-
rung der Führung Huters, der siıch in internen Streiıtereien urch-
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sefzen konnte) 1533 als eigenständige Gemeiinschaft hervorgingen, bıs ZU
'Tod Huters und dem Weıterbestehen der Gemeıinde bIS CIrca 54()

den Bedingungen eiıner weiıter verschärften Verfolgung. Das Buch wırd
abgeschlossen miıt einem Kapıtel über das Schicksal der Gabrieler und
Phılıpper, deren eigenständige Gemeinden sich auflösten.
Dıe Eınleitung, das se1 hlıer noch erwähnt, stellt einen der Höhepunkte der
el dar und annn als konzise, auf den un gebrachte Eınführung in dıe
Täuferforschung jedem Interessierten empfohlen werden.
emerkenswert ist auch das Kapıtel 1Im ersten Teıil Hıer zeigt Packull —_
der Auseilnandersetzung der» Täufer« mıt dem Zürcher Reformator
TIC Zwingli, WI1Ie sıch die eigene Posıtion immer erst in Auseinanderset-
ZUNg mıt anderen findet oder in der Abgrenzung einem wahrgenomme-
nen Gegner. Faszıniıerend ist der Hınweis, daß das Fehlen einer deutschspra-
chigen Ausgabe desen JTestaments einen erheDlıchen Einfluß auf die NEU-
testamentlıche Fixierung der Täufer ausübte. Wiıe sehr theologische Kon-
strukte oft von profanen Gegebenheiten und sozlalen Umständen abhängen,
überrascht undun
Packull befragt die en Täuferführer und klopft ihre Lehren und Aussa-
SCH nach folgenden esichtspunkten ab dem Zusammenhang vVvon innerer
Geıisttaufe und außerer Wassertaufe, der Ordnung der Gemeinde in der ach-
olge Chrısti, dem Verhältnis ZUTr Obrigkeit: grundlegende Themen täuferı1-
scher Identität, dıe BT 1Im Spannungsfeld Von Bıblizismus und Spiritualismus
beleuchtet, wıewohl dıe Dokumente meıst einen Mittelweg beschreiten.
Dıese Eınordnung äßt Packull jedoch überraschenderweise wieder fallen,
WEeNN um dıe Bewertung der »hutterischen« Posıtion geht Die
Argumentation wird hıer in ausführlicher und anschaulıcher Darstellung den
Quellen überlassen. Dıe Eıinstellungen und Eıgenschaften der »Hutterer«,
besser der en Täufer in 1rol, ergeben sıch be1 Packull lediglich über dıe
extirem detailreiche Erzählung. Die Quellen sprechen jedoch in diıesem Fall,

c dıe Anfänge des Täufertums in 1ro geht, eiıne äaußerst radıkale
Sprache, eiıne Sprache, die Sar nıcht der Wahrnehmung der »Hutterer«
als eiıner friedliebenden, ın tiller Abgeschiedenheit lebenden, weiltliremden
Gemeinschaft PaSSCNH wiıll, 1Im Gegenteil starke antıklerikale Invektiven,
flätigste Beschimpfungen und gewalttätige Aktıionen, Ja, eın revolutionäres
Profil scheinen sich hier abzuzeichnen. Dennoch wird INan den erdacCc
nıcht l10s, daß der Autor doch beı einem erst später entstandenen Hutterer-
bild, dem einer pazıfıstischen, separatistischen Gemeiinschaft bleibt und
diese TU Radıkalıität nıcht verarbeitet und reflektiert. Das radıkale Profil
wırd verwischt, WEenNnNn beispielsweise mehnriac wiederkehrende, höchst
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bezeichnende Aussagen WIe »SIe ollten alle gleich sSeIN« und »keıiner ande-
IchH Obrigkeıt gehorchen als ihren Vorstehern« allesamt in dıe Fußnoten
abrutschen (D 198f Anmerkung und 74 ) Dıese Aussagen ehören nıcht
mehr in die Frühphase, sondern tammen 4QUus dem Jahr 1532, vier bIs fünf
Jahre nach dem ersten Aufiftreten der Täufer in 1ro uch zahlreiche ikono-
klastische Gewalttaten werden eher als Ausnahmen, als Entgleisungen in
eıner frühen Lernphase verbucht. »Dıe Entwicklung radıkaler Ikonoklasten

täuferischen Pazıfisten dürfte eiıne eıt gedauert haben«, meınt
Packull, als ob diese Entwicklung der täuferischen theologischen Posıtion
inhärent und zwangsläufig SCWESCNH ware »Der unsch, dıe gesamte
Gesellschaft verändern, wurde zugunsten des Aufbaus neutestamentliıcher
Gemeinden aufgegeben.« derau olcher Gemeinden nıcht ebenfalls
gesellschaftlichen Sprengsto: lıeferte, bleibt dahingestellt.
Grundsätzlic auch eine überblicksartige Eınordnung und Bewertung
der täuferischen ewegung, Ja, auch des Prinzips Gütergemeinschaft als Ta-
1kalem sozialem Experiment. Der Autor verbleıibt zumeıst in beschreiben-
der und aufzählender, Ja, in dıstanzierter Haltung, daß der Leser sıch
weılen orientierungslos wlederfindet und sıch nach einer stützenden
and sehnt, dıe erklärt, Wäas denn beı er Quellenvielfalt dıe Besonderheit
und hıstorische Bedeutsamkeit der täuferischen ewegung ausmacht.
Dennoch, aCKulls Vorsatz, das Täufertum anhand Von neutestamentlich
ausgerichteten Gemeinden, dıe iın Gütergemeinschaft eben, wieder eiıner
Eıinheıt zuzuführen darüber hatte Heınold ast bereits in seiner Besprechungder engliıschen Ausgabe ausführlich berichtet: MGBI 1997, 191—196 ist
eın bestechend überzeugender Ansatz und welst den richtigen Weg Denn
ist doch gerade das sozlale Element, das die Besonderheit der täuferischen
Gruppilerungen als radıkale, relıg1ös motivierte ewegungen ausmacht, nıcht
ihre eher einfache eologie.
aCcCKulls reiche und sorgfältig Quellenarbeit stellt eine große Bereicherungder historischen Forschung dar Es ist ıhm mıt Hutterite Beginnings sıcher-
ıch eın großer Wurf gelungen. Dieses Buch hat der Täuferforschung in 1ro.
und ähren gefehlt und bringt s1e nach Jahrzehnten wieder auf den NCUE-
sten an:! der Wiıssenschaft. Gerade die Entwicklung In 1ro verdient

ihrer Außergewöhnlichkeit große Beachtung, Was sıcherlich auch ZUTr
Aufnahme des Tıtels in die landesgeschichtlicheel der Schlern-Schriften
geführt hat So entsteht 1m Leser nach Lektüre dieser Darstellung eın facet-
tenreiches Bıld, Was schlıeBblic und ndlıch das Beste ist, WAas über hıstori1i-
sche Forschung gesagt werden kann.

Ike Park
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Sigrun aude, In the hadows of »Davage Wolves«: Anabaptist Munster and
the German Reformation During the (Studies in Central uropean Isto-
ries), Humanities ress, Subsidiary of Brill Academic Publishers, Boston, Lei-
den, Köln 2000, XII und 192 S., Hardcover

Das Täuferreich ünster 534/35 War eın spektakulärer Versuch, dıe
kırchlichen und gesellschaftlıchen Verhältnisse Von Tun auf äandern.
Besonders IT hat dıe Menschen das Bizarre: Gütergemeinschaft, 1e1-
weıberei und eın apokalyptisches Szenarıo, das vVOLWESSCHOMIMMENC Ön1g-
reich Gottes auf rden Mıt Entsetzen erfüllt hat sıe Intoleranz, Rechtsbruch,
Unterdrückung und Wı  ürherrschaft Spätestens mıt diesem Ereign1s Wäar
das Täufertum 1im eılıgen römıschen e1ic deutscher Natıon und darüber
hınaus dıskreditiert; und NUTr mühsam konnte sıch 1im Lauf der eıt VO
1um apokalyptischer Miılıtanz befreıien. Als sıch Ende des 19 Jahr-
hunderts eine nüchterne Betrachtung des Täufertums durchzusetzen begann,
wurde VON mennoniıtischen Hıstorikern und eologen dıe Chance genutzt,
dieses Täuferreich als einen iıllegitimen pro des Täufertums erklären,
der mıt dem eigentlichen, evangelıschen Täufertum nıchts gemeın hatte rst
dıe revisioniıstische Forschung der letzten dreißig TrTe hat dıe Münsteraner
Täufer wıeder 1ns Täufertum zurückgeholt und aufschlußreichen Unter-
suchungsergebnissen eführt, dıe auch eın Bıld Von Menno Sımons
und den Mennoniten entstehen heßen
Diıese Forschungsgeschichte wırd von Sıgrun au beschrieben und
ZUMm nla|9ihr einen weıteren, bısher noch nıcht recht aufge-
arbeıteten Aspekt hınzuzufügen. In ihrer von el Oberman in Tucson
Arızona) betreuten Dıssertation, dıe Jetzt in einer überarbeıteten und ergäanz-
ten Fassung vorliegt, wırd dıe Wiırkung untersucht, dıe das Täuferreich auf
weltliıche und geistlıche Obrigkeiten seiner Zeıt ausübte: VOT em auf dıe
großen Städte Öln und aßburg und auf die Region Nıederrhein

auı verfolgt nıcht sehr die Absıcht, Neues über das Täufertum in
ünster erfahren, hierbei stützt s1e sıch auf krıtisch aufgenommene Er-
gebnisse der NCUECIEN Forschung, VOL em auf dıe beıten VonNn arl-Heınz
Kırchhoff und Ralf Klötzer, sondern über die Gesellschaft, in der sich
eine »Ööffentliche Furcht« VOIL den Täufern in ünster entwickelte und dıe
darauf mıt großer Nervosıtät reaglerte: »Responses to > Münster« reveal
whether and how soclety Was able absorb thıs unsettling eXperl1ence«
S So kommt »Münster« (Kürzel für die Täuferherrschaft in ünster
1534/1535) nıcht als Spezılalfa des Täufertums in den 1C sondern als
historisches ema der Gesellschaft allgemeın.
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Um Ergebnissen gelangen, entscheıdet auı sıch, methodische
Erkenntnisse aus dem Bereıch der kKkommunikations- und Rezeptionstheo-
re nutzen Sıe ıll Wege beschreiten, dıe in der Reformationsforschung
bısher selten beschritten wurden, aber VOTr em rÄl Einsichten führen
werden, WeNnNn gılt, nıcht NUur offizıeelle Verlautbarungen der Obrigkeıiten

untersuchen, sondern auch die Stimmung in der breiteren Bevölkerung
berücksichtigen, die diese Verlautbarungen möglıcherweise mitgestal-

tet en
Von »Münster« gıng ohl eine wirklıche efahr für die umlıegenden Herr-
schaften, Ja, für das e1IcCc auUS, weiıl es gesellschaftlich Bedrohliche — Abar-
tiges, Fremdes, Sektiererisches, Häretisches, Dıabolisches auf dıe Täufer-
eITscha projeziert und kriminalisiert wurde: »A polyphony of fears, SUOMNC
INOre powerful than others, converged iın the Anabaptist« (S 20)
Öln dıe größte im EIC mıt zahlreichen rchen, Klöstern und
rden, nıcht zuletzt mıt eiıner bedeutsamen Universität Wäar diese al die
sıch inzwischen schon VO Erzbischof emanzIpiert hatte, eine Bastıon des
alten Glaubens in der Reformationszeit. auı beschreibt auf kundige
Weise dıe Polıtik des Rates, der zwıschen unterschiedlichen Interessen und
Eınflüssen, WIeE sı1e in einer großen Handelsstadt gewöhnlıch anzutreffen
sınd, vermitteln mußte; und S1IeE ze1igt, daß der Rat eıne edachnte und rat10-
nal begründete Polıtık gegenüber Ketzern schon entwickelt hatte, bevor die
Exzesse der JTäuferherrschaft in ünster ekannt wurden und sıch eiıne Täu-
fergemeinde Gerhard Westerburg in der selbst gebilde: hatte
Grundsätzlich geändert hat sıch mıt »Münster« auch nıcht dıe Haltung des
Kartäuserordens, der hıer eıne aktıve Polıitik Häretiker verfolgte und
das Täufertum schon vorher ernster nahm als Dominikaner und Franzıska-
NCT, dıe sıch ın ihrer Polemik die utherische Häresıe ohl fast CI -
schöpft hatten und erst vVon »Münster« aufgescheucht wurden, im Täufer-
tum die rößere efahr für dıe Christenheit sehen (S 80) Dıe Kartäuser
en ıhre Polemik, WIE au herausgearbeitet hat, nıcht NECUu konzipiert,sondern NUr intensiviert (S 69)
Eın wen1g anders sah Nıederrhein aus Hıer agen dıe Territorien des
Kölner Erzbischofs, Hermann Von Wied, und des Herzogs von Jülıiıch-Kle-
el betrieben eine konsequente Polıtık ZUr Stärkung iıhrer JTerritorien.

Der Herzog ZUOS sovıe]l geistlıche Rechte WIeE irgend möglıch sıch, sel-
Herrschaft auszubauen. el Territorialherren versuchten, sıch

das Eindringen der Täufer schützen. Am wenigsten gelang das in der Traf-
schaft Wassenberg. »Münster« hat die Polıtik dieser Terrıiıtorialherren nıcht
grundlegend verändert, ohl aber verschärft. Besonders wurde dieses re1g-
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Nn1ıSs jedoch ZUum aiur nla NOMIMCN, die kırchlichen Reformen, dıe
bereıts angelaufen Warch, verstärken. Das Wdl, wI1ıe dıese Untersuchung
ze1gt, dıe eigentlıche Antwort auf »Münster«, und darın zeigt sıch die ganz
und 28 nıcht marginale Bedeutung des Täufertums besonders eutilic
( 15 Anders dıe Sıtuation in der Reichssta: Straßburg Der Rat
zunächst nıcht bereit, sıch ın dıe Glaubensangelegenheıten der sogenannten
Diıssıdenten einzumischen und zügelte dıe weıtergehenden Forderungen der
evangelıschen Geistlichkeit Als mıt der acC  IC VonN Umtrieben in » Mün-
SiETr« auch den Straßburgern das Ausmaß täuferischer Gefahr klar geworden

War N 1538 dıe relatıve Freizügigkeıt für dıe Täufer und andere
Freigeister in diesem »Hafen der Toleranz« geschehen.
In einem etzten Kapıtel weiıtet auı ihre Fragestellung auf das eiıc
insgesamt 15 und zeıgt, daß dıe untersuchten Obrıigkeıuten iıhre Beteilıgung

der Belagerung Münsters nach den Grundsätzen der vorher eingeschla-
Dissidentenpolitik richteten (Response In the Empire: Partiıcular In-

erests and Polıitical Collaboratıion).
au ist eın gul recherchiertes und ruhıg argumentierendes, eın SC-

reiftes Buch gelungen. Genauer als bısher kann Jetzt eingeschätzt werden,
welchen Eıinfluß dıe Herrschaft der Täufer ünster tatsächlıc im eic
ausgeübt hat Eınerseıts, das Fazıit, hat »Münster« katholische und rote-
stantısche Reichsstände gemeinsamem orgehen vereinigt, die Ge-
fahr eiıner drohenden Revolution bannen, Friede, Ruhe und Ordnung im
e1i1clc in einer eıt übriıgens erhalten, da sıch diese Stände gerade ın el-

Bündnissen endgültig voneıinander rennen begannen. au!
meınt, AUus diesem Trun SOSar den in der NCUETITEN Forschung sıch durchset-
zenden Aspekt der Konfessionalisierung als Merkmal eines Zeıtalters rela-
tivieren mussen Der ‚wang polıtıscher Kooperatıon se1l letztlich stär-
ker SCWESCH als der Hang konfessioneller Trennung S 152) Diese The-

müßte sıch auf einer breiteren Problemlage bewähren. Andererseıts hat
sıch dıe zwıschen denen, dıe sıch für rechtgläubıg hıelten, und den
sogenannten Schwärmern vertieft. So ist eın dıfferenziertes Bıld Von der
Wiırkung »Münsters« entstanden, auch WeEeNnN aude, das muß leider ZUu  -
Schluß gesagt werden, ıhren Vorsatz, kommunikations- und rezeptions-
theoretische etihoden in Anwendung bringen (S 5), überhaupt nıcht eiın-
gelöst hat Vielleicht hat eın olches Methodenbewußtsein den 10 für dıe
Quellen geschärft, 1im technıschen Sınn ist dıe Verfasserıin aber auch ohne
diese eihoden überzeugenden Einsichten elangt.

Hans-Jürgen Goertz
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Michael riedger edien Mennonite Identities utneran
Hamburg during the Confessional Age (St Andrews tudies Reformation
History) Ashgate Publishing, Aldershot Eng and Burlington 2002 224 5
Anhang, Bibliographie Register geb ISBN Q 7456 0292

Dıe Mennonitengemeinde Hamburg und Altona wurde 2001 vierhundert
Jahre alt Zu diesem ubılaum veröffentlichte Miıchael riedger Auftrag
der Gemeıiunde Zuflucht und Koexistenz 400 reMennoniten Hamburg
und Altona ( Bolanden-Weıerhof Dıese Gemeindegeschichte löst die
alte Darstellung ern Carl Roosens VonNn 886/87 ab und bietet C1iNe brauch-
bare Informatıon über dıe Geschichte dieser tradıtionsreichen Gemeıinde Er-
wachsen WäarTr dieses Buch aus der Dıssertation, mıt der rıedger der
Queen S Universıity kanadıschen Kıngston promovıert wurde Jetzt 1eg
diese Dıssertation überarbeıiteten Form VOLr und soll hıer besprochen
werden Sl1ie mıiıt CISCNCNH sozlalgeschichtlichen Konzept die
Entwicklung und dıe TODIEemMe der Gemeinde rklären und sıch Rah-
INenNn der Frühneuzeitforschung behaupten.
riedger verfolgt dıe Absıcht, dıe tudıen ZUT Radıikalen Reformatıon biıs ı
das Zeıtalter der Konfessionalisierung hınein erweıtern Damıt eıstet CI

hılfreichen Beıtrag ZUT Täuferforschung der etzten Jahrzehnte uDer-
dem 11l er azu beitragen daß dıe geg  e Dıskussıion dıe Kon-
fessionalisierung auch die relıg1ösen Miınderheiten einbezogen und als C1IiMN

wichtiges Element dieses Erklärungsmodell aufgenommen werden Er
WIC täuferische Gemeıinden sıch instıtutionalısıerten, und zeichnet dıe
nach dıe nıcht NUur die Mennoniten, sondern auch andere Mınderhei-

ten Altona und Hamburg spielten So könnten sıch Untersuchungen
täuferıisch-mennonitischen Gruppen legitimerweise dıe Erforschung der
frühneuzeitlichen Gesellschaft insgesamt einfügen Und das Ist diesem Buch
vorzüglıch gelungen
Von besonderer Bedeutung sınd dıe beiden Untertite]l genannten Begriffe
Identität und Konfessionalisierung Auf dıe »Identität« Gruppe beson-
ers täuferisch mennonıtiıschen Gemeinschaft muß olchen
Untersuchung unbedingt geachtet werden riedger aber ein eher st{a-
tisch konzipiertes Identitätsbild ab WIC c Von Robert Friedmann und Harold

Bender konstrulert wurde weıl starr und unflexibel 1st Da Gruppen
sıch N auie der Zeıt verändern muß sıch auch ihre Identität ändern ried-
SC IMm! nıcht NUur C1INC »offizjielle« Identität wahr (wıe dıe Gemeinde sıch
nach außen darstellte und gesehen wurde), sondern auch eiNe VoN den
Gemeindegliedern untereinander rlebte Identität dıe oft Von der OIlzıellen
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abwıich So zeigt CI, welche Veränderungsphasen dıe Identität der ennon1t-
tengemeıinde Hamburg und Altona durchlief und WIe dıe unterschiedli-
chen Identitäten, dıe Von den Gemeinndeleıitern einerseıts und VON den
Gemeıindeglıedern andererseıts gepflegt wurden, allmählich auseinander-
klafften
Der Begriff der »Konfessionaliıerung« wırd in Kapıtel diskutiert. el
welst riedger auf dıe beiden Hıstoriker Heınz Schilling und olfgang
Reinhard hın, dıe diıesen Begriff präzısesten entwickelt en Sıe en
dıe ese aufgestellt, daß dıe nachreformatorischen Obrigkeıten dıe nstıtu-
tion der Landeskirche benützt hätten, dıe Gesellschaft auf en Ebenen
einem gründlıchen andel unterziehen. Diese wachsende Zusammen-
arbeıt zwıschen TC und Staat soll, WIeE behauptet wurde, dıe Heraufkunft
der Moderne beschleunigt en (S 76) Um diesen Wandlungsprozeß
erklären, en Schilling und einNar:! den Begrıff der »Sozlaldisziplinie-

Von Gerhard Oestreich übernommen. Vor em dıe Kırchenzucht WUÜUlI-
de als ıttel der Sozialdıszıplinierung eingesetzt, den frühmodernen,
zentralıstisch konzıpierten Staat heraufzuführen
ährend riedger dieses Erklärungsmodell allgemeın begrüßt, außert —
einer Stelle auch Krıtik ıhm Es schlıebe Miınderheıten, WIe dıe Menno-
nıten und andere, nıcht mıt e1in. Schilling habe zwıischenzeitlich ZWaTlT ein-
gesehen, daß dieser Einwand eın Problem für seine Theoriıie darstelle, be-
haupte aber immer noch, daß die enlende konfessjijonelle Organıisations-
form der Mınderheıiten und ihre bewußt eingenommene Diıstanz Z.U3 Staat
N schwer machten, S1e ın dieses odell aufzunehmen (S 79) riedger ak-
zeptiert diesen Eınwand nıcht und zeigt, WI1e dıe Mennoniten in Hamburg
und Altona »eın eispie. für eine täuferische Konfession« wurden
(Kap 3 Um diese Aussage untermauern, wendet wiß sıch dem Pro-
zeß der Konfessionsbildung in den Nıederlanden während des ahrhun-
derts (bıs und verfolgt die Spaltungen und die Bekenntnisse,
dıe diese Spaltungen überwinden ollten, auch den SO Lämmerkrieg und
die Bıldung lamıistischer und zonistischer Sozlietäten. Die Gemeinde in
Hamburg und Altona sıeht SI in direkter Verbindung mıt den Kräften in den
Nıederlanden stehen, dıe sıch in den Bekenntnissen artıkuliert aben, das
el mıt den Zonisten S 61) Diese Verbindung den Bekenntnissen ıIn
den Algemeen Belydenissen (1665) hat die Hamburger Gemeinde, rıed-
DCT, in verschiedenen Krisen gestärkt und ıhr einen Weg in dıe Zukunft
eröffnet: Dıie Hamburger Gemeinde wurde 706 Vollmitglied ın der ZONI-
stischen Sozlietät. on vorher War SIe längst eiıne durchorganisierte Kon-
fession geworden.

205



Weıter betont rıedger, daß dıe Mennonitengemeinde Hamburg und Al-
tona polıtısch eine konformistische Gemeıinde SCWESCNH sel, die in verschie-
denen Krisen versucht habe, ıhre Staatstreue Beweis tellen aiur
hatte sıch Gerritt Roosen VOTLr em in ANSCHAU und Gegen-Bericht (1702)
eingesetzt. uberdem irug CI ZUT Straffung der theologischen Selbstdiszı-
plın in der Gemeinde be1ı (Z. antıtrınıtarısche Tendenzen). Die p_
lıtısche Konformıität sollte die »wehrhafte Behauptung der Identität«
(S 103), das e1 die theologısche Nonkonformität, aufwıegen und solche
Religionsgemeinschaften den Obrigkeıiten andıenen.
riedger stellt fest, daß dıe konfessionelle Identität der Mennoniten immer
dann nm stärksten WAÄär, WeNnn dıe Gemeinde sich in öffentlichen Kontrover-
SCH befand Sobald diese Kontroversen nachlıeßen, wurden dıe gemeınsam
aufrechterhaltenen Identitätsmerkmale schwächer und exX1ıDiIer. SO hatte der
Prozeß der Identitätsbildung ın der Gemeiıinde einen dynamıschen und perI1-
odıschen arakter (S 176)
riedger kann zeigen, daß dıe flämische Gemeinde während der Auseinan-
dersetzung mıt den Dompelaars den Identitätsmerkmalen mehr Auifmerk-
samkeıt schenkte als anderen Zeıten Deshalb könnte sıie diese Heraus{for-
erung auch besser bewältigen. Zu anderen Zeıten, in denen die üge ocke-
FOE gelassen wurden und 6c58S den Gemeindegliedern selber überlassen WI1ıe
s$1e sıch in der Gesellschaft bewegen ollten, WAar der olg geringer (Kap
5 und T) Eın eispie UUr Dıe Gemeindeleiter (z.B Roosen) en
sıch klar für das Prinzip der Wehrlosigkeit ausgesprochen. Die Gemeıin-
eglı  er aber, dıe in der und Im Walfang engagıliert WAarchNh, haben
dieses Prinzip abgelehnt. Sıe en sich eıinen Freiraum geschaffen, der von
der Gemeindeführung gedulde wurde. SO konnten sS1e ihre Schiffe mıt Ka-

ausrüsten und sıch VOT Gefahren in Kriegszeıiten während der zweıten
Hälfte des Jahrhunderts schützen (Kap 5) Ahnlich verhielt sıch mıt
der rage der Eıdesleistung (Kap und der i1ischene (Kap 7)
Das Zusammenspiel Von festen und exXı1ıDblen Normen in der Bıldung Von
konfessioneller Identität erkannt aben, ist das bedeutsamste rgebnis
dieser Studie ährend es wichtig sel, dem Wachstum Von Instıtutionen und
der Überwachung Von thıschen Normen in der Gemeiıinde Aufmerksamke:i

schenken, se1l SCHNAUSO wichtig, dıe Grenzen und Schwachstellen einer
Gemeinde registrieren: die alltäglichen Erfahrungen der Gemeindeglie-
der, dıe ıhre konfessionelle Identität NUr als einen, nıcht den ausschließli-
chen Faktor ihrer öffentlich sıch äußernden Identität betrachteten. riedger
verdeutlicht, daß dıe Geschichte der Mennonitengemeinde in Hamburg und
Altona eine Entwicklung innerhalb einer siıch rasant verändernden urbanen
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Umwelt SCWESCH se1l und daß diese Umwelt dıe Gemeindegliıeder (und folg-
ıch auch die Gemeinde, W as Von OMzıieller Seıite nıcht immer wahrgenom-
iIMnen worden se1) wıederum auf fundamentale Weise verändert habe FEın sol-
cher Ansatz verleiht den oft komplexen Geschichten der Gemeinden rısche
ar und NECUC Klarheit und stellt gegenüber älteren, Pastorenwechseln
und OIMIlızielien Dokumenten orientierten Darstellungen einen Fortschritt in
der Geschichtsschreibung dar
Driedger beeindruckt nıcht NUur Urc diesen Ansatz, sondern auch Uurc dıe

Anzahl VvVon archıvalischen Quellen, dıe CI durchgearbeıtet hat Dıe
orgfalt mıt den Quellen SOWIe dıe Präsentatıon der entdeckten Materıialien
werden für eıne ange eıt abstabe in der hıstorıschen Arbeıt nord-
deutschen Mennoniıtentum setzen
Abschließen muß allerdings noch auf eiıne schwache Stelle hingewiesen
werden. Driedgers Beschreibung der Dompelaars leidet Zzwel Unklar-
heıten. Frstens wird dıe »spirıtualıstische« Neigung der Gemeinde mıt dem
Amtsantrıtt Christian Hoburgs als Pastor der Gemeıinde datıiert. Hoburg
selbst wird als »Spirıtualist« bezeichnet (S 47) Unklar bleı1ibt, Was diese
Bezeıichnung eigentlich bedeutet, enn Hoburg in seinem Separatiısmus

vielseitig, daß CI nıcht leicht charakterısıeren ist. Ihn iınfach als »SpI1-
rıtualısten« abzustempeln, ist eıne Vereinfachung und sollte präzisıert WCCI-

den Dies würde uns der Antwort auf dıe rage näherbringen, die
Gemeinde diesen »Nıchtmennoniten« überhaupt angeheuert habe 7 weitens
chreıbt riedger, daß die spätere Geschichte der ompelaars dem arak-
ter des konfessionellen Zeıtalters nıcht entspräche. Er meiınt: In einem Zeıt-
alter, in dem sozıale und polıtische Rechte CN mıt der relig1ösen Orientie-
Iung verknüpft seıen, hätten die Gemeıninde und aCcCo Denner versucht, eıne
für alle offene TC| anzubieten S 48) Eın umsichtigeres Verständnis der
pletistischen ewegung könnte aber der 1im Grunde pletistisch gefärbten
Gemeıinde der Dompelaars einen aNngeMESSCNCN historischen atz anwel-
SC  - Möglıcherweise WAar dıe Neigung des Pıetismus, dıe Grenzen der
Konfessionen aufzuweichen, dıie diese Gemeıinde geprägt hat och ANSC-
sıchts noch fehlender Untersuchungen ZU Pietismus in Hamburg und 1m
norddeutschen Raum kann hıer NUuTr auf dieses Forschungsdesiderat ınge-
wliesen werden. Trotz dieser kriıtischen Bemerkungen bleibt Driedgers Buch
aber eın sehr wichtiger Beıtrag ZUTr Erforschung der mennonıtischen
Gemeindegeschichte. Es hat abstabe gesetzl, die für ange Zeıt in Geltung
bleiben werden.

Dennis abaug
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Steven Reschly, The MIS the OW3a Prairie 840 tOo 1910, ns Hopkins
University ress, Baltimore and London, 2000, 268 S Anhang, Register, geb.,
ISBN 0-8018-6388-0

Steven Reschly hat seine Magıster- und Doktorarbeıiıt (University of oWa
einem Buch ausgearbeitet und auf diese Weıise dıe mıiıttlerweiıle stattlıche

Literatur über dıe Amischen vergrößert. Er meldet sıch mıt einer eschıich-
der Amischen in lowa Wort, SCHNAUCT gesagt, mıt einer Geschichte der

Amischen in Zzwel Sub-Distrikten (Washıington und aron Townshıips) des
ohnson County 1im Südosten des Bundesstaates lowa. Der Rahmen seiner
Arbeıt wırd weıter dadurch eingeschränkt, daß der Untersuchungszeitraum
Von 840 bis 910 begrenzt wırd, wodurch seıne Betrachtung der Amıischen
jedoch nıcht eingeengt wıird. Der Autor nımmt diese örtlıche Begrenzung
vielmehr ZU nla| ıterführendes und Allgemeıines über die Amischen
iın Europa und in Nordamerıka vorzutragen.
Zunächst erläutert Reschly die sozlologıschen Voraussetzungen seiner ATrı
beit Unzufrieden mıt den vorhandenen Möglichkeiten, eine Gemeinschaft
WIE die amısche beschreiben, grei CT ZU Konzept des habıtus vVvon Piıerre
Bourdieu: CI erweiıtert dieses aber eiıne vermittelnde nstanz zwıischen
den (amıschen) Indiıviduen und der ogrößeren Gesellschaft Diıese nstanz

CT eın »Repertoire Von Gemeinnschaft«. Dıiıe folgenden Ausführungen
verschiedenen spekten und Begebenheıten des amıschen Lebens in lowa

sollen dıe Konturen dieses Repertoires veranschaulıichen.
Reschly beginnt mıt einer Z7Ze der Täufergeschichte ın Europa, die er VOoNn
dreı Ereignissen tiıef gepräagt sıeht den nfängen ıIn Zürich, dem Bauern-
krieg und dem Täuferreich ünster. uch der Pıetismus wird, als eine
Herausforderung für die Täufer und auch als eiıne Ursache für dıe Irennung
der Amischen Von den Schweizer Brüdern erwähnt. (Als Korrektur dieser
Behauptung sel auf den Artıkel von John Roth Pıetismus und Täufertum

eın schwieriges Verhältnis, GBI 58 Jg 2001, 71—94, verwliesen.) Es
olg eine Beschreibung der Wanderung der Amischen in Europa, aber
hauptsächlic der Auswanderung nach Nordamerika Reschly identifiziıert
die amıschen Famıiılıen ın Europa, dıe sıch später ın lowa nıedergelassen
en die Guengerich- und Swartzendruber-Familien N Waldeck und
Wiıttgenstein. Die Mıgration dieser und anderer amıschen Famıiılıen nach
lowa wiıird anschließend beschrieben Dıe ersten amıschen Sıedlungen in
lowa wurden 846 gegründet; Gottesdienste wurden 849 ın der Guen-
gerichschen Hütte gehalten Der Patrıarch der Johnson-County-Amischen,
aco Swartzendruber, 1eß sıch in der Gegend 851 nıeder, 1im selben Jahr
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wurde dıe IS (Gemeıinde gegründet. Bıs 18623 gab zwel Großgemeinden:
Deer Te6 und aron; bıs 8A7 vergrößerte sıch die j1edlung 5 daß aus
Zzwel Gemeıinden vier wurden: pper und Lower Deer Tree und OT! und
(0101 aron
Im folgenden Kapıtel INan viel über dıe andwirtschaftliıche Praxıs
der Amıischen in Europa, Nordamerika und besonders in lowa. Dıeser un
ist wichtig, weıl Reschly mıt acCcANadruc feststellt, daß dıe landwirtschaftli-
chen Anbaumethoden das stärkste Element des amıschen Repertoires dar-
tellen Genauso wichtig scheint dıe patrıarchalısche Tradıtion der Amischen

seIn (Kap 3), die sS1e aus Europa mitgebracht hatten und auch in lowa auf-
recht erhielten. Kapitel beschäftigt sıch mıt der amıschen Reaktıon auf den
amerıkanıschen Bürgerkrieg 1—65 Der Krieg hat den Menschen
in ohnson County Begeisterung ausgelöst und 1eß verhältnısmäßig viele
Männer den affen eılen. och dıe Amıischen 1elten sıch zurück; UTr
eın einzıger aus der ohnson County-Sıedlung diente als Soldat, selbstver-
ständlıch auf der Seıite des Nordens iıne Entwicklung aAus der eıt des Krie-
CS daß dıe Amischen in ohnson County ihren Landbesıtz erheblich
vergrößerten. Im Kapıtel dıskutiert Reschly robleme, dıe sıch daraus CI-

gaben emerkenswert Ist, daß einıge Amıische hre Ländereien für private
Zwecke nutzten, das el sS1e auften und verkauften Landstrıche,
Profite erziıelen. Anhand zweler Auseinandersetzungen über Landbesitz
und Eıgentum ll der Autor zeigen, WIeE der persönlıche Indiıvidualismus
mıt der kommunalen Verantwortung der Amıischen in Konflıkt geriet. Der

Konflıkt entstand Moses auffman, der ZU Großgrundbesitzer
wurde; der zweıte spiegelt siıch in der Geschichte der Wıtwe Eva Wagler WI-
der, deren E1ıgentum eın Streitgegenstand wurde. Das Materı1al Eva Wag-
ler ist bereıts in den Geschichtsblättern veröffentlich worden

25—32 arau bezieht sıch der Autor in den Anmerkungen nıcht
Wıe die on{ilıkte sıch innerhalb der amıschen Gemeinschaft in lowa
spıtzten, wiıird in Kapıtel geschildert, dıe Geschichte des sogenannten
»schlafenden« Predigers oah Troyer rzählt wiırd. Iroyer praktızıerte VO
S78 bıs seinem Tod 886 eiıne Art Trance-Predigt, die viele Amıische
und Nıchtamische faszıinierte. Obwohl die Oorm se1iner Predigt herausfor-
derte, dıe Themen weıtaus gefährlıcher: Bekehrung Von Indıviduen,
11 amıschen Predigern, ökumenische Eıinheıt, Spirıtualismus, 11

amıschen und mennonitischen Traditionen als menscnNnlıiche Machwerke
Reschly behauptet, daß diese redigen viele Amıische dazu bewogen, ihre
Abgetrenntheit Von der Gesellschaft in rage tellen Ihr relig1öses Be-
wußtsein se1 Jetzt für die individuelle Erfahrung der Heilıgung (im Kontrast
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ZU[T Heilıgung der amıschen Gemeinnschaft) ffener und dıe Möglıchkeıit, dıe
amısche Gemeinschaft verlassen Können, Jetzt denkbar geworden. In
Kapıtel werden dann dıe Konsequenzen diıeser Möglichkeıit bespro-
chen. Hiıer geht dıie Irennung in Amıiısche erOrdnung und Amisch-
Mennonitische Gruppilerungen, dıe sıch ın mehreren Etappen Von 18872 bIs
1912 vollzog. MNlustrier: wırd diese Irennung mıt der interessanten
Geschichte vVvon amue Guengerich, der sıch immer als Amıischer er
Ordnung betrachtet hatte, sıch aber urc den persönlichen andel im Lauf
der eıt und ohl auch aufgrun seiner weıtgestreuten Interessen ZUuU

Amisch-Mennoniten entwiıckelte. Seine Geschichte ist ohl exemplarısch
für dıe Geschichten einiger anderer Amıischer seiner eıt Er hat aber nıcht

den Wanderungen der Amischen teilgenommen, dıe dann folgten und dıe
1Im Kapıtel abschließen behandelt werden. Reschly beschreıbt mehrere
Migrationen, die die Gründe für die amische Wanderungsgeschichte allge-
meın iıllustrieren: persönlıche Interessen, günstiger Landerwerb, Ausweg aus

Konflıktsıtuationen, bessere Lebensbedingungen.
Eın kurzes Kapıtel faßt diıe Ergebnisse Hiıer ke)  S Reschly se1l-
Ne) Repertoire VOonNn Gemeimnnschaft zurück und stellt fest, daß die stärksten
Elemente dieses Repertoires das Landwirtschaftssystem, das System der p_
triarchalischen Autorıtät, die amısche tellung gegenüber dem Staat und das
Gleichgewicht zwıischen Indıyıiıduum und Gemeimnschaft WAäarcn. Auf der
deren Seıte ann j dıe weltliıchen Landwirtschaftsmethoden, die prıvate
Nutzung Von Landbesıtz, den politischen Aktıyismus und dıe Zuwendung

evangelıkalen Bekehrungsmethoden als mächtige Herausforderungen für
das amısche Selbstverständnis identifizieren. Vor em aber wWaren die Amı-
schen ıIn lowa, besonders in ohnson County, flexıble Menschen, die sich
ändern konnten, WEeNN iıhre Umwelt dıes VonNn ihnen verlangte.
Reschly beeindruc Urc dıe offensic  ich große Zahl von verarbeıteten
Originalquellen. Diese mühevolle Kleinarbeit hat dazu geführt, daß die Amı-
schen in Jowa, Ja, dıe Amıischen in weiten Teılen des estens der Verein1g-
ten Staaten, Jetzt besser durchleuchte sınd als vorher. Das Buch macht den
Anfang, dıe Lücken schließen, die immer noch ın der Geschichte der amı-
schen ewegung existieren. Darüber hinaus Reschly mıt usführ-
lıchen statistıschen Auswertungen der Quellen auf. Diese Statıstik findet INan
selten in der Lıteratur den Amischen, mehr ist sıe begrüßen. Man
sollte auch erwähnen, daß der narrative Stil des Autors und dıe Bereıitschaft,
immer wlieder Indıvyiduen auszusuchen und iıhre Geschichte im Kontext
erzählen, einen Ansatz arste. der viele Leser anzıehen wird. Reschly zeigt
IN in seinem Buch, WI1e einzelne Menschen in der amıschen Gesellschaft
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mıt den Sıtuationen ihres Lebens ertig wurden. Dieser Aspekte kann NUur be-
grüßt werden.
Es g1ibt aber einıge Krıtikpunkte, dıe auch erwähnt werden mussen. Eın roß-
teıl der heute existierenden Lıteratur über dıe Amischen ist soziologıscher
Natur. Diese Literatur ist VO unterschiedlicher Qualıität, manchmal INan-

tisıerend und sensationsgler1g, meılstens aber Ser1Ös und einfühlsam Beson-
ders dieer vVvon John Hostetler und Donald Kraybiıll en einem bes-

aUSSCWO  NC  N Verständnıis des amıschen Zeugnisses beigetragen.
€e1 bekommt INan unvermeıdlich geschichtliche Erklärungen für VOCI-

schıedene Aspekte des amıschen Lebens mitgelıefert. In diesen Fällen wiırd
dıe Geschichte eine soziologısche rklärung »angehängt«. eschlys Buch
zeigt eindeutig Ahnlichkeiten mıt dieser Methode, zumal dıe Präsentatıon
der verschıiedenen Erzählungen dıe Absıcht verfolgt, mehrere wichtige
soziıologısche erKmale der amıiıschen Gesellschaft in lowa iıllustriıeren.
Es ist aber raglıch, ob dıeser Ansatz eın fruc  ares Konzept für die SE-
schichtliche Behandlung der amıschen ewegung ist iıne ausschlıeßlic
geschichtswissenschaftliche Behandlung der Amıiıschen ist bisher noch nıcht
geschrıeben worden. Und obwohl WITr Reschly für den SIo einer sol-
chen Geschichte dankbar sınd, ist enttäuschend, daß sıch nıcht stärker
aus der sozlologischen Abhängıigkeıt efreıt hat
Man könnte sıch vorstellen, dıe Geschichte der Amischen in lowa als eine
Geschichte des Wandels in der Konfrontation mıt der sıch entwickelnden
amerıkanıschen Gesellschaft darzustellen Hıer könnte INan der Geschichte
einen Sınn geben und dıe soziologısche und wirtschaftliıche Analyse als hılf-
reiche erkzeuge einsetzen. eschlys Buch verdeutlıicht, daß Inan durchaus
mıt einem olchen Ansatz arbeıten könnte. Das Buch ll in der 'Tat zel-
SCN, WI1Ie sıch die Amischen in lowa etabliıert aben, aber auch WwWIie sıe ihre
anfänglıche eschlossenheıt nıcht aDen halten können, sondern sıch hın
Old rder-, Amisch-Mennoniten- und Mennoniten-Gruppierungen ent-
wickelten. Diese Geschichte rzählt w in seinem Buch auf kompetente We1-

Nur dieses Konzept ist offensichtlich nıcht seine Absıcht
Andere Aspekte des Buches sınd irrıtıierend. eschlys Schreibsti
könnte manchmal besser se1In. Seine Auflıstungen VonNn sozlologischen Merk-
malen und Konzepten sınd mühsam lesen. Seine Sprache ıst oft mıt Jar-
gon überfrachtet. Seine Erklärungen den zanlreiıchen statıstiıschen abel-
len verlangen höchste Konzentration. Hılfreich ware auch eıne Karte, dıe dıe
vielen Orte zeıigt, die Reschly erwähnt. Schließlic muß aufeinen Fehler auf-
merksam emacht werden, der sıch in den ext eingeschlıchen hat Auf
behauptet Reschly, daß dıe Mennoniten als Vorbereitung für aufkommende
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schlechte Zeıten in den Kolonien eıne deutsche Fassung des Märtyrerspie-
gels gedruc hätten. Es ist aber tatsächlıc 5 daß dieser TUC Urc dıe
Ephrata Gemeinschaft in Pennsylvanıa 7748 /49 besorgt wurde. Diıese Ge-
meılinschaft stand der Leıtung Von Conrad Beıissel und anderen, dıe kel-

Mennoniten Warcn

Irotz dieser ängel kann das Buch als eın Fortschriutt auf dem Weg e1l-
NCI umfassenden Geschichte der Amischen begrüßt werden.

Dennıts abaug

Friesen, Auf den Spuren der Ahnen 82-199 DIie Vorgeschichte
und 110 Jahre der Deutschen im Talas-Tal In Mittelasien, Minden, Im Selbst-
verlag des Verfassers, Z verb. Aufl 2001, 382 5 Hardcover, Fadenheftung,
ISBN 3-9805205-5-2

Das alas-Tal, benannt nach dem gleichnamıgen Fluß, erstreckt sıch rund
100 Kılometer lang im nördlıchen Teıl des Thienschan-Gebirges, bevor
sıch beı DZambul in nordwestliche ichtung ZUT ene hın Ööffnet Diıeser
nordlıchste Teıl des heutigen Kyrgystans mıt seinen harten Wiıntern 882
Zuflucht für 73 Mennonitenfamıilıen, dıe hıer nach Jahren der Ungewı1  eıt
ndlıch eine Bleıibe fanden Die » Vorgeschichte« dieser Ansıedlung umfaßt
dıe Entstehung der Mennoniten, ihre Wanderungen nach Rußland und dıe
dortige Ausbreitung sowle die Von aas Epp Junior verursachte Auswande-
rung nach Miıttelasien. ach einem Intermezzo in Taschkent gelangte INnan
Ins alas-Ta Dies es wird auf rund Seıten ausgebreıitet, bevor Friesen
sıch dann den Ansıedlungen 1im 'alas-Ta zuwendet (ab 74 dıe das aupt-
thema se1ines Buches sınd. Untermauert VonNn Sıedlungsplänen, Lageskizzen,
amtlıchen Dokumenten, zanlreiıchen Photos und VOLr em prıvaten oku-
enten zeichnet Friesen die Enwicklung der dortigen Mennoniıten nach.
uch dıe wiırtscha  iche und kulturelle Entwicklung wiırd dargestellt. Friıesen
beschränkt sich el nıcht auf dıe vier anfänglıchen Ansıedlungen Nıkolat-
pol, Köppental, Gnadenthal und Gnadenfeld, sondern zıieht auch spätere
Nıederlassungen mıt e1in, beispielsweise auch dıe Ansıedlung Ak-Metschet
beı 1Wa Breıiten Raum nehmen auch dıe Auswanderungen nach ord-
amerıka (1923-—-1929) und dıe Repressionen der Stalin-Zeıt eın und VOI
em dıe eıt der Trudarmee, die unvorstellbares Leıd für dıe Rußlanddeut-
schen er Konfessionen rachte Langsam und in kleinen Schritten kann
dann für die 500er a  TE Vvon einer allmählichen Normalısiıerung des Lebens
gesprochen werden. Am Schluß wendet sıch Friıesen den Jüngsten geschicht-

2L



lıchen Ereignissen A  r der zunehmenden ückwanderung nach eutschlan
und den Verhältnissen nach der uflösung der SowjJetunion. Zu eCcC WenNn-
det CI sıch dıe Vorbehalte, auf dıe die Rückwanderer hıerzulande
stoßen, und nıcht ohne Bıtterkeit schıldert OF die Diskriminierung urc dıe
Rentenreform Von 1992, Urc die sıch die Rußlanddeutschen »Deutsch-
stämmıgen«, also Deutschen zweıter Klasse degradıiert sehen.
Frıesen chreıbt erkennbar für Leser, denen vieles bekannt ıst und die be1l
den Zzanireıchen zıtlierten und abgebildeten Personen auf Bekannte und Ver-
wandte stoßen. Er ıll den Deutschen, dıe in diesem Teıl Miıttelasiens rund
110 Jahre lang gelebt aben, eın Denkmal setzen, und das ist ıhm gelungen.
» Diese kleine deutsche Volksgruppe hat hıermıiıt dıe Möglıchkeıt, ıhre Ge-
schichte nachzulesen, dıe vorher UTr in ruchstücken finden und me1-

1Ur mundlıc weıtergegeben wurde«
Für andere ist mıtunter schwer, den en in der der Detaıiıls nıcht

verlieren. Irotzdem ist Friesens Buch für einen weiıteren Kreıs Von
Interessierten Von Bedeutung. Da bıslang unzugänglıche Quellen heran-
zıeht und VOT em dıe Erinnerungen ZzZanilreıiıcher Personen in seine Dar-
stellung einbezıieht, ScAHliı1eE Friesen in der Tat, WIe Gerhard Hıldebran
chreı1bt, eıne uCcC in der Erforschung der Rußlanddeutschen S und
regt ganz sıcher weıterer Beschäftigung
Als ware die Jahrelange Sammel- und Forschertätigkeit nıcht schon
Arbeit, hat sıch Friesen auch noch als DTP-)Setzer und erleger seines
Buches betätigt. Da das Buch eine ISBN hat, kann sicher 1im Buchhandel
bezogen werden. Schneller geht vermutlich direkt beım Verftasser: Luisen-
straße 9, inden

ristop 1e.

Regina Löneke, Die »HMiesigen« und die »Unsrigen«. Werteverständnis NO-
nitischer Aussiedierfamilien au Dortern der Region Orenburg/Ural, Marburg
Elwert 2000, 425 SI Paperback, ISBN 3-7708-1155-0

Aussiedler machen TODIleme Einst wıillkommen als ückkehrer in die
Heımat, bestimmen In der öffentlichen Wahrnehmung längst negatıve
Schlagzeilen das Bıld, zumal dort, Rußlanddeutsche zahlreıich sınd,
daß s1e eın eigenes, geschlossenes ılıeu bılden und als isolierte Gruppe ın
Erscheinung treten, dıe sıch von der umgebenden Gesellschaft auf charak-
teristische Weıise unterscheidet. Längst hat INnan sıch an Meldungen Von be-
sonderen Problemen gewöhnt WIe Rauschgıft- und Gewaltdelikten
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Jugendlichen Aussıedlern Schwierigkeiten aufgrun der relıgıösen Sonder-
stellung, WIeE zuletzt be1ı Schulverweısen in Espelkamp, bılden das nN-

Extrem. In beiden Fällen verhnu und nıvellıert dıe gängige Rede-
welse vVon »Schwierigkeiten be1 der Integration« mehr das oblem, als das
65 ZUT Klärung beiträgt.
Man muß schon SCHAUCI hiınschauen. Den wissenschaftlich SCHAUCNH 1C
auf Hintergründe und Ursachen unternımmt das Osteuropa-Institut in Mün-
chen in seinen breıt angelegten Untersuchungen seıt Mitte der 1980er Jah-
I' seıt 1995 mıt dem VonNn der Bundesregierung geförderten Forschungspro-
jekt » Die tTemden Deutschen. TODIleme und Möglıchkeiten interkulturellen
Verstehens zwischen Aussiedlern aus den US-Staaten und undesbür-
SCIN«, Diese beıten bılden den Hıntergrund, VOI dem auch die vorlıegende
Untersuchung VonNn Regina Löneke sehen ist.
Wiıe denken und empfinden Rußlanddeutsche, WI1e sehen SIe ihre Geschichte,
WI1e rleben und begreifen s1e sıch in der remden »Heimat«, In dıe s1e nach
Generationen zurückkehren? Löneke geht olchen Fragen nach, wobei s$1e
sıch allerdings auf mennonitische Ausstıedier der Regıon renburg be-
chränkt Dies hat aufgrun der besonderen relıg1ösen Orijentierung und Prä-
SUuNg dieser Gruppe ZUT olge, daß sıch dıe genannten Fragen auf relıg1öse
Aspekte konzentrieren.
Lönekes ethode besteht größtenteils in der Auswertung autobiographisc
orlentierter Interviews, die in der Lebenslaufforschung Anwendung finden,
aber auch ZU e1ıspie in Volkskunde, Sozlologie und Sozlalforschung
geläufig sınd. Ihre Gesprächspartner sınd mennonitische Aussıiedler, dıe sıch
seıt 990 in Brakel (Ostwestfalen) angesiede aben und ZUT dortigen Men-
nonıten-Brüdergemeinde gehören. Wenn ich den ank der Autorin (S 425)
ichtig verstehe, sınd in der Hauptsache Zwel Famıilıen, dıe ın mehrstün-
igen Interviews befragt wurden. en dieser relatıv schmalen Basıs der
biographischen Interviews werden Miıtschnitte Von Predigten und vangeli-
satıonsveranstaltungen analysıert. Diese mehrfachen Beschränkungen INa-
chen dıe Arbeiıt einer »Mikrostudie« der »baptistisch-fundamentalistisch
orlentierten ichtung innerhalb der Mennonitengemeinden« (S 1), WIe dıe
Autorın selbst sagt Dıese Einschränkung ist beabsichtigt: Es geht der Au-
torın darum, »dıe Sonderstellung der untersuchten mennoniıtischen Aussied-
lergemeinden ın der weltweiten mennonitischen Gemeinschaft untersu-
chen« S 21 iıne Verallgemeinerung oder Übertragung ihrer Ergebnisse
auf die Rußlanddeutschen oder auch NUur auf die mennonitischen Aussıedler
verbietet sıch also.
Irotzdem ist dıe Arbeiıt aufschlußreich. Kapıtel I S 9—70) in dıe
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Geschichte der Mennoniten in Rußland eın und stellt die Lage mennonıitı-
scher Rückwanderer dar. uch dıe Arbeiıt und Zielsetzung der Mennonitı-
schen Umsiedlerbetreuung wird vorgestellt. Kapıtel I1 S 71—235) analy-
sıert und beschreıibt dıe kulturelle und relıg1öse Sonderstellung, dıe sıch
beispielsweise in der Art des ohnens, der eidung, der Sprache und der
relıg1ösen Orlentierung außert. Kapıtel 111 S 236—324) analysıert dıe van-
gelisatıonspredigten mıt iıhrem endzeıtlıc geprägten und geht InSs-
besondere der rage nach, WIeE dıe rediger den Zuhörern ıhre Interpretation
vVon spekten der westlichen Kultur vermitteln, dıe für dıe Zuhörer selbst
außerhalb ihres Erfahrungsbereiches lıegen. In Kapıtel S 325-—368)
werden zusammenfTfassend dıe Mechanısmen der Abgrenzung SsSOWwI1e der
Akkulturation an dıe umgebende Gesellschaft vorgestellt. Eın ausführliches
Liıteraturverzeichnis SOWIe Zwel Anhänge mıt Bıldern und einem Verzeich-
Nn1ıs VonNn ussıedlergemeinden beschließen dıe Arbeıt, dıe mıt einem ZWeIl-
Jährıgen mmanuel-Kant-Stipendiums des Johann-Gottfried-Herder-For-
schungsrats in arburg geförde: wurde.

Christoph 1e.;
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Nachruf

ors Penner (1910-2002)
Im Juni 2002 starb Dr. ors Penner, der bekannte Autor der Weltweiten Bruder-
schaft (1955), In Kirchheimbolanden Fs War eın weiter WEeg, der ihn von 'est-
preußen n die alZz geführt hat. Noch Im Ruhestand hat Penner der
Geschichte der westpreußischen Mennoniten gearbeitet und eigene Publikatio-
nen ZU TUCı gebracht, die teilweise VO:  3 Mennonitischen Geschichtsverein
verlegt wurden. Zur Erinnerung den Verstorbenen tellte Uuns Dr. ors Gerlach
eine Kürzlich für einen anderen Zweck geschriebene und inzwischen leicht über-
arbeitete Werkbiographie selnes Freundes ZUr erfügung Mit diesem Beitrag
nehmen wWIr  schied vVon dem verdienten itglie: des Geschichtsvereins und
dem Verfasser zanireicher eitrage In den Geschichtsblättern

Dr Horst Penner wurde Januar 1910 in Neuteich/Westpreußen
geboren. Damals regierte noch Kaıiser Wılhelm I1 Und mıt ıhm konnte Horst
Penner auch immer wlieder Geburtstag feiern. Ihm verdankt CT seinen ZWel-
ten Namen. Der Vater etrieb im Ort eıne Eisen- und Koloni:alwarenhand-
Jung und schickte ihn nach Marıenburg auf das Wiınnch-von-Kniprode-Gym-
nasıum, CT 1930 das Abiıtur ablegen konnte. Taufunterricht und aulie
empfing CI 1926 in der Mennonitengemeinde adekopp, Kreıis Großes Wer-
der. Der Unterricht wurde nach dem inger Katechismus VON Gerhard
1e€ erteılt. Penner War schon in Jungen ahren eın Büchernarr. Sein SDAaT-

Großvater Peter 16 (Ladekopp) arnte ıhn eıiınmal VOT der An-
schaffung von Schulbüchern, ındem ecT ıhn fragte: »Kannst dat denn
schon alles, waft de ole er steht?«
Horst Penner studierte in übıngen, Innsbruck und Königsberg Geschichte,
Geographie und Germanistik. Sein Doktorvater War der spätere Präsiıdent
der Monumenta Germaniae Hıstorica, Professor TIiedric Baetgen Der

ıhm »5S1e sınd Mennonit, und ich gebe nen als ema die Ansiedlung
mennonutischer Niederländer ıIm Weichselmündungsgebiet«. Das Nun
das ema, das ıhn zeitlebens nıcht mehr loslassen sollte Dıe Schrift wurde
damals VO Mennonitischen Geschichtsverein gedruckt. Seine Lehrer-
stelle fand Horst Penner in Zoppot be1ı Danzıg. Der Senat Von Danzıg
schickte ıhn dann nach Berlin, um dıe akKultas für Sport erwerben, da
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dieses Fach damals hoch im Kurs stand In Berlın lernte CI ara Schrade
kennen, dıe Kaıiser-Wiılhelm-Institut tätıg Wäl. Sıe heirateten 1939, und
aus der Ehe gingen dre1ı ne und eine Tochter hervor. Dann kam der Krieg,
den ST beı der arınelila rlebte Als ST in Groningen und appemeer be1
einer Radareinheit stationıert CI dıe Freizeıit auch ZUT Erforschung
der nıederländıschen Hıntergründe der mennonıiıtischen Ostwanderung.
Später half Rommels Afrıka KOrps VEISOTSCH und wurde be1ı einem Bom:-
benangrıiff auf den tunesischen aien S1ıdı-Ab-Dalah und danach in talıen
be1l einem LKW-Unfall schwer verwundet.
Als sıch dıe Rote Armee der eiıchse näherte, wurde Horst Penner 945

seinem Geburtstag mıt einem Lazarettzug aus Danzıg heraus-
gebracht. Diıe nächste Station eıne Stelle als Volksschullehrer in Obrist-
feld be1ı Coburg, alle acht Jahrgangsstufen der rund 35 chüler ın einem
Raum Unterricht erhıelten und der Pfarrer mıt dem Lehrer Schlachttag
Von den Bauern Wurstsuppe erhielten. Penner wollte aber immer wieder
eın Gymnasıum zurück und chrıeb eıinen Brief — Hertzler, Weier-
hof/Pfalz Der antwortete » Bewirb ıch sofort Nordpfalzgymnasıum in
Kırchheimbolanden!« Er am dıe Stelle als Studıienrat und übte dort Von
959 bıs 1967 dıe Funktion des Schulleiters au  N In diese eıt fıel auch dıe
Erstellung des Gymnasıum-Neubaus.
In seiner Freizeıit befaßte Penner sıch auch weıter mıt der Mennoniten-
geschichte. 1955 veröffentlichte CI Weltweite Bruderschaft. Eın Mennonauti-
sches Geschichtsbuch Das Buch rlebte mehrere Auflagen, dıe immer WIe-
der erweıtert wurden und avancıerte ZU Standardwerk der Mennoniten-
geschichte und wurde in Schulen und Gemeiıinden In Rußland, exıko und
Paraguay gelesen, aber auch vVvon vielen Außenstehenden benutzt. Der
Umsıedlerbetreuer Hans VOoON Nıessen, Rengsdorf beı Neuwied, erinnert sıch,
daß er seinerzeit in der Kolonie Neuland in araguay für dıe Klasse

der Zentralschule einführte. »Es das beste, Was damals auf dem
deutschsprachigen Markt gab!'« Eın rußlanddeutscher Seminariıst schmug-
gelte das Buch 1973 AQUus dem Hamburger Baptıstenseminar nach Rußland
Dort wurde fMeißig gelesen, DCI and abgeschrieben, mıt Bıldern versehen
und herumgereicht. Auf diese Weıise fanden dıe in der Verbannung eDenden
Gemeinden wıeder Zugang ihren eigenen Wurzeln Dıiıe heute (1im
Jahre in Frankentha eDenden Altesten Heıinrich und Gerhard Wölk
kamen 1978 in dıe alz und erzählten, daß s1e N olchen Abschreibe-
aktıonen beteiligt Waren Sıe berichteten über das »Pennerbuch«, das beı
seiınem Erscheinen in Kasachstan sıch sofort »Lesekreise« von Jugendlichen
ıldeten Das Buch wurde abwechselnd vorgelesen und besprochen. » Dıe
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Beteiligten ekamen dadurch einen 1C in das Mennonitentum und CMD-
fanden mehr denn Je, S1e Ghlieder einer großen, weltweiıten Famiıulıie sınd.
Man fühlte sich verbunden und glaubensverwandt mıt den Glaubensvätern,
mıt den mutigen Märtyrern der > Wıedertäufer« und den Stillen 1im Lande«<
er ıten.«
1978 erschıen dann 1im Verlag des Mennonitischen Geschichtsvereıins der

Band der Geschichte der ÖOst- und Westpreußischen Mennonıiten. In
dem Buch sınd alle Namen dieses Personenkreises nach erkun definiert.
Und 6S vergeht fast keine oche, in der nıcht Benutzer der Mennonitischen
Forschungsstelle nach diesem Buch greifen, ül nach den eigenen Wurzeln

suchen. Das Buch umfaßt die eıt bıs 3} Später schloß sıch eın olge-
band d} der dıe eıt VonNn 1772 bıs heute behandelt Vom ersten Band Wäar

auch dıe zweıte Auflage bald vergriffen, mıiıttlerweıle 1eg er in drıtter Auft-
lage VO  $ Vom zweıten Band ist eın aCNdrucC ın Vorbereıitung.
Daneben verfaßte Penner fast Aufsätze, dıe 1im Westpreußen-Jahrbuch,
dem Mennonitischen anrDuc. und In den Mennonitischen Geschichts-
blättern veröffentlich wurden. So Eın Niederungshof im Weichseldelta und
seine Einrichtungen VOr 100 Jahren (Westpreußen-Jahrbuch ber
den ysiker Abraham Sau chrıeb 1im Mennonitischen anrbDuc. 9’74
Vor einıgen en verfaßte Penner ann den Roman Der Vieguthhof an der
eicCcAse. Das in innıpeg, Manıtoba, erscheinende mennonitische amı-
henblatt Der ote hat dieses CIrca Schreibmaschinenseiten umfassende
Manuskrıpt als lıterarısche önung seines Forscherlebens 994 abgedruckt.
Auf unsch mancher Leser wurde der Roman ın Buchform herausgebracht.
Für seine ehrenamtlıchen Tätıgkeiten erlıeh der Bundespräsıident Dr Horst
Penner 1989 das Bundesverdienstkreuz und Stadtbürgermeister Dr Lothar
1€| dıe engabe der Kırchheimbolanden uch be1 den Veranstal-
tungen der Landsmannscha Westpreußen Horst Penner häufig eın SCIN-
gesehener Gast.
Be1 der Trauerfeier würdigte Gary Waltner, Leıiter der Forschungsstelle, dıe
Verdienste des Verstorbenen für den Mennonitischen Geschichtsvereıin und
Dr. Horst Gerlach für dıe Landsmannscha: Westpreußen.

Horst Gerlach

218



erichte, Inwelse, Meldungen

FErfreulich und eın ißchen irritierend
Mennonitentreffen n Steegen

Unsere diesjährige Reisegruppe aQus Hamburg 1nNns ehemalıge Westpreußen
konnte auch an dem Von olen ZUMN drıtten Mal seıt 1991 organısierten
»Mennonitentreffen« VO bis Juni in Stegna, dem ehemalıgen Stee-
SCH an der ÖOstsee teilnehmen. Diıeses Treffen wiırd VOonN Oolen SCINC mıt Hel-
mut Reımer, üÜUNseIem ehemalıgen Hamburger Gemeindeglıed, in Verbin-
dung gebracht. Reimer tammte dem erder, ın manchem eın
Außenseıter, aber seiner Hartnäckigkeit ist verdanken, daß sehr chnell
nach der en die Aufräumungsarbeıten auf den ehemalıgen Friedhöfen
1im erder in Gang kamen. Reimer starb 1991 auf dem ersten Arbeitseinsatz
ZUTr Aufräumung des Friedhofs in eubuden und ist auch dort egraben. So
ist CI für dıe polnısche Seıte, vielleicht uUuNsSsScCICT Verwunderung,
W1e der Inbegriff des Mennoniten und des »guten Deutschen«. Allerdings
soll der ezug auf seinen Namen in Zukunft entfallen, und spielte im Pro-
STamm auch keine mehr.
Das Treffen fand von Freıtag bis Sonntag im Ferienzentrum us und
wurde VOI em Von dem heutigen Heımatverein in Nowy Dwor, dem ehe-
malıgen Tiegenhof, dem » Klub Nowydwörski« und dem dortigen ymna-
SIum organıisıert. Offizijelle Miıtveranstalter Waren neben us auch einıge
polnische Bürgermeıister umlıegender Orte und die Mennoniıitengemeinden
Alsmeer in den Nıederlanden, unsere Hamburger Gemeinde und der » Ver-
eın für polnısch-mennonitische Freundschaft« Aus den USA Teilnehmer Wäa-
IchH eiwa 150 Personen, grob gerechnet Je einem Driıttel olen, Deutsche
und Niıederländer
Das Ireifen begann mıt einer Preisverleihung an polnısche Lehrer, dıie Auf-
sätze über Mennoniten verfaßt hatten, und 6S folgten insgesamt fünf Vorträ-
SC Peter Klassen aQus Fresno/Kalıfornien sprach über dıe Beziehungen der
Danzıger den nıederländischen Mennoniten, Edmund Kızıg Von der Uni-
versıtät Danzıg über Die Mennoniten In Danzig und Im Weichselwerder VO:  S

his zZzum Jahrhundert. In der Kaffeepause konnten eıine Photoausstel-
lung und Arbeiten polnischer Schüler über Mennoniten besichtig werden.
Prof. Januszajtıs Von der Technischen Universität in Danzıg referierte über

219



drei Mennonıiıten, dıe in Kultur und Wiıssenscha bedeutend WAarch, All-

derem den berühmten » Erfinder der Drahtseijulbahn«, den Wasserbauinge-
nıeur dam 1e Dıe Pastoren Arno hımm/Haarlem und Peter Foth
berichteten mehr persönlıch über dıe Ereignisse beim Zusammenbruch 945
und über dıe Hıntergründe der se1it 9/0 möglıchen Busreisen VonNn Menno-
nıten in iıhre ehemalıge Heımat, die neben dem Wiıedersehen auch dem Auf-
bau Beziehungen zwıschen Deutschen und olen diıenen sollen
Daran schloß sıch eiıne erstaunliche 1e1za VON Kurzberichten über Ort-
I6 Inıtiatıven Von Vertretern einzelner Orte oder Von Fremdenverkehrs-
oder Kulturvereinigungen AQUuUs der Regıon VonNn Danzig bis Orn, dıe In der
Summe zeigen, WIe groß das Interesse A den Mennoniten ist, WI1e aber OIfen-
bar manches auch noch sehr unkoordiniert bläuft Den Freıtag eschHIO
nach dem Abendessen eın ökumenischer Gottesdienst in der IC in Stee-
SCnHh mıt eiıner Orgeldemonstration und Darbietungen eines beachtlichen Kın-
der-Flötenensemble aus dem orf Drewnica/Schönbaum
Am Samstag besuchten dıe Teillnehmer dıe dreı ehemalıgen Mennoniten-
friıedhöfe in arwalde (mennonitisch meist »Fürstenwerderfeld« genannt,
auf polnısche örtlıche Inıtiative hın Anfang 2001 sehr schön hergerichtet),
Rosenort (erst VOLr kurzem auf Inıtlatıve des Tiegenhöfer Bürgermeisters mıiıt

Von Schulkindern aufgeräumt) und euDuden (schon se1it 991 auf
westliche Inıtiative hın geräumt und seıither in an gehalten). Dort gab
eweıils eine kurze geistliche Gedenkstunde, und berall wurden WITr Von Ort-
lıchen oMllızıellen Vertretern begrüßt.
Am Nachmittag gab einen weıteren Haltepunkt dem noch e1aAl1c gul
erhaltenen Vorlaubenhaus der Famılıe Brucks im früheren Marıenau. Prof.
Ratajezak Von der Uni in orn informierte uns über dıe TODIemMe beıim
Schutz dieser Häuser. Der Samstagaben erlief dann eher »SOz1al«: Eın
großer Till- und Folkloreabend stand auf dem Programm. Be1l der und-
fahrt Urc das kleine erder (unter anderem Friedhöfe und Kirchengebäude
in Thiensdorf-Markushof, Pr. Rosengart, Wickerau und lergart konnten
WIT nıcht mehr teilnehmen.
Miıt ledem ist eine erstaunlıche Entwicklung in Gang gekommen. Uur‘
dıe mennonitıische und damıt auch deutsche Präsenz in der kommunistischen
eıt totgeschwiegen, den polnıschen Besıtzanspruch auf dieses Land
nıcht gefährden, g1ibt 6S heute eın Interesse der Menschen dort
sowohl auf wissenschaftlicher als auch auf heimatkundlicher örtlıcher ene

den Menschen, dıe VOT 945 dort lebten Themen sınd ZU eispie
Fragen des Denkmalschutzes, des Wasserbaus und der Landwirtschaft, aber
auch die Alltagskultur der rüheren deutschen Bewohner.
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Für uns überraschend und eın wenig irrıtierend ist dıe Beobachtung, daß siıch
polnısche Forscher €1 in eigenartig spezleller Weise auf die Mennoniten
kaprizleren. Sıe werden als besondere Gruppe Von den anderen Deutschen
in einem Maß abgesetzt, das vielen Von uns unheimliıch Ist, verstan-
den sich amals doch alle Mennoniten ganz selbstverständlich als Deutsche.
So berichtete der Bürgermeister Von OSZIaWYy, dem ehemalıgen Gottswal-
de im Danzıger erder, S1e hätten alte Grabstelen gefunden und gehofft, daß
6S mennonitische selen; WaIiIch aber > NUT « evangelısche. Soll unNns Menno-
nıten da eine Art TUC gebaut werden? Jedenfalls ist außerst erfreulıch,

dieses Interesse erwacht ist, und WIT ollten den dort eDenden Menschen
kompetente und aufgeschlossene Partner seın auf der uCcC nach UNsSscCICT DC-
ennten oder teilweise auch gemeinsamen Geschichte
Ich wıiederhole den Vorschlag, daß Interesse olchen polnischen
Inıtıatıven, die iıch als ausgestreckte an verstehe, auch strukturell in der
Weıse USCruC finden ollte, daß WIr eiıne Person oder eın Gremıium enN-

NCNH, das als Ansprechpartner für dıe polnıische Seıte fungieren kann, einen
» Westpreußen- und Polen-Beauftragten« SUOZUSaSCNH, der dıe Kontakte hält
und koordiniert. Arbeıitsbereiche g1bt ON diese Mennonitentreffen
ZU eıspiel, die den olen wichtig sınd, dıe Friedhofsinstandsetzung
und -instandhaltung, dıe Erarbeitung Von Schulmaterıa über Mennoniıten für
polnısche Schulen, Gesprächspartner sein DZw vermitteln für das Interesse

Alltagsleben VOT 1945 oder die Miıtwirkung be1l der Eınrichtung Von Ort-
lıchen Heımatmuseen. Sogar be1ı eiıner innerpolnischen Grundstücksangele-
enheıt A der ehemaligen Danzıger Mennonitenkirche wird VOon polnıscher
Seıte eine mennoniıtische Stellungnahme erbeten kann uns Besseres
passıeren als viel Aufgeschlossenheit?

Peter Foth

Kirchensteuergesetze nehmen Rücksicht auf Freikirchen
Erstmals in der Geschichte der Bundesrepublı ist beı der Abfassung Von

Kırchensteuergesetzen auf rchen Rücksıicht worden, dıe nıcht
Kırchensteuern einzıehen lassen, sondern Gemeindebeıiträge rheben In
ZWEeI Bundesländern (Nordrhein-Westfalen und Bayern) ist 65 Vertretern der
Freikirchen gelungen, auf dıe Kırchensteuergesetzgebung Einfluß neh-
IN  - Die Kırchensteuergesetzgebung ist Ländersache und wurde bısher al-
leın zwıischen Vertretern der Jeweıligen Bundesländer und Vertretern der
steuererhebenden Kırchen ausgehandelt.
Seıt Ende der 1960er re ist allerdings eine NCUC Kirchensteuerart ent-
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wıckelt und reihum in den Bundesländern eingeführt worden, dıe auch die
Finanzen der Freikiırchen erı das sogenannte »besondere Kırchgeld ın
glaubensverschiedenen Ehen«. Diese Kırchensteuer ıst spezle darauf aus-

gerichtet, auch aus olchen Ehen Kırchensteuern einzuziıehen, in denen der
Alleinverdiener einer steuererhebenden Kırche nıcht angehört. Es ist 1im
Grunde eiıne Strafsteuer für Kırchenmitglieder mıt einem »fTalschen« Ehe-
gatien (nämlıch einem, der keiner steuererhebenden IC angehört).
hne »besonderes Kırchgeld« mußte eiıne evangelısche Ehefrau ohne Eın-
kommen, deren Ehemann (und Alleinverdiener mennonıtisch ist, keine Kır-
chensteuer zahlen s1e hatte Ja keın eigenes Einkommen. ach Eınführung
des »besonderen Kirchgelds« muß s1e dagegen eine Kırchensteuer zahlen,
dıe ungefähr eın Drıttel eiıner vollen Kırchensteuer ausmacht und die
natürlıch ıhr Mann aufbriıngen muß
Dieses »besondere Kirchgeld« ist 1US Zzwel Gründen höchst problematisch.
Zum einen ist N verfassungswidrig. Denn nach unbestrittener höchstrichter-
lıcher Rechtsprechung eiıne Kırchensteuer NUur VOonNn Personen rhoben
werden, dıe der Kirche angehören. uberdem muß dıe Steuer erKmalile
anknüpfen, dıe ın der besteuernden Person selbst gegeben sınd. Das ist
hıer nıcht der Fall, WI1Ie INan sıch leicht larmachen ann Hat die 1im Be1-
spie nichtverdienende evangelısche Ehefrau einen evangelischen
Alleinverdiener ZU Mann, ist sie weı ohne eigenes Einkommen) nıcht
kırchensteuerpflichtig und Za keinen Pfennig Kirchensteuer. Ihr Mann da-

zahlt eiıne Vo Kırchensteuer Von seinem Eınkommen (er za AQUuUS-
ScCHLEeDB?IIC für sıch und keinen Pfennig für seiıne Frau; C müßte ebensoviel
zahlen, wenn s1e nıcht ıtglie der Kırche wäre!). Trıitt ıhr Mann aber ZUTr

Mennonitengemeinde über und Za dort seiınen Gemeindebeitrag, wırd die
Frau dadurch kırchensteuerpflichtig und muß eın »besonderes Kirchgeld«
zahlen, obwohl sıch an iıhrer wiırtschaftlıchen Leistungsfähigkeit nıchts gean-
dert hat. Das »besondere Kırchgeld« kKnüpft also eın erkmal d das
nıcht in der besteuernden Person selbst gegeben ist, sondern allein in der
Person des Ehegatten, und das zudem diese Tau gegenüber anderen ECVan-

gelischen Frauen (mıiıt evangelıschen Ehemännern benachteiligt.
Während dies eiıne Fragwürdigkeit ist, dıe eigentlich alle Bürger beunruht-
sCcnh müßte, en Freikırchen noch einen zweıten run sıch diese
NCUC Kırchensteuer wehren. Das »besondere irchgeld« Zerstor‘! ämlıch
das bısher bestehende Gleichgewicht zwischen den Kırchen, dıe mıt
des Finanzamtes Kıirchensteuer einzıehen lassen, und den Kırchen, dıe sich
Uurc Gemeindebeiträge finanzıiıeren. WEe1l evangelisch-mennonitische
Ehen, in denenel Kırchen einmal den Alleinverdiener stellen, das andere
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Mal den Nıchtverdiener, bılden ohne »besonderes Kırchgeld« einen Zustand
der ausgeglichenen Gerechtigkeıt: Jede IC ekommt Von iıhrem verdiıe-
nenden ıtglie: eıne Kırchensteuer bzw einen Gemeindebeıtrag. urc das
»besondere Kirchgeld« wiırd dieses Gleichgewicht gestört, dıe steuererhe-
en Kırche bekommt dem vollen Kırchensteuersatz aus der einen Ehe
noch eın Drıttel us der anderen dazu, also au»s zwel Ehen 1,33 Kırchensteu-
ersätze Zum Vergleıch: Aus Z7wWwel entsprechenden evangelısch-katholischen
Ehen bekommt dıe evangelısche HSS 0,5 Kırchensteuersatz. Uurc.
das »besondere Kırchgeld« bekommt eine steuererhebende IC also deut-
ıch mehr Kırchensteuern 15 den Ehen ihrer Miıtglıeder.
Es leg' auf der Hand, daß dıe Freikirchen sıch diese NCUC Kırchen-
steuer wehren mußten. Sıe zeigten sıch allerdings über Jahrzehnte hinweg
emerkenswert inkompetent und unwillıg, ıhre Interessen gegenüber Lan-
desregjıerungen und großen Kırchen nachdrücklich Nachdem
in den meıisten Bundesländern das »besondere Kırchgeld« eingeführt WOTI-
den stießen dıe ane seiner Eınführung ın Nordrhein-Westfalen auf
den Wıderspruch der Mennonitengemeinde efeld und schlıeBlic auch der
Baptısten. ach mehreren Gesprächen mıt Regierungsvertretern und Land-
tagsabgeordneten konnte erreicht werden, daß schheblıic Im Gesetz dıe An-
rechnung der freikirchlichen Gemeindebeiträge auf das zahlende »beson-
dere Kırchgeld« vorgesehen wird.
Als etztes Bundesland auch Bayern 2001 das »besondere Kırchgeld«
eın Hıer gelang freikiırchlichen Vertretern ebenfalls, auf dıe Gesetz-
gebung Eınfluß nehmen. Anders als in NRW, die Zahlungen des TEe1-
kırchenmitglieds seıne Gemeıinde nachzuweisen sınd, genügt ın Bayern
schon der Nachweis, daß der Ehepartner eiıner Freıikırche angehört, den
evangelıschen Kırchenangehörigen VO »besonderen Kırchgeld« befre1-

Damıt sınd in ZWeIl großen, maßgebenden Bundesländern, dıe von VeI-
schiedenen polıtischen Rıchtungen regiert werden, dıe Freikirchen erück-
sıchtigende gesetzliche Regelungen durchgesetzt worden.
JahrhundertelangenAngehörige kleinerer Religionsgemeinschaften Miıt-
tel ZU[T Fınanzlerung der großen Kırchen aufbringen mussen Besonders die
Mennoniten in eußen wurden Zahlungen für dıe Okalen Kırchenspiele
herangezogen. oteste und auch Prozesse dagegen blieben vergeblich. rst
mıt der Weımarer Reichsverfassung änderte sıch das Dıe Freikirchen 6I-
angten die Vo bürgerliche Gleichberechtigung, und einzelne Mennoniten
ührten und Prozesse dagegen, daß sS1e Zahlungen für andere
Kırchen herangezogen wurden. Die Geschichte der Entwicklung und Eın-
führung einer Kırchensteuerart Urc diıe großen Kıiırchen zeıgt aller-
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1ngs, daß sıch dıe Freikirchen auf dem Erreichten nıcht ausruhen dürfen
Sıe mussen wachsam leiıben gegenüber schleichenden Veränderungen
der Rechtsverhältnisse, dıe lıeben S1e unwıdersprochen auf dıe Dauer

eıner tatsächlıchen Aushöhlung der ormellen Gleichberechtigung en
würden.

Christoph 1e.

Bibelkonkordanz Vvon 1540 auf nglisc erschienen
In Pandora Press, dem besonders rührıgen Jungen Verlag für Täuferlitera-
tur, ist in Zusammenarbeit mıt Herald Press dıe englische Übersetzung
der Bıbelkonkordanz erschienen, dıe Schweizer Brüder 1540 kompiliert
und AaNONYM veröffentlich en Zwischen 540 und 710 hat diese Kon-
kordanz mindestens deutsche Auflagen erlebt, und eıne weıtere in den
Nıederlanden Danach ist das Interesse g ıhr erloschen.
Unter Stichwörtern, VonNn Furcht Gottes, Buße und Nachfolge über aufe,
Verfolgung und Abendmahl Eıd, Obrigkeit, Jüngstem Gericht und Kın-
dererziehung, wurden Textstellen aus dem en und Neuen Testament
sammengestellt und abgedruck Concordantz Vn zEYBEFr der namhafftig-
Sien Sprüch erBiıblischen bücher Its vnd news Testaments. Dıese ich-
wörter wurden thematischen esichtspunkten ausgewählt und aAaN SC-
ordnet. Sıe ügen sıch nıcht etwa einer Konkordanz mıt de-
IchH an dıe entsprechenden tellen in der aufsucht, sS1e in al-
ler Ausführlichkeit nachzulesen, vergleichen und miıteinander in
Beziehung setzen Sıe stellten vielmehr WI1Ie eıne komprimierte
Fassung der selbst dar, die ungelehrten Laıen eıne Möpglıchkeit eröff-
nelte, kundiger Anleıtung bıblısche Passagen auswendig lernen:
»thıs remembered word Was completely portable, and not subject selzure
al the oment of arresi{i.« uberdem dıe Konkordanz für diejenigen eın
wıillkommener Ersatz, dıe sıch dıe kostspielige Anschaffung einer nıcht
eisten konnten. Diese Konkordanz verfolgte eın lebenspraktisches Ziel Sıe
nthält eıne Auswahl bıblıscher Stellen, die Weisungen ZUr ANIU  ng eines
christlichen Lebens enthalten ganz 1im Siınne der Täufer, dıe den Kern iıhrer
reformatorischen Bemühungen ıIn der Nachfolge Christı sahen. Da diese
Konkordanz Von der Forschung bıisher stiefmütterlich behandelt wurde und
kaum noch zugänglıch ist, ist dıe engliısche Übersetzung Jetzt für jeden wert-
voll, der sıch mıt der Art und Weise beschäftigen wiıll, WIe die Schweizer
Täufer mıiıt der eılıgen Schrift Umgang pflegten, welche Akzente sıie sSe{z-
ten und worauf s1ie theologisch Wert legten
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Besonders hılfreich ist die bibliographische Eınleitung, dıe Joe pringer,
Kurator der Mennonite Hıstorical Lıbrary in Goshen, Indıana, nach mühe-
vollen Recherchen geschriıeben hat Vorangestellt wurde der Edıtion eine all-
gemeıne Einleitung, ın der Arnold Snyder Conrad Grebel ollege den
arakter und die Funktion diıeser Konkordanz 1Im en der Täufer auf
zellente Weıise beschrieben und gezeigt hat, WI1Ie sehr diese Konkordanz dem
edurIinıs der Täufer entsprungen ist, sıch nıcht NUur nach außen hın VeI-

teiıdigen, sondern VOLI em das »tiefe Eintauchen in den bıblıschen lext«
ihren Anhängern Öördern Wer sıch in Zukunft mıt den »Lehren«

der Schweizer Brüder beschäftigt, wırd gul daran {un, diese Konkordanz
Rate ziehen. Sıe sagt viel darüber aus, WI1Ie dıe Täufer ihre Auffassungen
1D11SC begründeten und verstanden WIissen wollten Arnold Snyder
(Hg.), 1DIlıca Concordance of the SWISS Brethren, 540 Translated by
Gilbert ast and alen Peters, Introduction by Joe pringer, Pandora
Press, Kıtchener, Ont., und Herald Press, Scottdale, Pa  aterloo, Ont.,
2001, undI S Glanzleinband, ISBN 1-89710-16-9

Hans-Jürgen Goertz

Jahrestagung der Thomas-Müntzer-Gesellschaft
Am Maı 2002 fand dıe Jahrestagung der im Vorjahr gegründeten Tho-
mas-Müntzer-Gesellschaft (s MGBI 2001, 197 in Mühlhausen/Thürin-
SCH Der Vorsitzende, Prof. Dr. Günter Vogler, Erkner, begrüßte dıe e_
schienenen Miıtglieder und teilte mıt, daß Wissenschaftler und hıistorisch
Interessierte aus der Bundesrepublık und aQus dem Ausland der Ge-
sellschaft angehören.
Prof. Dr Hans-Jürgen Goertz, Hamburg, sprach dem ema »Ende der
Welt und Begınn der Neuzeit Modernes Zeıtverständnis 1im >apokalypti-
schen saeculum«<: TIhomas üntzer und Martın Luther«. Damiıt wurden
Grundfragen der Geschichtswissenschaft, insbesondere die Abgrenzung der
hıstorischen Epochen ZUT Dıskussion gestellt. ach Goertz hat dıe spätmiıt-
telalterliche Apokalyptik eın Zeıitverständnis entstehen lassen, das

anderem üntzer in der so  en Fürstenpredigt ZU USGrucC
brachte uch unNnsere heutige Gesellschaft ringt mıt apokalyptischen Vor-
stellungen (Bedrohung UuUrc einen maren Vernichtungsschlag) UTn eın

Zeıtverständnis (vgl Jacques Derridas »Apokalypse«), und eine
NeCUE Welt
Goertz korrigierte erneut seiıne 967 veröffentlichte Dıiıssertation WIe schon
1989 dahingehend, daß üntzer nıcht der » Verwalter eiıner altenBesonders hilfreich ist die bibliographische Einleitung, die Joe A. Springer,  Kurator der Mennonite Historical Library in Goshen, Indiana, nach mühe-  vollen Recherchen geschrieben hat. Vorangestellt wurde der Edition eine all-  gemeine Einleitung, in der C. Arnold Snyder (Conrad Grebel College) den  Charakter und die Funktion dieser Konkordanz im Leben der Täufer auf ex-  zellente Weise beschrieben und gezeigt hat, wie sehr diese Konkordanz dem  Bedürfnis der Täufer entsprungen ist, sich nicht nur nach außen hin zu ver-  teidigen, sondern vor allem das »tiefe Eintauchen in den biblischen Text«  unter ihren Anhängern zu fördern. Wer sich in Zukunft mit den »Lehren«  der Schweizer Brüder beschäftigt, wird gut daran tun, diese Konkordanz zu  Rate zu ziehen. Sie sagt viel darüber aus, wie die Täufer ihre Auffassungen  biblisch begründeten und verstanden wissen wollten. — C. Arnold Snyder  (Hg.), Biblical Concordance of the Swiss Brethren, 1540. Translated by  Gilbert Fast and Galen A. Peters, Introduction by Joe A. Springer, Pandora  Press, Kitchener, Ont., und Herald Press, Scottdale, Pa./Waterloo, Ont.,  2001, LV und 227 S., Glanzleinband, ISBN 1-89710-16-9.  Hans-Jürgen Goertz  Jahrestagung der Thomas-Müntzer-Geseilschafl:  Am 25. Mai 2002 fand die Jahrestagung der im Vorjahr gegründeten Tho-  mas-Müntzer-Gesellschaft (s. MGB1 2001, S. 197 f.) in Mühlhausen/Thürin-  gen statt. Der Vorsitzende, Prof. Dr. Günter Vogler, Erkner, begrüßte die er-  schienenen Mitglieder und teilte mit, daß 44 Wissenschaftler und historisch  Interessierte aus der gesamten Bundesrepublik und aus dem Ausland der Ge-  sellschaft angehören.  Prof. Dr. Hans-Jürgen Goertz, Hamburg, sprach zu dem Thema »Ende der  Welt und Beginn der Neuzeit — Modernes Zeitverständnis im >apokalypti-  schen saeculum<: Thomas Müntzer und Martin Luther«. Damit wurden  Grundfragen der Geschichtswissenschaft, insbesondere die Abgrenzung der  historischen Epochen zur Diskussion gestellt. Nach Goertz hat die spätmit-  telalterliche Apokalyptik ein neues Zeitverständnis entstehen lassen, das  unter anderem Müntzer in der sogenannten Fürstenpredigt zum Ausdruck  brachte. Auch unsere heutige Gesellschaft ringt mit apokalyptischen Vor-  stellungen (Bedrohung durch einen atomaren Vernichtungsschlag) um ein  neues Zeitverständnis (vgl. Jacques Derridas »Apokalypse«), und um eine  neue Welt.  Goertz korrigierte erneut seine 1967 veröffentlichte Dissertation — wie schon  1989 — dahingehend, daß Müntzer nicht der »Verwalter einer alten ... Zeit«  225Zeıt«
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SCWESCH sel, sondern daß sein Denken in dıe Zukunft WIeSs. Damıiıt en
der Hauptpunkt der 101 dıe ich VOTr dreißig Jahren geäußert habe e1ıt-
schrıft für Geschichtswissenschaft, Berliın-Ost, 20, 1972, 1185 f.)
Großes Interesse fand einnar: elzer, Boxdorf, der über dıe Ergebnisse
einer Von ihm veranstalteten Meinungsumfrage Thomas üntzer berich-
tetfe Die VonN ıhm aufgezeigten Ergebnisse üntzer ist beı Personen aus
den alten Bundesländern und beı Jugendlichen 28 ahren gul WI1IeE
unbekannt dürften zutreffend se1n, wWenn auch derartige mfragen meınes
Erachtens 1im allgemeınen skeptisch betrachten sind.
Der Jahrestagung eine Vorstandssıtzung der Gesellschaft V  an-
SCH, in der anderem finanztechnısche Fragen sOWwIe geplante Veran-
staltungen ZU eıspie dıe Jahrestagung Maı 2003 in Mühlhau-
sCH mıt einem Referat von Prof. Dr. Siegfried Bräuer, Berlıin, über For-
schungsergebnisse ZUr Bıographie TIThomas Müntzers und beabsıichtigte
Publikationen beraten und beschlossen wurden, auch diıe Veröffentlichung
des Vortrages Von H.-J Goertz und eine Aufsatzsammlung Günter Voglers

Gerhard Günther

emennde Regensburg auf Spurensuche
Es begann damıt, daß be1ı einem Gemeindegespräch ıim Jahr 2001 der
Überschrift Miıt unserenmnm rbe In die Zukunft dıe bald 200jährige Geschichte
der Gemeinde Regensburg ZU Thema wurde. Herausgekommen ist noch
1Im gleichen Jahr eıne 86seltige Broschüre mıt dem gleichen 1te Sıe VCI-

sammelt zehn altere Artıkel ZUT Geschichte der Gemeinde, die zwıischen
1950 und 2002 1Im anrbDuc 1im Gemeıindekalender, in Der Mennonut oder

anderer Stelle veröffentlicht worden sınd. Man möchte zusammentragen,
en zugänglıch machen und weıtergeben, W as über die Geschichte der
Gemeinde und einzelne prägende Gestalten im Lauf der Jahrzehnte veröf-
fentlıcht worden ist. An dıe amısche Geschichte der Gemeinde wırd erinnert,
die ange der Tadıtiıon festhielt und dann, Anfang des Jahrhunderts,
sehr abrup umschwenkte, mıt Emanuel Landes einen hauptamtlıchen
rediger anstellte, das Verbot der Mischehen überwand und amıiısche Tadi-
tiıonen WI1e dıe Fußwaschung hınter siıch 1eß ıbt in den dre1ı Beıträgen
ZUT Geschichte Von 0oSse Gingerich (um Albert Schanz (1957) und

Wıedemann (1974) einige Überschneidungen, hält der Beıtrag Von
Albert Schanz über das Altenheim in Burgweinting eine weıthın e_

Geschichte fest. Miıt Emanuel Landes, 0SsSe Gingerich, Albert Schanz
und Gertrud Horsch werden herausragende Persönlichkeiten porträtiert
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(meıst Nachrufen) die den äalteren Gemeindemitgliedern noch in eDen-
1ger Erinnerung sınd
»KEs g1bt keinen Fortschritt ohne dıe ejahung des Bestehenden« Dieses
Motto Von Antoıine de Saınt Exupery ogreift Emanuel Neufeld rediger der
Gemeiıinde in SCINCIHN Geleiutwort auf und gıbt damıt dıie ichtung VOL unter
der dıe Beschäftigung mıt der CISCNCNH Geschichte in der Regensburger
Gemeinde steht Neufeld 1st auch der dıe Beıträge gesammelt earbe1-
tet schön es gesetzt und auch ansprechend gestaltet hat Photographien
Ausschnuitte alter abellen und Übersichten ockern dıe Lektüre auf Das
Büchleıin macht NCUSICT1S auf mehr und 6S WAÄäIlt‘ wünschen, daß bald We1l-

tere Beıträge ZUTr Gemeindegeschichte folgen Bestelladresse Mennoniıten-
gemeıinde Regensburg, Hartınger Straße Regensburg, aVl Neu-
feld @t-onlıne de Preıs uro

Christoph 1e.

°re Mennoniten in Bayern«
Ende Junı 27002 fejierte INan Ingolstadt dieses ubıläum, ‚av dessen nla
auch Ce1iINc Festschrı erschliıenen ıst Toleranz bejahen Jesus Christus
hbekennen 200 re Mennonitengemeinden Bayern »Es der Geist
der Toleranz d  e deren VO 18 ZU 19 Jahrhundert der den Vorfah-
Ien bayerischer Mennonitengemeinden den Weg geebnet hat ugle1ic muß-
ten SIC toleranten und von 1e gepragten Umgang den CIgCNCN
Reıhen, miıt achbarn und anderen rchen lernen Der Schwerpunkt dieses
Buches 1eg auf dem geschichtlichen Rückblick Kurze Berichte vermuitteln
Jedoch Überblick über die Gestalt des heutigen Gemeindelebens, und
T1ım Geddert chafft SCINCIN Artıkel usDlıc auf das Heute und
orgen: Toleranz bejahen — Jesus Christus bekennen« (Prospekt). 160 S

A  ıldungen, d uro
MOGBI

ansson Familienalbum erschienen
1797 kam Cornelıus Jantzen aAUus Eıinlage der ogal gebürtig, UrC. He1-
rat auf den Hof in 1ege, der spater ZU Ausgangspunkt der weltverzwe1g-
ten und zahnlreichen Famıilıe Jansson werden sollte Um 800 wechselte
die Schreibweise SCINCS Namen Jansson und sorgte 802 für den Bau C1-

NCcs ımponierenden Vorlaubenhauses, in dem heute die Verwaltung
andwirtschaftlıchen Kombinates ihren Sıtz hat Sein Sohn Cornelıius Jans-
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SON (1827-1916), se1It 1862 rediger der Gemeıinde adekopp, und
Tau Wılhelmine geb nNss wurden den Stammeltern der
Famıiılıe Bılder ıhrem en und dem ihrer achkommen wurden vVvon
Dr aus Jansson Jahrelangerel zusammengetragen und N als Fa-
mılıenalbum veröffentlicht Diıeses Famılıenalbum DIN Querformat
umfaßt Seıten und hat dıe Gestalt Rıngbuches Es versammelt Bıl-
der aus dre1ı Generationen und reicht Von 860 bIs 950 Eın aQUus-

klappbarer Stammbaum und e1iINe erderkarte das um das von
Enke Cäcılıe Jansson professionell und anschaulıch gestaltet wurde Es 1st
ZU Preis Von Uro 47 ın Verpackung und Versand Deutschland)

beziehen beı Dr aus Jansson, Sachsenring ofheım/Ts 9

km-Jansson @t-online de
MOGBI

re Brüdergemeinde Fernheim
Unter den Rußlandmennoniten dıe nach dem Ersten e  169 Paraguay
e1ine NCUE Heımat fanden, eIianden sıch auch Miıtglıeder der Brüdergemein-
de dıe 860 entstanden WAar Bereıts Junı 930 kam araguay Z.uT

Gemeıindegründung. Zum /Ojährıgen ubDbılaum 1st CINC kleine Festschrı CI-
schıienen, welche die Geschichte der Brüdergemeinde ı Paraguay 1 abel-
len, Altestenlisten und kurzen Berichten Geschichte und gegenwärtigem
Gemeıindeleben zusammenfaßt: re -Fernheim. Ein Überblick
über die Zeıt02 Format zahlreiche farbige 1ıl-
dungen

MOGBI

Michael attier katholischer IC
Hans-Otto Mühleısen, Vom Benedıiıktiner ZU Täufer Miıchael Sattler Eın
fast VE  CS Schicksal der oberrheinischen Kırchengeschichte ZUTr eıt
der Reformation Freiburger Dıözesan Archıiv, 120 Driıtte olge,
250 Band 2000 141 156 In diesem mıiıft sechs Abbildungen iıllustrierten
Beıtrag schildert Mühleisen dıe Entwiıcklung Sattlers er der Fragestel-
lung, inwıewelılt CT auch als Täufer Motive seiNner benediktinischen Vergan-
genheıt weıitertrug. » Hältte Sattler dıe 1 der Regula kodifizierte ursprünglı-
che benediktinische Lebensweise nıcht tief verinnerlicht, WAare das Schleıit-
heimer Bekenntnis nıcht geschrieben worden <<

MOGBI

228



Vielweiberei im tauferischen Munster
Unter diesem 1ı1te ist 1m Agenda- Verlag (Münster) 2001 eine 39seıitige
Schrift VON ernnar:! TE erschienen, die 6S unternimmt, das dıiıchte Ge-
C Von »Legende und Wırklıchkeit«, der Untertitel, entwirren. Im
Rahmen des »Studiums 1im Alter« beschäftigte der Laijenhistoriker sıch beı
Ernst Laubach mıt täuferischen Quellen und verglic die verschıiedenen
Überlieferungen miıteinander. ISBN 3-89688-120-5, wwWw.agenda.de

MOGBI

ubDilaum der Mennoniten Im Kraichgau
Obwohl einige Täufer bereıts VOI dem Jahr 1618 1im aichgau, der sanft-
hügelıgen Landschaft südöstlich Von Heıdelberg, zwıschen Sınsheim und
ppıngen anzutreffen verliert sıch jeglıche Spur Von ıhnen VOIL oder
während des Dreißigjährigen l1eges. ber sollte nıcht bleiıben, denn
bereits in der eıt zwıschen 1648 und 650 lıeßen sıch Schweizer Täufer-
famılıen in ühren be1l Sınsheim nıeder. Der Freıiherr Von Venningen, der
auch später zahlreiche Täufer in seinem Herrschaftsgebiet aufnahm, über-
reichte den JTäufern bereıts im Januar 1650 eıne OITentliche Nıederlassungs-
bewillıgung. eıtere Famıiılıen folgten, aber erst seıt 664 duldete der pfäl-
zısche Landesvater Kurfürst arl Ludwig dıe Mennoniten in seiner » Men-
nısten-Konzession«.
Zum nlia| des Jubiläums dieser für dıe T äufer bedeutsamen Entwicklung
feierten die Mennonitengemeinden im aiıchgau (Bammental, Hasselbach,
Sınsheim und Wössıingen) mıt verschiedenen Veranstaltungen zwıschen
Drı und Oktober 2002 Nnun »Tre Mennoniten 1im aichgau«. Eın
engaglerter USSChu bıldete sıch Anfang des Jahres 2001 eın Konzept

erarbeıten, W1e das ubDbılaum aNgCMESSCH egangen werden könnte. In
darauffolgenden Sıtzungen wurde eın größeres Programm mıt Vorträgen,
eiıner Ausstellung, Exkursionen und eiıner eateraufführung ausgearbeitet.
uch konnte der Heimatverein aıchgau ZUT Miıtarbeit
werden.
Am pr1 2002 wurde das ubılaum mıt der Ausstellung »Ketzer, Bauern,
Stille 1Im an A  ms VOLr einem interessierten ublıkum In der ehrwürdigen
»Alten Universität« in ppingen, im Zentrum des aichgaus, eröffnet. Miıt
kurzen Ausführungen über die Ansıedlung und Entwicklung der ennonIt-
ten im aichgau tellte olfgang Krauß dıe gelungene Ausstellung der
Öffentlichkeit VOL. Dokumente und Exponate VOoNn Privatpersonen, aus dem
Generallandesarchiv in arlsruhe, aus der Mennonitischen Forschungsstelle
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auf dem ejerhof, wurden, mıt Trachten, landwiırtschaftlıchen
Geräten, alten Fotos und wertvollen Archivalıen Famıilıenbesıitz, aNSDIC-
en! zusammen gestellt. Der Besucher konnte sıch eın Bıld Von der
Ansıedlung der Mennoniten im aiıchgau und ihren Leistungen, insbeson-
dere auf dem Gebiet der Landwirtschaft, machen. Erfreulich ist dıe Tatsache,
daß dıe Ausstellung, organıisiert mıt viel Mühe und J1ebe, als Wanderaus-
stellung sıeben verschıedenen Orten des Kraichgaus gezeigt wird, zuletzt
wırd S1e. zwıischen dem Oktober und 18 November 2002 auf dem Wei-
er sehen se1In.
Verschiedene Vorträge wurden in der eıt zwıschen Maı und September SC-
halten, die als zentrales ema dıe Mennoniten im aichgau hatten. Mit
seinem Referat hat olfgang Kraus das Thema »Nachfolge und Gewaltfrei-
heıit« aufgegriffen, zeigen, daß Mennoniten nıcht immer ihren rTin-
zıpıen {reu blıeben eıtere Vorträge en historische Fragen behandelt,
WI1Ie der Vortrag VOonNn Dr Arnold Scheuerbrandt VO Heımatverein aıich-
gau » Von der Elsenz ZU Conestoga Rıver: Auswanderung Von ennonIt-
ten nach Pennsylvanien« oder der ortrag VON ern Röcker, ebenfalls VO!
Heımatverein aıchgau, über »Eınwanderung aus der Schweiz nach 1648«.
Diıe Vorträge Dr Steve Buckwalters Von der Unıiversıtät Heıidelberg über
» Dıe radıkale Reformation 1im Jahrhundert« oder der Vortrag Dr Ale-
Jandro Zorzins, Pastor der Mennoniıitengemeinde Friedelsheim, über » Auf{t-
ruhr und Gotteslästerung Melanc  on und dıe Vernichtung der Täufer«
en den täuferischen Aspekt der mennonitischen Geschichte untermauert
Dıieter Götz Lichdi, Heılbronn, referierte über das ema » Von Verfolgung
und Dıskriminierung Duldung und Anpassung«. Die Vortragsreihe WUTlT-
de mıt eıner Lesung von Tau Charlotte Hoffmann-Hege (Bad Rappenau)
aus iıhren erken » Porträts und Geschichten dem mennonıiıtischen
Leben« abgerundet.
eıtere Aktıvıtäten WIe Fiılmabende über Miıchael Sattler oder Theaterauf-
führungen zeigen das breite Spektrum der Möglıchkeiten, Geschichte den
Menschen bringen Dıe Miıtglieder des Mennonitischen Geschichtsver-
eIins hatten auch dıe öglıchkeit, als Teıl der Mitgliederversammlung am
15 Juni 2002 einer der mehrfach angebotenen Exkursionen »Spurensuche
im Kraichgau« nier der kompetenten Leıtung von Eckhard Horsch,
Wagenbacherhof, teiılzunehmen. Es wurden verschiedene Ööfe besucht, ın
denen Mennoniten über Jahrhunderte ansäss1ıg WAaIrcnh, und täufergeschicht-
ıch interessante ÖOrte besichtigt WIe der Versammlungsort In Steinsfürt.
In einem Faltblatt ZU ubılaum el » Dıe Zeıten staatlıcher Dıskrimi-
nierung und relıg1öser Unterdrückung sınd vorbelı. Heute können mennon1-
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tische Gemeiıinden iıhr odell der Gemeiıinde Jesu in ökumenischer Partner-
schaft en und entfalten. Die Herausforderung der Nachfolge Jesu bleibt.«

Gary Waltner

Neugestaltete Täuferkabinette im Stadtmuseum Munster
In der großen, VOI Zzwel ahren gezeigten Ausstellung »Das Königreich der
Täufer« 17 September 200 bis März brachte das Stadtmuseum
ünster dıe Geschichte der münsterıischen Täufer einem auch internationa-
len Publikum nahe Der gleichnamige zweibändıge Katalog ist geblieben und
noch erhältlich ach Ende der vielbeachteten au konziıpierten Mu-
seumsleıterın Dr ara Romme und Dr. ern! Thıier mehrere Räume der
Dauerausstellung des Useums Ne)  - TOIIne wurden dıe neugestalteten fünf
Kabinette über Stiftungen des Mittelalters, Reformatıion, Begınn der Täufer-
herrschaft, das Königreich der Täufer SOWIe dıie nachfolgende ute der Bür-
gerstadt 1Im en der aCcC der Museen September 2002
In einer würdıgen, mıt us1 AUSs Gilacomo Meyerbeers Oper »Le Prophe-
(e « gestalteten Eröffnungsfeier 1€ Peter Foth, VOI kurzem in den Ruhe-
stand getretener Pastor der Mennonitengemeinde Hamburg-Altona, den
Hauptvortrag über das Königreich der Täufer der 1C der heutigen
Mennoniten. Seine Darstellungen und Überlegungen aus der Außenperspek-
tive brachten für das Ortspublıkum viel Neues. Zwar gehören, WIe Peter Foth
ausführte, die Täufer Von ünster bis heute für weite Kreise der ennont-
ten immer noch nıcht ZU eigentlichen Täufertum, das nach der wirkungs-
mächtigen Definition Von Harold Bender pazıfıstisch SCWESCH sel, doch
werde nunmehr auch gesehen, dal nıcht inhna.  1C Wesenszüge, sondern
eher dreı strukturelle Übereinstimmungen azu berechtigten, in der Vielge-
staltıgkeıt des Täufertums dıe Gemeinsamkeiten erkennen: Die Täufer
wollten, W1ıe Peter Foth erläuterte, Veränderungen eıgenständiıg, tıefgreifen
und sofort herbeiführen
Am Eröffnungsabend sStromten sehr viele Besucherinnen und Besucher
Uurc die Ausstellungsräume und nahmen den zanlreiıchen ührun-
SCch teıl Offensichtlich hat die vielbeachtete Ausstellung VOTr ZWeIl Jahren
das uDliıKum nachhaltıg für das Thema Die relıg1öse Kunst des
Miıttelalters wırd Jjetzt im Erklärungsrahmen der Stiftungen präsentiert und
somıit ın den Zusammenhang der orge das indıvıiduelle Seelenheil
gestellt. Damiıt ist die rage der Reformation vorbereitet, inwiefern er'
heilsrelevant sınd. Mittelpunkt des zweıten Raumes ist eıne (neugotische
Kanzel, an der INan Texte nıederdeutscher Predigten des Stadtreformators
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Bernhard Rothmann auc ın hochdeutscher Übersetzung) hören kann. Den
drıtten Raum beherrschen dreı Sonnen, die für dıe Himmelserscheinungen
stehen, die die 1C uhnrender Täufer in ünster bestätigen schienen,
daß dıe Endzeıt angebrochen sel. Der vierte Raum ist uUurc dıe dre1ı ach-
bildungen der Eisenkörbe VON St Lamberti, in denen die Leichen der ınge-
richteten Täuferführer aufgehängt wurden, in Zzwel Hälften geteilt. Vor den
Körben werden Objekte der Täuferzeıt, hınter den Körben aber Objekte der
späteren Auseinandersetzung mıt den Täufern ezelgt. Hıer ist erstmals in
eiıner Dauerausstellung das angeblıche ett des Königs Jan Van Leiden auft-
gebaut, eın heute sehr seltenes Prunkbett der zweıten Hälfte des Jahr-
hunderts.
Insgesamt werden dıe Täufer urc dıe Neukonzeption in ıhren nlıegen
gewürdigt. enden Originalobjekten ermöglıchen visuelle und akustische
Installatıonen auch den historisch wenig vorgebildeten Besuchergruppen die
Beschäftigung mıiıt einer fernen Welt An einıgen Stellen ware uUurc eın
Strengeres Gestaltungskonzept die Wiırkung VON Orıiginalen undReproduk-
tionen sıcherlich noch steigern. Diıe ängel könnten Jedoch Urc einer
verbesserte Hängung leicht behoben werden. Daß TeC Dürers erühmte
Holzschnittfolge ZUT Offenbarung des Johannes konservatorischen Grün-
den leider nıcht mehr gezeigt werden kann, ist bedauerlich, aber nachvoll-
zıehbar.

Ra  Olzer

Errata
Zu dem Beıtrag Von Dr. Rauert ın MGBI 2001, 120—-128 bıtten WITr fol-
gende Korrekturen Z.U berücksichtigen: 120, privatım; RE

CIg Fernando AlvarezBernhard Rothmann (auch in hochdeutscher Übersetzung) hören kann. Den  dritten Raum beherrschen drei Sonnen, die für die Himmelserscheinungen  stehen, die die Sicht führender Täufer in Münster zu bestätigen schienen,  daß die Endzeit angebrochen sei. Der vierte Raum ist durch die drei Nach-  bildungen der Eisenkörbe von St. Lamberti, in denen die Leichen der hinge-  richteten Täuferführer aufgehängt wurden, in zwei Hälften geteilt. Vor den  Körben werden Objekte der Täuferzeit, hinter den Körben aber Objekte der  späteren Auseinandersetzung mit den Täufern gezeigt. Hier ist erstmals in  einer Dauerausstellung das angebliche Bett des Königs Jan van Leiden auf-  gebaut, ein heute sehr seltenes Prunkbett der zweiten Hälfte des 16. Jahr-  hunderts.  Insgesamt werden die Täufer durch die Neukonzeption in ihren Anliegen  gewürdigt. Neben den Originalobjekten ermöglichen visuelle und akustische  Installationen auch den historisch wenig vorgebildeten Besuchergruppen die  Beschäftigung mit einer fernen Welt. An einigen Stellen wäre durch ein  strengeres Gestaltungskonzept die Wirkung von Originalen undReproduk-  tionen sicherlich noch zu steigern. Die Mängel könnten jedoch durch einer  verbesserte Hängung leicht behoben werden. Daß Albrecht Dürers berühmte  Holzschnittfolge zur Offenbarung des Johannes aus konservatorischen Grün-  den leider nicht mehr gezeigt werden kann, ist bedauerlich, aber nachvoll-  ziehbar.  Ralf Klötzer  Errata  Zu dem Beitrag von Dr. M. Rauert in MGBI! 2001, S. 120-128 bitten wir fol-  gende Korrekturen zu berücksichtigen: S. 120, Z. 9 v.u.: privatim; S. 121,  Z. 20: erg. Fernando Alvarez ... ; ebd., Z. 21: 1567; ebd, Z. 3 v.u. muß es  heißen: Ein 240 cm x ca. 180 cm hohes „Märtyrerbaum“-Kreuz ... ; S. 123,  letzte Z.: „Menonisten“; S. 124, Z. 23: Taufbrief von Isaak Goos; S. 128,  Z. 3 ergänze nach Begriffe: die den Täufern angehängt wurden.  Auf den Seiten 121 (Z. 11 u. 33), 127 (Z.1) und 188 (letzte Z.) ist das Mal-  zeichen X beim Belichten der Filme entfallen.  232ebd., 21 1567; ebd, muß
heißen In24 Ca 18 es „Märtyrerbaum“-Kreuz 123
letzte „Menonisten“‘; 124, 23 auibDrıe von saa Goos:;: 128,

ergänze nach Begriffe die den Täufern angehängt wurden.
Auf den Seıten 121 11 33), 127 und 188 (letzte ist das MalIl-
zeichen beim Belichten der 1iIme entfallen
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Mennonitischer Geschichtsverein

Protokaoll der Mitgliederversammlung MV)
des Mennonitischen Geschichtsvereins
VOT 1 Juni 200  » in Hasselbach

röffnung und Begrüßung /Anträge der Tagesordnung
Dennıiıs abaug eröffnet dıe dıe während des Jubiläums »350 re
Mennoniten 1m Kraichgau« stattfindet. Er begrüßt 71 Mitgliıeder und einen
Gast und stellt fest, daß form- und irıstgerecht eingeladen wurde.
Zur Tagesordnung schlägt olfgang Schultz VOT, in un » Verschiede-

den Absatz 5.3 »Satzungsänderungen« an erster Stelle behandeln
Der Vorschlag wırd mıt einer Stimmenthaltung ANSCHOMUINCNH. Helmut unc
bittet, den un » Verschiedenes« einen Absatz 5.4 mıt dem ema
»Gedenken Christian Hege« ergäanzen. Diese Bıtte wıird einstimmig
aANSCHOMUIMNCN.

x Protokoll ders 2001 Hamburg
Das Protokall 2001, 199—203) wırd einstimmig genehmıiıgt.

Bericht des Vorstandes
3. Statistik und Allgemeines
Raphael Zeisset berichtet Von 18 gängen und ugängen. Somıiıt sank
dıe Gesamtzahl er Interessenten VonNn 57 auf 549 Die Versammelten SC-
denken der Verstorbenen Gerhard Heer, Elısabeth acCo Dr. Hans Stiasny.
Dennis abaug begrüßt die Mitglieder Heıinzhorst Dyck, 1KOlaus
Dyck, Patrıcıa Hanberk, Hans Holzrichter, reCcC Landes, avı Neufeld,
Loren Preheim, Dr Helmut Schmahl SOWIe Danıel Studer. Hr ordert WEI-
rer Werbung auf.

3.2 Mennonitische Geschichtsblätter
Dennis abaug Gründe und bıttet Verständnis für das verspäte-
te Erscheinen der MOGBI 200  — Dann g1ibt wi8 eıne Vorschau auf dıe kommen:-
de Nummer der Geschichtsblätter und erwähnt anderem NeUeE For-
schungsbeiträge den Täufern in Münster/ Westfalen
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Die Aussprache führt folgendem eschiu der » Der Vorstand wırd
gebeten, mıt dem Redaktionsteam beraten, WI1e mıiıt einem veränderten
Konzept für die MGBI eine breitere Berichterstattung VO historıschen
Begebenheıten und aktuellen Ereignissen erreicht werden kann, eine
erweiıterte Leserscha: insbesondere in en mennoniıtischen Gruppen und
Gemeinden erreichen. Konkret wırd arum gebeten prüfen, Beıträge
AUSs nla| des Jubiläums 350 Jahre Mennoniten im aiıchgau« für dıe Aus-
gabe der MGBI 2002 berücksichtigen. In zukünftigen usgaben könnten
z.B

das und das Jahrhundert,
Veröffentlichungen VoNn Quellen ZUT Täufergeschichte,
gemeınndeorıientierte Geschichtsschreibung.
dıe Beschreibung VonNn Tradıtionen,
Famıiılıengeschichten,
Darstellungen der sozlıalen Gruppen in den Gemeinden,
Täufergeschichte,
aber auch die Geschichte der Mennoniten in Rußland und ihre Umsiedlung

während der etzten Jahre
eiıne stärkere Aufmerksamkeit erfahren.«
Dieser eschIiu wird mıt 18 Stimmen be1 Enthaltungen ANSCHOMUNCNH,

3.3 enno-Simons-Gedächtnisstätte
Anhand eines Briefes VonNn Helmut nNss berichtet Dennıiıs abaug Von

posıtıven Entwicklungen; se1 dıe Zahl der Besucher gestiegen, und das
Ehepaar Dietrich und Karın Janzen ewähre sıch in der Betreuung der
Gedächtnisstätte.

Mennonitische Forschungsstelle (MFSt)
Gary Waltner kommentiert dıe Tischvorlage »Jahresbericht 2001« Er be-
richtet Von 400 bıs 500 Besuchern, darunter auch olchen, dıe sıch nıcht NUur
für die MFSt, sondern für das Täufermennonitentum an sıch interessieren.
Ferner berichtet Cr Von Neuanschaffungen Von Büchern, der Übernahme Von
Nachlässen, vVvon Ausstellungen, »Amische, Mennonitische und Hutte-
rische Tachten« und VOoON den Tätigkeıiten der Helfer
In der Aussprache wırd anderem nach der Bedeutung efragt, dıe der
e1 der MESt beigemessen werde. Dazu wird auf den Neubau der MESt
hingewiesen, Urc den dıe hohe Bedeutung derz darın möglıchen Arbeit
belegt werde, andererseits musse der MGV aber mıt den ıhm zugehenden
Miıtteln haushalten aher könne dıe technische Weliterentwicklung der
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Eıinrichtung der MEStt sowIle die Aufarbeitung VoNn Archıivalıen NUr schritt-
welse OTg!  ME werden. uberdem wırd die Zusammenarbeıt der MESt
mıt anderen Forschungseinrichtungen und Archıven erorter Schließlic
an dıe Gary Waltner und den Helfern für ıhre Arbeıt

3.5 Kassenbericht
Raphael Zeisset erläutert die Tischvorlage » Kassenbericht 2001 «, Irotz SC-
sunkener Einnahmen selen dıie usgaben für den Betrieb der MESt VonNn

etwa 15 ID  z im re 2000 auf fast 25 ID  z 1Im Berichtsjahr gestiegen,
Was ebenfalls dıe Bedeutung zeige, dıe derel dort beigemessen werde.
Insgesamt se1l der Kassenstand VO Anfang des Jahres 2001 mıt / ID  z
ZUumm Ende des es auf fast 83 gestiegen, allerdings se1 der darın freı
verfügbare Anteıiıl Von eiwa 4’7 ID  z auf fast ID  = gesunken, weıl dıe
zweckgebundenen Geldbestände ZUSCHOMMECN en So sel eine freie
Rücklage gebilde worden, die ücklage MESt se1I gestiegen und Stif-
tungsspenden seınen eingetroffen. Als ktuell berichtet der Kassenführer,
daß die Baukasse jetzt ausgegliıchen ıst.
Mit der Tischvorlage »Einnahmen und usgaben Im Durchschnuıtt der Jahre
1998 bis 2001« zeigt Raphael Zeısset, daß eiıne durchschnuittliche Jährlıche
Deckungslücke Von 6600 jeweıls Urc Spenden oder Einmalerlöse
gedeckt wurde. Die UÜbernahme höherer Aufwendungen könne beispielwei-

mıt einer Förderstiftung Uurc einzelne Stifter, Urc Beteilıgung er
Mıtglıeder über dıe Beiträge oder urc Anwerbung Miıtglıeder mOg-
ıch werden.

3.6 Kassenprüfungsbericht
Denniıs abaug lıest den Prüfungsbericht VOT, den Christa Hege und
Günther üger — Maı 2002 nach pfliıchtgemäßer Prüfung der Kassen-
geschäfte be1ı Raphael Zeisset in Nürtingen angefertigt enel CIND-
fehlen dıe Entlastung des Kassenführers.

Entlastung des Vorstandes
Die Anwesenden erteilen dem Kassenführer sowle dem Vorstand einstim-
mıg die Entlastung und danken für die geleistete Arbeıt

Verschiedenes
5.3 Satzungsänderungen
5A1 Zu CAT/ Name und Sıtz des Vereins
Aus aktuellem nla| schlägt der Vorstand VOT, in >  S den Satz aufzute1l-
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len und WI1Ie olg NEeEUu fassen: »Er hat seinen Sıtz in olanden, Ortsteil
elıerho Postanschriuft ist dıe vereinseigene Mennonitische Forschungs-
stelle Am Hollerbrunnen 2a, Bolanden- Weıierhof. Der Vereıin ist in
Kaıiserslautern in das Vereinsregıister eingetragen.« Dieser Vorschlag wırd
mıt 19 Stimmen beı Enthaltungen ANSCHOMMCN.

5.3.72 Zu Stimmberechtigung beıl Miıtgliederversammlungen
Um Miıßverständnissen vorzubeugen, schlägt der Vorstand VOT, in 3 6, Ab-
satz den Satz Urc olgende Sätze zen »Stimmberechtigt sınd
dıe anwesenden Mitglieder (natürlıche Personen) mıt Je einer Stimme. Zur
usübung des Stimmrechts eiıner Juristischen Person kann eine natürlıche
Person (selbst ıtglıe oder nıcht Miıtglıed) SCHTr1  1C bevollmächtigt WEeTlI-
den ıne natürlıche Person darf NUr eıine einz1ıge Juristische Person vertre-
ten und somıiıt höchstens wWwel Stimmen abgeben.« ach der Aussprache, in
der anderem dıe Beschränkung der Vertretungsbefugnis egründe und
Jangfristig eine unfassende Satzungsänderung gebeten wird, wırd der
Vorschlag mıt 15 Ja-, Nein-Stimmen und Enthaltungen aNngCNOMMECN.
uch wird daran erinnert, daß Satzungsänderungen erst mıt dem Eıntrag in
das Vereinsregister wırksam werden.

5 ründung der »Stiftung Mennonitische Forschungsstelle Weierhof«
Denniıs abaug erinnert an dıe Gespräche beı vOTaNSCHANSCNECN Versamm:-
lungen und an den mıt der Einladung ZUTr versandten ext Er stellt fest,
die Gründung der tıftung sel gründlıch vorbereitet, CI bittet dıe Miıtgliıeder

eın zustimmendes Votum Raphael Zeisset informiert über dıe in der
ründung einer unselbständigen tıftung lıegenden Vorteıle und teılt mıt,
der Vereın könne eın erstes Stiftungskapital in Ööhe von Uro einbrin-
SCn Die stimmt der ründung der Stiftung einstimmig A das Grün-
dungsgeschäft wırd im NscChILu die durchgeführt.
5.2 rhöhung des Mitgliedsbeitrages
Dennis abaug erinnert den hierzu ebenfalls mıt der Eınladung VOI-
sandten ext und erläutert dıe VO Vorstand vorgeschlagenen, ab 2003
Zuwendenden Mitgliedsbeiträge: Uro für Eınzelmitglieder, ‚UTo für
Studenten und Auszubildende, Uuro für Gemeinden. ach der Ausspra-che, In der anderem wiırd, zukünftig kleine Gemeinden UÜrc
die Eınführung eines Mitgliedsbeitrages Je Zahl der Gemeindemitglieder
entlasten, wırd der Vorschlag des Vorstandes mıt 19 Ja-Stimmen, einer Ge-
genstimme und einer Enthaltung anggnommen.
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edenken Christian Hege
Helmut unc regt d} das ndenken A Christian Hege, eınen der beıden
Begründer und Herausgeber des Mennonitischen Lexikons, jetzt auch mıt
eiıner Platte auf seinem rab in Eıichstock wahren. Denniıs abaug ant-
wortet, der Vorstand werde die nregung beraten und eine Lösung finden

ahlen
6.7 'ahl der Kassenprüfer
Denniıs abaug teılt mıt, Chriısta Hege und Günther üger selen bereıt,
auch die Kassengeschäfte des es 2002 prüfen. Diıe erteilt ihnen
den Prüfungsauftrag mıt Stimmen beı einer Enthaltung.

6.2 'ahl des Vorsitzenden
Dennis abaug g1ibt bekannt, mıt Ablauf der heute endenden Amtszeıt se1l
Gary Waltner bereıt, das Amt des Vorsitzenden ochmals übernehmen.
Dıe WAa\| Gary Waltner einstimmiıg und an ıhm für dıe schon bisher
geleistete e1

6.3 'ahl eines Schriftführers
Dennis abaug bedauert, daß dıe langjährıge Schriftführerin rıste
Schultz nıcht einer Wiıederwahl kandıdıert; CI an ıhr für ihre Miıt-
arbeıt; Gary Waltner überreıicht eın eschen Dann g1bt Dennis abaug
bekannt, daß Jörg Isert, Ostfildern be1 Stuttgart, hemals Geschäftsführer beı
» Brot für dıe Welt«, als SC  unrer kandıdiert Dıiıe este Jörg
Isert einstimmig ZU Schriftführer

6.4 'ahll des Kassenführers
Raphael Zeıisset rklärt sıch ZUT Wıederwahl bereıt, dıe Wa ıhn e1n-
stıimmı1g Kassenführer.

'ahl der Beirate
Dennıis abaug teilt mıt, daß Raıiner Burkart, Dr Horst Gerlach und
Dr aDrıele Stüber ZUr Wiıederwahl in den Beirat kandıdieren Als ach-
folger für Hans Rudolf Lavater stellt sıch Danıiel Studer IS Bıel VOT, dıe
Verbindung ZU Schweizerischen Vereın für Täufergeschichte pflegen
Gary Waltner bıttet Dr. olfgang chultz, kandıdıeren, im Beirat die
bısherige Miıtarbeit fortzusetzen. olfgang Schultz an für dıe damıt VeTI-
bundene Anerkennung und kandıdıiert Die Wa dıe vier Kandıdaten
in den Beirat und beruft olfgang chultz dessen Ehrenmitglıed.
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Veröffentlichungen
Dennis abaug berichtet

VO Absatz des ZU ubılaum der Mennonıitengemeıinde Hamburg und
Altona 27001 VvVon Miıchael riedger verfaßten Buches » Zuflucht und K O-
exXistenz«

VON der Vorbereıtung eines Sammelbandes mıt Aufsätzen VOonNn Hans-Jür-
SCH Goertz anläßlıch seines Eıntritts in den Ruhestand;

VON der Fortsetzung der Schriftenreihe der MESt mıt eıner Broschüre
» Mennoniten und Amıische in Mehlıingen« Von Horter;

Von einem Buch über die Geschichte der Mennoniten im aichgau,
dem Theo ucC arbeıte, und

davon, daß die Arbeit dem Von Diether GÖtz Lichdi entworfenen
Geschichtsbuc noch nıcht eendet werden konnte, WO große offnung
bestand, das Buch ZUr vorlegen können.
Dıiıe Aussprache führt ZU[T Zusage des Vorstandes, siıch verstärkt der Ar-
beıt ZUT Veröffentlichung des Buches beteilıgen. Schließlic bıttet
Gary Waltner freiwillıge beim Lesen und Redigieren VOonNn Entwür-
fen ZUT Schriftenreihe der MESt

SC
Auf Eınladung Von Dennis abaug wırd die mıt dem Lied »Nun dan-
ket alle Gott« geschlossen.
Protokall aufgesetzt: Dr olfgang Schultz
Protokaoll gelesen Dr Dennıis abaug
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Kassenberich

Einnahmen
Mitgliedsbeiträge
Spenden allg. zweckgeb.) 8251,42
Neubau Mennonitische Forschungsstelle 15
Buchverkäufe 6587,83
Kapıta lerträ 2678,78

8676,55Forschungsstelle: Kaltmiete, Nebenkosten
onstige Einnahmen, Erstattungen
Summe 63
Kassenstan 3 2000

Ausgaben
Mennonitische Geschichtsblätter 13
Mennonitische Forschungsstelle Bücher, Personal, Betriebskosten)
Neubau der Menn Forschungsstelle (Tilgungen) 2975,00
ortli, Kontoführung, Reisekosten, Mitgliedsbeiträge 2031,09
Herausgabe Von Büchern 5944,33
Weiterleitung VOT! Spenden 1000,00
onstige Ausgaben
Summe 1420,41
Kassenstan 3 2001

Neubau der Forschungsstelle
Spenden 462
Zuschüsse 58
arlenen
Summe Einnahmen is 31 1 001

Bau 523
Tilgungen arlenen 79957,98
Summe Ausgaben Dis 31 2001 603

Bestand zweckgebundener FEinnahmen 16618,94
abzügl. Darlehensverbindlichkeiten
an der aukasse 31 2001 3381,06
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Kassenstan DEr 31 2001

Girokonto, checks 18953,33
Sparanlagen
epo (Kurswert 33 DM)
Summe

davon:
ab zweckgeb. Einnahmen (Neubau)
ab relie Rücklage
ab ücklage Forschungsstelle
ab Stiftungsspenden 2820,00

ab zweckgebundene Finnahme (Mietkaution)
frei verfügbar 0971,04

Aufstellung und Prüfungsvermerk
Aufgestellt Im Januar 2002 durch Raphae! Zeisset,
geprüft Im Maı 2002 Urc Christa Hege und Günther Kruger
Angaben In
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Soeben erschienen

Aus nla des Geburtstags Von Hans-Jürgen Goertz en Mariıon
Kobelt-Groch und Chrıstoph 1e 1Im Auftrag des Geschichtsvereins AQUS$s-

gewählte Aufsätze des ubDiıilars herausgegeben:
ANS-JÜRGEN GOERTZ
Das schwierige Frbe der Mennoniten
Aufsätze und Reden

Über Jahrzehnte Indurc hat Hans-Jürgen oe  z' In den 1960er Jahren Pfarrer
der Mennonitengemeinde Hamburg, sich ın ortragen, Reden, Lexikonartikeln
und Aufsätzen mit den Mennoniten beschäftigt. Er schlägt darin eıne Brücke
von der Erforschung der Taufer Im 16 Jahrhundert, die er selber mIT epragt
hat, ZzZur Frage nach dem eutigen Selbstverständnis der Mennoniten Ob
o0e In biographischen Skizzen Konrad Grebe!l und enno Simons portratiert
oder sich edanken über die mennonitische Forschungsstelle MacC| ob er sich
mennonitischen Bekenntnissen zuwendet oder dem problematischen Verhal-
ten der deutschen Mennoniten Im Dritten eIc ob er den Weg der traditions-
reichen Hamburger emenmnde ıIn die Moderne nachzeichnet oder seiınen eige-
rnien Weg Vo Mantelhaus ZUu Hörsaal STEeis gelingt es Hans-Jürgen oe  zl
Geschichte lebendig werden lassen In ihrer Bedeutung für heute Die drei-
zehn ZU Teil unveroöffentlichten eitrage dieses Buches sind eeignet, der
gegenwartigen Diskussion Selbstverständnis und Zukunft der Mennoni-
ten wertvolle Impulse vermitteln. Die aktualisierte Fassung eiınes exikon-
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